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BoCfnunQ ist, w«nn all« strick« 
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VOWIOKX 



Bs ist b«i ömx LektQr« dlMsr Arbeit hlKrttich^ wann nuin sieb 
Min« Situation vargaganwftrtigtx «acistiart bisher su Scbttts' 

Medusa keinerlei SekundMrliteratur, sieht man von einem £Qn£8eiti<- 
gen Text von Janz (1987) ab. Das meint mit anderen Worten, dass es 
zuallererst darum ging, sich an diesen Textkoloss heranzutasten, 
im Versuch, ihm ein erstes, sicher auch vorläufiges Verständnis 
absuringen. Daa iat bei dar Kosplaxitlt daa Taxtaa nicht ohne 
Paraphrasiaran aöglich, dann ianar nasa man soarst benannan, was 
eine bastinnta Stella für einen neint, da das nitnichten selbst- 
evident ist. Das führt swangsiAufig su einer gevisaen Breite der 
Interpret at ion . 

Ganz im Sinne einer Adäquatheit gegenüber dem Primärtext ver- 
stehe ich meine Arbeit auch als die Eröffnung eines Steinbruchs zu 
Nedus« und zum Werk Schütz' im weiteren Sinne. Ich bebe viel Mate- 
rial SU Motivlinian« Thenatiken usw., das nicht unmittelbar nur su 
■einen ThesM in engsten Sinne gehört, in sieinen Text eingeschlos- 
sen. Die Absicht ist, so etwas wie einen Gebrauchstext, ein Nach- 
schlagewerk zur Medusa zu liefern, das eine Hinführung zum PrimÄr- 
text unter verschiedensten Perspektiven erlaubt. Die Ausführlich- 
keit der Darstellung soll also auch zu produktiver weiterer Aus- 
einandersetzung mit Medusa und Schüts anregen. 

Ich müchte an dieser Stelle auch die Gelegenheit ergreifen, 

verschiedenen Personen meinen aufrichtigen Dank auszusprechen: 
Herrn Prof. Dr. Heinz Lippuner für seine präzise, wohlwollende und 
produktive Kritik. Seiner Offenheit und seinem Entgegenkommen ist 
es zu danken, dass ich diesen ungewöhnlichen Text Medusa mit 
meiner nicht ganz konventionellen Arbeitsweise überhaupt angehen 
konnte. Sodann bin ich dem Autor Stefan Schütz in besonderer Weise 
verpflichtet, «eil er mit seiner unkomplizierten Kooperationsbe> 
reitschaft wesentlich zum Gelingen beitrug. Weitere wertvolle 
Hilfe in sachlicher und menschlicher Hinsicht leißteten Roland 
Dardel, Daniel Bruckner, Christine Tresch, Vrena Sulser, Thomas 
Grob und Susanne Schüeli. 

Ganz besonderer Dank gebührt auch meinen Bitern, die mich 
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1. zastmzMs iBzcm on »zx um» mkdusa 



"Also ( . . ) ■logliag with tha r«mn«nta 
of th* plan«, «qually frmgMntttd« 
•qually absurd, thar« fleatad tiM 
dabria of tha aoul, brokan «anorlaa, 
alough«d-off aalvaa, «avacttd 
■ottaactoaguaa, violatad privaeiaa. 
ttfttranalatabla jokaa, axtinguiaiMd 
futuraap loat lovaa, tlia ftegettan 
maaning of hollow, bocMlaa worda« 
'laad'* 'balonalng', 'hoM'.* 
(»iMhdU, 19M, 4)ril 

'Dia Halt iat «in Fragmant, ich oiuaa 
auf MQiitaga." (Braun, im, 220) 

Daa Paradigna der 80er Jahre scheint Postinoderne zu heissen. 
Wi« iHMr iiaa tieb dAsu stAlItf gaschmig« dann «1« man versucht, 
dlMM PhlnoMna habhaft su «ardan: aa iat nicht su laugnan, daas 
heutzutaga viala Lauta ain nauas LabansgefQhl haben, das bean- 
sprucht, von allen vorangegangenen mehr oder weniger verschieden 
zu sein (wobei vernechläesigt werden soll, dass nahezu jede Epoche 
dieses GefUhl mindestens exnüial hat/te). Wie äussert sich dxese 
GeetiMitheit, die auf ftsthetiaehea Gebiet bereite alles von Tees 
Ober Literatur und Kunst bis nur Architektur erfasst lu haben 
achaint, wovon aber auch die Philosophie, Literaturwissenschaft 
und selbst die Naturwissenschaften nicht verschont werden? Rushdie 
bringt in seinem zutiefst zeitgenössischen Buch The Satanic Verses 
zwei der Hauptpunkte zur Sprache: 

•(..) 'tha moflt dangerouB of all the IIa« we are fed In our livaa', which 
was« in hia [Otto Cona'a] opinion, tha idaa of ttia continuu«. (...) 'Tha 
«orld ia laeonpatible, 5uat never forvat itt oaga. Oboata, Natla» aalnta, 
all alive at tha sana tima; in ona apot, blissful happiness, whlls down 
tha road, tha Inferno. You can't aak for a wilder placa. ' " (1988, 295) 

"O, tha disBociationa of which tha human mind Is capable, marvallad 
Saladin gloooily. O, tha conflicting aalvaa joatling and joggling within 
theea tags ef skin. Se wender we are unable to raaialn feeuaed o« anyehia« 
for vary long; no wonder we invent remote-control channal-hopplng 
davicaa. If wa turnad thaaa inatrumanta upon ouraalvaa wa'd diacovar aora 
cbannale thaa a «able oc aatallita aogul aver drasead of (..)." (abd., 
S19) 

Die Schlagwörter Inkonroensurabilität von Welten^ Ungleichzeitig- 
keit, Desentrierung bsw. Vervielfältigung des Ichs Markieren Eck- 
ataiae dieser neuen Welterfahrung. Walach baharrt darauf, dass es 
eich dabei um reale Erfahrung handelt: Man mSsse eich 



1 Bina AoBarkung sur Sltiamaiaot ftualaaaungen In titaten werden mit (..) 
gahaoaselchnat, wann die Hualaeaung innerhalb eines sataaa erfolgt, dagsgss 

mit (...)> wann ganca Sätze waggalasBen u<>rden. Ein Sohrttgatrlch (/) 
innerhalb ainaa Sitataa bacaichnat ainan Seitsnwachsal. 
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1. Inapaktioni Xaichan dar Salt und "MaduM" 

-darUbar ia klacm Min, dM« watapdMM and m n i nrMlain i M M n Iminimrm» 

aina Erfindung von Kunsttheor^t ikern , KOnstlarn und Phlloaophan sind. 
Vialnahr sind unaara Raalitat und Lebana%#alt 'postmodarn' ga««ordan. Ia 
Saltaltar daa FlagvnrlMlira und dar Talalin— uwikttton «mrtfa HatarogMiM ao 
abatandaloa, daaa aa allanthalban aufainandartrif ft und dla 
Olalchsaltlgkalt daa Unglalchzaltlgan lur nauan Natur wurda. Raal iat 
alna OnMntsitvAtloa dnr SUniltannitttt und Xntncp«Mfcc«tlon diffMMitnr 
Xonaapta und Xnaprüch« «ntatanden. Auf deren Grundforderungen und 
Problana aucht dar postiDoderna Plural iamua au antworten. Er erfindet 
diMW •ituntlim nlebt, MMMtorn rafl^inrt nin." <19B8, 4) 

Er fügt hinzu, wie adAquat auf diese verttnderta Situation zu rea- 
gieren sei: 

"Sie ( Poatnoderne ] tritt für die Vialhait hataroganar Konzeptionen, 
Sprachapiala und X^abanafonaan nicht aua Nachllaaigkait und nicht im sinn 
eines billigen neletlvlsMis min» sondnm aus orOnden ges^ehtlleher 
Brfahrung und aus Motiven der Freiheit Ihr ph l losophiacher Impatua ist 
soglalcb ain tief aoraliachar. Sie folgt dar linaioht« daaa Jader 
AttssohllessllelilBelts-iUiwueh nur der lllegitinen Bcbebun« einee in 
Wahrheit Psrtlknleren su« ▼emelntllch Absoluten entspringen kenn." 

(1988, S) 

Qwmn di«s«r anti-total itSre I^patu« achaiiit auch daa Antriabasaa- 

trum des sog. Dekonstruktivisnus zu sein. Es geht darun, den ein- 
heitlichen Subjekt, dem cartesianischen 'Cogito' zu misatrauen. 
Aus diesem Misatrauen gegenüber den etablierten Ordnungssystemen 
arwAchat dann auch das Interesse an Fragmenten und - im politi- 
aehan Baraich - Nindarhaltaa, daa dia Idaa dar Ganahait daayatifi- 
siaran und gagan daran Tyrannei «appaan aoll (cf. Wallmrf 198Sbf 
50)1 

"Memo und Dsrrida sind in gleicher Halse sensibilisiert gegen 

abschluaahaf te, totalieierende, aich alias einverleibende Modelle, 
insbosondara gagan das organische ia Xunstt«erk. (••)/{••) Baida toanutsan 
das Frsgnent als rem dar Damtellung, stellen jedes Systaa unter 
Verdacht. Balde entachlUaaeln einfallsreich den Nomalf all von sainan 
Oronsflllen harj sia treffen sich in ainaa negativen Extreniaaua, ant- 
dseken das «ssentliehe in Nsrginslon, NabansMchlichan, daa nacht auf 
aalten des Subversiven und Verstoaaenen, die Wahrheit an der Paripharie 
und in Unaigantiichan. (...) Dia ravoltiaranda Arbait der Dakonatruktlon 
sielt js suf die tarstörung aingaachlif fanar grundbegrifflicher 
Hierarchien, auf dan Umsturz dar flindlarungazuaamnenhKnge und 
konsaptuellen HarrachaftavarhAltnisaa, ao z.B. zwiachan Rade und Schrift, 
swiscaisa latellegiblaai und Sinniichaa, Natur und Kultur, Innerem und 
JhiBsersa, «eist und Materie, Nsan und Frau.- fBsbesnae, 1985, 220f.) 

Die wesentiichste Erkenntnis der Postmoderne - die allerdings 
achon aina der radikalen Moderne war (c£. Welimer, 1985a, 27 sowie 
198Sb, 50), wenn anch da viadar au£gahol>an in ainar ibraraaita to- 
taliaiarandan Nagation/MagativitAt - iat dia Ablehnung aller Jübao- 
lutheit, Totalität, Varainheitlichung, aller eindimenaionalan 
Wahrheitsanspracha. Dagegen wird - oft ait gahörigam Pathoa und 
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seinerseitiger Verabsolutierung - das Paradiorna der PluralitÄt ge- 
setzt. Gestützt auf Erkenntnisse in den Naturwissenschaften, der 
Psychoanalyse, lernend auch aus den Fehlschl&gen aller totalisie- 
r«iMtoii, nacli <tar minw Vernunft und iiahr)i«lt strebenden phlloso- 
pltieehen tveltentuttrfe v.«. des Ideellenus (und dasu gehört eis 
Folgeerscheinung auch der Sozialismus, von dessen Ende heute im 
Zuge der Entwicklungen in Osteuropa allerorten geredet wird], ge- 
stützt auch auf die grausame Realität totalitärer Diktaturen in 
Ost und West, setzte sich die Einsicht durch, dass mit ganzen Lö- 
tungen, die der Proseeehefti^eit von Leben (und Leeen, s.u.) und 
der tendentlellen Offenheit «Her menschliehen Handlungen (cf. 
Arendt« unten S. 48, JUun. 60) nicht Rechnung tragen, nichts nehr 
SU erreichen sei. 

Das Ende aller "grosBen Erzählungen" (Lyotard, 1986, 112f.)/ 
aller Utopien, alier Ideologien wird verkündet. Die derart in 
kulturellen Raua proklanierte PluralitSt, die oft unterschiedslos 
ein sich aller Verantwortung verweigerndes "anything goes* ebenso 
enthält^ vis differensierte, qualitative Vielfalt, beseichnet 
allerdings nur die eine Seite einer Zeitdiagnose. Denn im 
politischen und ökonomischen Bereich tritt eine Gegenbewegung 
imner stärker zutage, die den Spannungsbogen, unter dem unsere 
Seit steht, erst vollendet. 

Auf ökononischem Gebiet scheint sich mit dem 'Zusanmenbrueh' 
des Sosialisnufl in den OstblocklAndern der Kapitalismus als effek- 
tivste Wirtschaftsform weltweit endgültig durchzusetzen^. Dem Dik- 
tat der Prof itmaximierung und Effizienzsteigerung scheint niemand 
entgehen zu können^: so setzt sich der Vereinheitlichungstrend z.B. 
auch in Buropa mit dem EuropHischen Binnenmarkt in Szene. Mit der 
globalen Verbreitung und Vernetsung der Informationstechnologie, 
die mit ihrem binlren Code als Inkarnation und Quintessens des 
neuzeitlichen, naturwissenschaftlich-technischen Denkens gelten 
kann, ist zudem eine neue Phase des Iraperialisinus angebrochen, 
dessen Vereinheitiichungsztrang weit über die Ökonomie hinausgeht. 



2 Was dann durch 'di« ungebremste Steigerung der Vielfalt' in "die 

VergleichgUltigung der durch sie hervorgebrachten Möglichkeiten' umkippt: 
"Die verschiedenen Nögliehkelten neutralisieren eich gegenseitig und 
koneonieren i» weissen Müschen der Xndifferens. Unsere mitur ist su einer 
Boich gigantischen Maschinerie der Vergleichgü It ioung der durch 
produzierten Differenzen geworden. Die gepriesene oif ferenxbildung iat in 
Wahrheit ein Hodus der Indif ferenaerceugung . " (Welach, 1986, 149) 

3 cf.i "Die ökonoaische Oiakursart ist auf des Neg cur absoluten Hegemonie. 

OnifocBierttng geeehieht seit lengsB durch Nenopelisierung dieser 
Diakureart.- (Welsch, 1988, 241) 

4 OUnter Kunert spricht von einer %«elttMLten 'Meganaschine" : "Sie ist der 

grosse, globale Gleichtnacher i dieses technologisch, politisch, ökologisch, 
•it einem Hort lunktionml durchretional leierte System." (Im DIB SEIT. Mr. 
43. 13.10.1989. S. 67) Vgl. dasu die stets voransehreitando Fusion von 
Konaernen su Oross- und OrSsstlMOserasa («ttta die rusion von NBS und 
Oaialer-Bens). 
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1. xnapsktioiit MiehM d«r Mit oad -NtduM" 

Möglicherweise aus einer gewissen Verunsicherung gegenüber 
der Piuralität kultureller Phänomene und der komplexen Struktur 
<tor ittsammgttcficktMi mimtm Welt' rMalti^rttudf B^tst sich d«r 
Trend cur Varalalieitlicliung auch im Politisehea fort: autoritAr« 
Ragiarungan via jana Raagana odar Tbatchara^ «rurden/ werden von 
vielen bewundert, Fundamentalisten gleich welcher Prägungen 
(islamische, israelische, christliche in den USA) erfreuen sich 
zunehmender Beliebtheit, ganz zu schweigen vom Run auf neue, ganz- 
heitliche, Erlösung und Allwiasen versprechende Bewegungen wie New 
Age, Baotarik und (s*T. ) die Ökologie-Bewegung^. 

Genau in diese Situation der Spannung awiaehen Pluralitat, 
Vielheit, HeterogenitÄt und Sprachspiele einerseits und totalitä- 
ren Strömungen andererseits setzte Schütz Medusa bzw. aus ihr her- 
aus (und z.T. gegen sie) wurde dieses Buch geboren. Es ist der 
Streit swiachen Bewegung und Versteinerung, der diesen Text prägt. 



5 V9I. dazu Frsderic JainsBon, zit. nach Welsch, 1988, 1S7. 

6 Sinnigarwaise hat die britische Reggae-Grupp« UB40 1980 einen Song Uber 

Tbatcher veröffentlicht, der "Hadaa Medusa" taeiast. Darin ko—sn allerdings 
nur die dunklen, bedrohenden, versteinernden Kooponenten der Msdesa-rigur 
cur Sprache, die anarchiech-archaiach-matriarchalen, die in *MadttSa* 
wichtig sind, bleiben der Natur der Sache gemüas ausgespart. 

7 Cf* miSOll« *Tlie oelebration of a 'postmodern world' (and I should say that in 

soM waya syatpathetic to the postaoderniat cultural analysia) appeara 
eompletely to Ignere this ^rowth of radieal faithr the world eay be in 
fragments, but, perhape for that very reaeon, Indlviduals and groups grasp 
at old certainties. (Of course, the 'postmodernxsm' thesis tends also to 
ignere the growing authoritarianiam of Britein, choosing instead to 
Gelebrate a pluraliatic culture in which the hitherto margloaliaed 'otbers' 
auch as woaan, blaeks and gays can at last aake tlieir veiees heard. This is 
• bit etrange, when you consider just how badly all these groups are being 
treated. ) (...) The moral vacuuin in British eociety does alarm me. All 
Banner of thinga have rushed to fill this vacuum - astrology, psy h.r 
healera, football aania or juat apendiag aoneyi certaintiea or obaeaBiona 
in a eulture that ie falliag spare.* (19a9, 33) Intesesaant in da« 
Suaanmenhang ist auch das Bemühen verschiedener Phyaiker, eine aeaSt allea 
uafaaaande Urfocwel cur Erklärung des Univarauaa su finden (ef« Stephen 
BaMking, 19S9, 2Bff.f «eissleksr» 19M, 489f«). 
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I lyi iicd material 



1.1. *lladuau" ram als toflM uiiMir«« toit 
1.1. Medusaa Torrn als R«fl«x imMr«r S«it 



'Diasar W«lt iat nicht Mhr 
b«iEukaanen, / stündlich w«ch»«ln 
t«u*«nd Fronten/ ihren Gegner." 
(EteiatfragMüt, M> 

"Wenn ee bewegen will, dann nuaa daa 
Theater euch spalten./ Aber nia gibt 

ihr daa zu: und klopft gaaotilnaaaii 
Applaus. "(Volker Braun) [8] 

61«icli vi« die UM uagdbende Welt wurde Medata bei» Brecheinen eo- 

fort als Verunsicherung enpfunden, alt Inantung, als etvae, das 

nicht einfach oder linerar zu erklären war (cf. auch 3., Anin. 1). 
Vfaruni? Medusa ist offensichtlich ein Werk, das Rahmen sprengt und 
gegen Konventionen verstösst. Dies beginnt bereits bei der Gat- 
tungebeseicbnung: "AoadrOoklieh 'Vceaa* nennt atefaa sehBts aeln (..) Mark 
'Naduaa'* und a^ien dnreh dleaa vaea Suecdnoag wird angadautat« daaa die 
Taxtkonposition den Roean als eine aeeh ao fvaie Gattung aprang t «* (Kneif» 
1986)^ In der Fortführung dieses Gedankens kann das 
Erscheinungsbild nur als nonumental (cf. Jens, 1987, 177) bezeich- 
net werden: 

■Jkuf 870 Seiten, die In drei Kapitel gegl iedert^^, ansonaten aber ohne 
jaden Absatz und z.T. auch ohne Punkt und Kaana gaachreiben sind und die 
aelion daahalb alaa tueutung aind (ttr jada bloaa IwiiauMtaranda 
Lesegewohnheit, atallt 'Nadiisa' eine einsige Trauesekunde dar.* (Jans, 

1987, 177)^^ 

Ken kann das Buch nicht einfach in die Band netaaen und genfisslich- 

unbeschwert drauf loslesen^'* Man nuss sich darauf einlassen, förai- 
lich in Lese-Arbeit stflrsen, die dann allerdings ebenfalls Genuas 



9 ■arllnlschaa Epigrans 67. - Tnt dars.t Langaanar knirvchander Morgen. 

Gedichte. - rrankfurt/M: Suhrkainp, 1987. S. 75. 

9 Cf.t "Bin StUck, nur aus einem Schrei gebaut, das wäre ehrlich' hat SchUts 

einmal geschrieben. (...) Hier haben wir eifliaa RoBan, aaa einaa Schrei 
gebaut." (Deliue, 1990, 917) 

10 Cf., daaa aowehl die "Kathatik dee wideratanda" von Neiaa in drei Binde 

gegliedert ist, wie auch Joyce' "Ulysses" in drei Teile serfXllt. Bei 
letrterem findet eine weitere Dreihelt - die Trinität Stephen-Bloom-Molly 
{cf. Eco, 1977, 30-1) - ihre Entsprechung in der Triaa Flaam-Gorga Sappho- 

Naphtan, wobei daa uatgedrehte Verhältnis Hann Frau aignifikant aein 

dOrfte. 

11 Sur Trauaaekunde vgl. schatst "15.5.81 Bine Sekunde ist anr eine ■anaekl. 

teitraehnung, in Heduaa verauehe ich die Unendlichkeit eines fttr «na 
scheinbar > rzen zeitraioM anf sttseigen. * (TBH, ST8| ef. 876) sewiei 

Jans, 1987, 184, Ana. 36. 

12 Cf.: "Vor daa 'Moduaa ' -Roman des fünften Alfred-Döbl in-Preistrügers Stefan 

8chttt> wnrde gew a rnt, rriedrioh Chriatian Deliua, Jury-Mitglied (..), 
nannte daa Manuskript in seiner Laudatio eine tuautung und OnverachHathoit 

im besten Sinne, ein Riesenopus, das seinen Lesern 'eine Konzentrat ior; Ms 
zur Schmerzgrenze' abverlange. (...) 'Hedusa' von Stefan SchUtz let eine 
noch durchaus unfertige, sperrige Prosa, die jede Forderung nach 
Unterbaltsaakait und Xonsuaierbarkeit von Literatur verhöhnt." (Hiesner, 
1985) 



17 



I lyi iicd material 



1. InugtlktiMt toiokM dar Mit und 'MduM* 



bereiten kann: "Di*«« «rat« Proa«arb«it von Stefan SchUtc iat, m1« •i9«ntlioh 
•II««, wa« «r 8chr«ibt, «in« «nona« II«r«u«ford«ruoQ für den R«sipi«nt«n.* 

(Schuls«-R«iinpttll, 1986) Di«t vor allM, ««II sieh "nur tudlMmt« 
•liMT heiikMtiaiubarwi ■Mdlwig" «•ig^fif dime« Bn^ «i und dar 

OAlsabarlMit «nslMtolt. SchOts «trapasiArt dl« G«duld und Aufn«t— flhlqhelt dM 

L«««ra weidlich, nutet ihn achwere Arbeit und %#och«nlang« Konsentration su, 
belohnt ihn allerding« auch nicht tirenig. " (ebd. ) DleBes "in wahrlich jed«r 
Hinaicht aussargaiföhnlichi«)' Prosadebüt schert sich, genau wie Schütz' 
ThMterarbeit, keinen Deut "oe KoovmtioMn, TraditieoM odar 
Mli«eMeliateltM-(ebd.)* 9iit gerade ffir Schflts' Stil, seine 

Sprache^ die schon in seinen Stücken als -ungeheuer «aprassiv oni vital, 
•indriagliete Bilder fzeiaetsMid* (Niegbaus, 1987, 2) «shrgeneMMn 
wurde. 

Aber Schütz' Sprache verwirrt offensichtlich mehr, als dass 
sie sich adAquat fassen liesse. Is ist symptonatisch, dass sieh 
ansser Jans (1987) nieaand ausfilhrlich nit den Inhalt des Werks 
auseinander setst. Die Sprache jedoch scheint derart aussergewdhn- 

lieh zu sein, dass sich niemand eines Konnnentars erwehren kann. 

Bei den Vorbildern ist man sich noch mehr oder minder einig. 
Da wird eine imposante Ahnengalerie errichtet, die von Oante^^ und 
Lautr^anont^^ über Joyce^^, Döblin^^, Kafka^'' und Hans Benny Jahnn^* 
bis stt Peter Weiss^* reicht. Auch Charakterisierungen als expres- 
sionistisch^^ und/oder surrealistisch^^ sind relativ hiufig. 



13 Bartsch, 1986, 233; Eg/ptien, 1986; Kneif, 1966; Kr«ttli, 1986; lUddats, 

1986; wieaner, 1985; ZetzaelMr 1986. 

14 Raddatx, 1986; Nieaner, 198S. 

15 Cf.< "SehQts, wie ee viele Mm-Autoren vorsttglieh Bit aewjetlaeher Literatur 

aufg«wach««n, hatte aein entscheidend«« Mathetiachea Erlebnis, als ihm 197S 
H«in«r Müller den in der DDR verbotenen 'Ulysses' von Jan«« Joyc« 
mitbracht«. " (Arndt..* 1986) Sowiet Fuld, 1986} Kneif, 1986; XrSttli« 1986y 
Setsach«, 1986. 

18 ruid, 19861 Raddats, 1986| ffiemer, 1985 1 letsaeto, 1986. 

17 Bgyptien, 1986. 

18 In lürndt.. (1986) erklXrt Setittts, an Jahna habe ihn v.a. 'die Sprache als 

instruinant v«rfe inerter wahmsksnuig" bssindruckt <78)* 

19 Cranwr, 1986; Raddatr, 1986. 

20 aack«nb«rg, 1987, 21; Wieaaer, 1988; cf. «choni Mayer, 1984, 12. Inhaltlich 

trifft dia«e Suachreibuag iaaoweit tu, ala auch sohats' Merk geprägt ist 
▼on der für d«n "Exprasslonlsnu«" K«ntral«n Such« nach dain "nau«<n) 

Menschen" (Träger (Hg.): Wörterbuch der Literaturwiaaenschaft. - Leipzigt 
Bibliographisches Institut, 1986. S. 154), nach "Erneuerung", "neuer 
Sinngebung des Daseins", aber auf individueller Basis (Wilp«rti 
SaohMttrterbuch dar Literatur. - Btuttgarti xröner, ^1979. s. 2S$). Auch die 
Starke Symbolgaladanheit (ef. Wllpart, 256) iat eine weitere 
Gerne inaamkeit . 

21 Egyptien, 1986; Raddatz, 1986; Wieaner, 1985; Zetzscha, 1986. Der Verweis auf 

den "Surrealismus" ist gerechtfertigt angesichts der Tatsache, daaa auch 
SchUtc nach einer "alternativen neuen Moral" und einer "neuen Sprache" 
(TrBger, a.a.O., 802) eueht. Aueh er kennt *keiaea widerapruch «wieehen 
Traun und Wirklichkeit" (Hilpert, a.a.O., 803), was er besonders 
unterstreicht, indem er einen Ausspruch des Surrealist«n Antonin Artaud als 
Motto (u.a.) ««inem Buch voranstellt: "Ich schreie im Traun/ doch ich 
weiaa, daaa ich träuaa,/ und auf BSZOBH siztbn Ois TKAUMS/ laaae ich seinen 
Willen herraehea." ([7]) 
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I lyi iicd material 



1.1. *lMiMM* Pam als MflM utiMrar tolt 

Doch eigentlich veruneichert erst das Faktum, dase man Schütz 
nicht auf •inen Sprachstil festlegen kann. Während die einen den 
Kopf schütteln über -verkrutpftM Pathos", 'Bmporatiliaiarung" , "barockain) 
■ekMulat-^^, -angaatrengteo NaslMriSMn" (Jung, 1986; cf. weh Lilldll«r, 
1986), ab«r dl« "seltsMO ihMialMiltlioMwit* von Scbfits' ProM, 
-Bypartregteo itadi«naiigeii" und ein^n endlosen ■—osiatioosgaHastlHas'' 
(Liesemann, 1986), darüber, dass das Buch für solche, die noch ein 
Ohr "für ganz« Sätsa haban, schlicht unlesbar" Bei, mithin "reina(r) 
Kitsch", Über "aprachiicha(8) unvartnögan" (Fuld, 1986), schwärmen andere 
von diesem 'tfunder an Phantasia", von "poatiachar Kraft" (Raddatz, 1986), 
von Oinon "uiierMrte(n) Iraftakt» «ollac Oyaaaik ead lawgie- (Wlosnor, 
199S}, davon r dann dlonen Wark *elne qtonm attadSr ein niebt endender 
Eatarakt aun gens fesaloeer« aber atark rhytiadsiecter Fcesa" nai, *dia d«n 
Leaar varainnahmt- (Niederer, 1986), ein "g«waltig«(a) Hark" also, das 
sich "ala das bedeutandata dautacha Brtählwark aalt dar 'Blachtraennl' und den 
'Mutmaaaungan Ubar Jakob' durchaatzan" wird (Kneif, 1986). 

Im Gegensatz zu diesen Pauschal-Etikettierungen führen jene 
AnaAtsa, dia dlana 'Qnalnhaitliebkait' su banannan varnuchan, 
ataan waitar: 

"Kin Riaaanrad dar Sprache, dia nühaloa Goatha und Stalin sitiart, 
Bleaente der BeeolmOrung wie der Propegaiida« der Qbeattnitit und den 
Hiaaeean«s einechailst.* («addats» 19M) 

"Dieee Prosa - nicht Pieeh, nieht Plniseh, sondern beides in der eieb 

die antika Tragödia naban dcx schniarantheatar, dar Baaay naban dem 
Schauarroiaan, die Oroteske naban daoi Panphlat austobt, (••)•* (Bartach, 
1986, 233) 

'Br ieitiert, sitiart, parodiert Sprachtioisen voa philosophischen Traktat 
Uber den hoaerisebea Besang und den ie bialekt sieh verbreitenden 
VDikseuiid bU sur nkslspcaehe. » (CrMsr, 19M, 999)^^ 

Der ganze Text ist "eigantlich aina Collage aus Reden, Gasprichan, Dabattan" 
(Wieghaus, 1987, 11)^^, er ist getrieben durch einen "Zwang zur 
sxpreeaioo* (Rflhla, 1981, 98), dar ttnvarfroran nowohl "die 'betSubend 



22 "MeduBa" hat in ihrer UnregelmäBsigkalt, Übert r tabanheit wie in ihrer Suche 

nach Sprach- und Fornonkunat (cf. Nilpnrt, a.a.O., 71), ala "vielfarbig 
sehiHBemde Ferle" (Triger, a.a.O., 63), tatslehlleh bsreeke tage. Auch in 
ihraiB Hang tu Metaphorik, nicht aber in ihrer politischen Dimension, die 
nach Träger (63f.) bei barocker Literatur oft reaktionjir war. Anhand dicBer 
Begrif fszuschreibung zeigt aich aber einmal mehr dia Problaaatik solchen 
Vorgehens, denn 'Barock' als Begriff ist eine echaaiatiacha Vereinfachung, 
die gans "heterog«na( ) Phinosane* in sieh fasst (TrXgar, 65). 

23 Damit zeigt sich einmal mehr die stilistische Nähe zu Joyce' "Ulysses", 

dessen sprachliche Kraft laut Bco besteht "in einem Sichentfalten der 
ganzen arzühlariachan und malariachan Skala, vom Kocniachan bia cum 
Pathetischen« vo« OrMMtischen bis sue Oroteeken, diese Verscheslsung einer 
entfesselten rabelaisechen Koaiik nit einer flaubertsehen psyehologischon 
Scharf sieht und verbalen Genauigkeit" (1977, 343). 

24 Vgl. Welsch, dar die Collage, den Stilpluraliamus im selben Werk ala 

Paradigaa seitgenOeeiseber Kunet eieht (1989, 78). Cf. unten, 8. 104. 
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1. Inspaktioni Z«icli«n d«r Salt uod "MaduM" 

•cböam' (B. MUll«r) (Sprach«] dmt Dtopi« wi« dl* Fäkal- und Omltal^actM- 

(Itouliau«, 1983, 391) «ieli aiiv«xiiiiid*lt''. Di^M Sitat« and Itontagmi 
lMib«ii, «!• Haas Mayar aagt, dia Jkofgaba sa varfraadan ond daait 
bai dar Konstitution ainar apasifiaekaB Naltaieht sa balfas (ef . 

Mayer, 1984, 13). Wenn Schütz einerseits -auf dlMe« 

anti9«MlIachaftIich« 'Erb«' einer grobianischan Sprach«" (Neuhaus, 1983, 
390) zurückgreift, andererseits mühelos einen klassischen Duktus 
pflegt (c£. insb. Beginn des 2. Kapitels), dann deshalb, weil er 
-aelMB aeealleolMftekaapf bSHOMt sprachka^f- ftthrt <abd.>* 

Diaaaa «apgscua— iecfc* (Bartaeh, 19t6, 231), daa aleh "etlnai« 
auf taumalnden arettianderungen ia haiklaR Oransbereidi von Xiteoh und Bnaat* 
fCh. Müller, 1978, 11) bewegt, irritiert nun batrachtlich^*. 
Schuize-Reinpall drückt aainan Swiaapalt ao auat 

'Bntstandan iat ain zwar gelegeatlich Mrgarliches, fibarwiagand abar 
f aaziniarandas Buch, oft von poatlachar Kraft und aprachlichar Schönhai^, 
dann wl«dar aaltaan gaatalzt und hochgawuchtat au Satsungatüawn mit 
eehiefen Bildern, straf fungan wa>aan Mm Tmat gut MkoaM«, dech su 
bewundern ist, wia Schuts seiiK Inaatspca^M keoae^iMnt ttbar ellA 
Abgründe balanciart. " (1986) 

Und Raddats fragt: "(..) wo liegt die OreaelM fOr dee eeluottectiQ« 
W e b e na inandar von naheau mueikaliachan Galingan und holpriger 

Onganauigkeit?-'(1986) Ihn verunsichert dieses Umkippen: 'Kban noch schön 
und seltsain, wirkt es schon penetrant", die Tatsache, daSB Schütz "aua 
Spialvaraasaanhalt Banalität und Platthaif nicht scheut (ebd.). Und 
Crwar aehliaaalich fihrt nach daa obigan Sitat fort: 

'Das aatst aina akrobatische B«t#eglichkait und Verwand lungsfähigkait dar 
Sprache voraus, ain anormaa Rapartoira dar literarischen Rede und aina 
atllaicherheit, über die dar Autor nieht varfUgt. (...) Ober weit« 
Strecken ist nicht auSEumachen, ob es sieh bei dem Text ura Scherz, 
Satire, Ironie oder tiafara Bedeutung handalt, um nissgiücktan Ernst odar 
•Ine Seibetparodie. Sehttts hat kaina spreelM gefundan fttr aelaen 
ietbetleehea eef reiangaechlag. " (19S6, 599) 

Ba stallt sich nun dia Frage, ob es tatslchlieh nOtig iat, su ant* 
aehaidan, worum aa aich handalt. Waahalb dan Taxt nicht aianal ala 
Ernst, ain andamal ala Parodia laaan? Naitar fragt aich, ob dia 



25 Cf. dazu auch: Rühle (19S1), dar dias« Holang« schon in d«n "Schwi«rigk«it«n" 

erkannt! "Dia Verbindung von Nirklichkaitaer leiden« Scbrel, Bkataae, 
MctivlaoMa, aealitltsQberaehreitung und - Nenaehlichkelt ist in dlcMn T«Kt 

dautlich." (98) 

26 Nicht nur ]ene, die mit ihrem dudengenormten Sprachveratändnis Literatur 

b«urteilen, die alles Nicht-Berechenbare, Schräge verdanmen, weil sie 
'wiaaan', waa 'richtige' Sprache iat. Cf. Fuld (1986) ala axtrawiten Fallt 
"Seite fttr Saite fQllt er tschttts] in aeina« atiliatiachan taeklauf mit 
falschen Bildern und Vergleichen, und qualvoll krümmen sich sein« Säts« in 
schlaf «n Konstruktionen". Ebanao Krättli (1986) i "Auaaardasi argaht aich der 
Brslhler in einer gelinde gesagt eigenwilligen Syataji, bevorsngt unOblleha 
Hortstellungen, (..)." 
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1.1. vtatämBn' Wom «l« iMlwi ww«Mr Mit 

'Banalität', die 'Ausrutscher', die Tendenz zum Kitsch tateftchlich 
missgiückte Elemente sind oder ob sie nicht Funktionen haben, die 
bMuast gttMtst aind? 

Ich dftnke, das» es Schfits m letsteres geht. Auch Cramr at« 
taatiart ihaif mr varaucha gagan daa "apcachgefingnie [suj 
prot«B^i«r«n"(1986, 599). Dazu muss man, wie oben dargelegt, die 
Weltsituation im Ange behalten, aus der heraus Schütz schreibt. Es 
ist eine Welt, in der jegliche Gewissheit, Ganzheit und Identität 
zerbrochen ist: 

"V»r-/ stand, Sinne, Wahrheit, Blnalchtr di# einzig© Einsicht di« 
gttb«n kann, ist, daas es keine linsicht ntehr geb«n darf. Miasbrauch aller 
Mete, nur in de« aegetion verfitgt daa gewaltige llsnsehenereensl nocb 
Uber uneinholbare QualitHtan. " (Medusa, 8S7f.) 

*Ba Hesse sich nichts >M;hr denken, als begriffen su haben, wir leben in 
ffeagMoten, (..).• CM»r' 

Diese EinBicht, auf der auch die inhaltliche Utopie fusst (cf. u. 
9.), ruft nach einer angemessenen Ästhetik. Diese hat ihre Wurzeln 
baatiast in dar 'aebwarsan Ronantik' (cf» 3*2. )# dia aioh nicht 
■it daai alnan odar andarn sufriadaa gaban kann, aondarn nach alnar 
- peaitiv SU varstehaadan - Totalltftt sucht, die eindimensionala 
Grenzziehungen zwischen Gut und Böse usw. hinter sich lässt^®. Dar- 
über hinaus muss sie aber auf ihren heutigen historischen Hinter- 
grund reagieren, in welcher Heise Schütz dies tut, hat Bgyptien 
anbtil auf dan Punkt gabrachtt 

"Dabei kann natürlich ein solches siMiltanes Universum unseres Seitaltera 
nicht »ehr von der selbstgewissen 'Lebensimnaneni des Sinnes' (LukAcs) 
wi* die hooerischen Bpen ausgehen, sondern diese 'Gesinnung cur 
Totalität' nuss in der (post) modernen Gesellschaft die ihr immanente 
"Last der Sinnlosigkeit" aushalten, wie es gleich in ersten Satz der 
"Medusa- nicht sufttllig heieet. rreili^ kann daaenteprechend Total itlt 
auch nicht mehr, wie Hegel oben formulierte, als "wirkliches Begebnis" 
gestaltet %ferden, weil die augenscheinliche Hirklichkeit sich fürs 
aodarna BoMnaetaain und «nteMibBon lioffmuigalea diaaasiiairt hat. 

Deswegen stehen in Mittelpunkt von SchUtx' poetischen Verfahren nicht nur 
weitgespannte Monologe und Dialoge quasi als erzähltechnische 
naaniBBtlonan der aatik-klaasiatfian tpik« eeadam ebenso dia Mlagorie, 
die nunealen varfreadangen, die Traeabilder - (..).* (19SS) 

O.h.f diaaaa nicht nur inhaltlicha, aondarn aneh atiliatiaeha 
Aaalgaa von Standpunktan und MBglichkaitan ist, wia 8chulsa-Rain- 
pall (1986) oban achon aagta, aina Runatapracha^': 



27 Cf. schon früher die Biaeieht, dass "die fleiachbeetrickte Nelt nach keine* 
Muster mehr zu nassen ist" (87), sowie* "alles bleibt Fragment" (91). 

2d "Es ist diese Dialektik aus Realen und Super-Realem', aus Traun und 
Wirklichkeit, aus Gut und Böse, die LautrAamonta Werk prägt; sie trägt auch 
diesen Proeaentwurf von Stefan Schütz, der dieeelbe Balance aus 
Vsriweiflung und Hoffnung fonmiliert." (Raddats, 1986) 

at Cf. aneh Sebttts int Schulse-Reinpell, 1987, 43. 
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u^f.;, 1 lyi inaterial 



1. zaspaktioDt fUimn dar tmüb vaA •MaduM* 

"Oia Kunatapraete« dia Bitlarta, uaapialta, bald aakral arhobana, dann 
wladar abaielitll«li banal dar ungangsspraeha aagaalharta, dia poataodarna 
Sprach«, di« bald in diaaa, bald in jana Tonart odar la diaaar odar janar 
ron aufganoflaan iat« iat nicht aahr aiagabuadan in ainan Itiaek. (...) 
Bin ftil bricht aich Im andam, dia Braehungan arcaugan naua Badautungan, 
durch Polyvalansan antatahan naua - aahr hautiga - Kunat%#arka. 
Vardichtata Koaplasitttt toagagnat dar varOdaag und ftuatxooknttao dar 
Mnataittal.- (B.t. Matt, 1987) 

Diese Sprache aber, die postirodern im Positiven ist, indem sie die 
Hoderne erweitert um in dieser unterdrückte Momente^^, ist die ein- 
zig konsequente Reaktion (c£. Kategorie des Neuen, 2.1.1.) auf 
•in« Situation, vi« iob Bi« achon oben in 1. (siehe auch 3.3.) an- 
sndetttan varsucht«. Wia achraibt man in ainar Walt, in dar aich 
dar GawaltsuBaflnanhang BMnifaatiart in ainar *aleh-aalbet-gei»iaae(A} 
Bintailung (..) in Opfar und TKtar", in 'aindautigar Bawartttog daa GaaebelMDa" 
(Weigel, 1987, 187), in der -zeiteintatlung", im 'Zwang, dan Dingan und 
GaachehniBsen einen Sinn zutu-/ achraiben" ( ebd . , 35f.)? Wie soll man naiv 
auf iiterarxsche Konzepte zurückgreifen, die längst zu Ideologeroen 
aratarrt aiad? Wia aehraibt nan, wann «an apart, daaa aan nalbat 
diaaa Gawaltvarhiltaiaaa und Hiararehian diaaar Walt 
intarnalisiert hat und sich dennoch auagaachloaaan fQhlt, «all ann 
diaaar Welt nicht zustimmen kann? 

Um diese widersprüchliche Situation auszudrücken, verwendet 
SchtttS "doppalta und vielfach vardoppalta Parapaktivan, dia Anwandung 
beetehender Oenraanstar und ihre gleichaeitige SeratAnuig, Baaehrelbungew ven 
innen und auaaan sugleich" (Waigel, 1987, 9), ar varflhrt »in nagativar 
oder dekonatruktiver Waiaa mit übarliafartan litararischan Muatarn" ( ebd . , 
177). Er unterläuft die Sprache - die die (von den Beherrschten 
oft genug kritiklos akzeptierte und reproduzierte) Sprache der 
Herrschenden ist und die er dennoch benutzen muss indem er sie 
zitiart und durch Konatalliarung, Varfrandung und flbarhOhung iro- 
niaiart (c£. Naigal, 1987, 7)'^. Er untaratraicht saina Forderung 
nach Bnthiararchiaiarung und Bntarftohtigung daa Bindautigan aiit 

30 Lehmann raaint gar, dar Begriff Poatmodarna atalla "in Wahrheit Tailmomente 

der Moderne dars Zitat und Maakenapiel, Subversion fixierender Setzungen, 
Plural iaiarung das Subjakta, Skepaia gagan Fortacbrittaaodalla und 
Bationaiitit, Bejahung apialariachar Varantwortoageleeigkeit." <19S6» 2S0) 
Bai Schate atiaait dia« basondara, «lail ar, antgagan v. Katts Bahauptung, 
auf Zwack nicht varsichtat, aondarn an amansipator lachen Gedanken dar 
Möglichkeit einer anderen, menschlichen Welt feathiilt. 

31 Bronaki stellt in "Ratt" feat, dass nar mehr ein derartiges Auaapialen dar 

Muster gegeneinander haute Schreiben ermögliche: "(..) und er fuhr fort, 
dia Diktatur dar Muatar aai dia hygianiacha Art, daa scbmts der 
ButhantisLtit su entgehen . und dadurch wQrdan alle edlen und Isthat lachen 
Werte in Kitsch und Hyperrea 1 ität aufgehen, und hier läge heutzutage die 
Chance des Schreibens, indem man die Muster mit ihren eigenen Mustern matt 
setzte, kraft der Dialektik, einer Dialektik, die sich um aich aelber zu 
drehen in dar Lage ist.' (24) Bs ist dies genau dia "höharao 
Brkanntniafora« dar «dappeltan llagatian"t die atrektur der Dinge, 

durch die Behauptung einer anderen Btruktur* legt eich aelber bleea." 
(Meduaa, 63; sowie 87, 91) 
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I lyi iicd material 



1.1. "NadaMS* fkm mim itoflM uiwarar tolt 

einer Schreibweise, die wiederun Neigel, auf Frauen bezogan, prl- 
aiae formuliert: 

^Vargangsnas , CeganwUrtiges und Zukunf taphantasien, Erlebniaae, Viaionan 
und itaflaktioMn atahan nabanainandar, Bpiaodan und SindrUcka au« 
vereehiedanen Latensltuatioaen weehaeln aLnander ab, ao daaa «Ina 

Schre ibwo 1 Bo der Gl e L-r-h zeit igkeit entsteht, eine Vielechicht i qkcit , ohr.e 
daaa dlaaa durch dia herauagahobana Poaition ainaa auktorialan Xrsähiara 
gee r dnet wUrde." (1987, 71) 

Wenn man sich selber als widersprüchlich erführt, wenn einen 
nichts bleibt als ein dünner Faden Hoffnung und der Ansporn zur 
SQhQung der Opfer, nicht aber ein konkretes, aiie Probieme weg- 
acbaffaadas Löaunganodall (cf. u. 9*)s I*t da nicht dlaaer Varauch 
dar VargaganwMrtigaag von Diaparataatam^^ - Banalaa und Bxtranan, 
Pbiloaophiachaiii und Obezönem^^, Erotlichem und Gafahladuseligeir, 
von Naiv-SehnsQcht igein und Brutalem, von Politischem und Privatem 
- der ehrlichste weg, ohne aliwissende, vor(ver)urteilende Moral 
den Kern des Wahren, den all dies in sich trägt, zu akzeptieren, 
ua ao dar atata ungaalchartan Hoffnung waniostana garaeht su wer- 
den* Garada an dar Tataacha, daaa SchUts aich nicht achaut, in 
kitachiga, tabnierte, pornographiacha 'Miadarungen ' hinabzustei- 
gen, kann man einen Protest ablesen gegen das vorschnelle Einord- 
nen, Abhaken, Klassifizieren und Verfügbarmachen, welches immer 
schon weiss, anstatt sich wahrhaft auf das Andere einzuiassen. 
Diaaaa Binlaaaan iat ^ban mit dam Riiiko varbundan, daas faatga» 
ffigta Biaaichtan zuaannanbrachan. Ba iat diaa Schfits' Wag, aina 
Literatur zu schraiban, die der Walt ain *iitopu der tpreehe 
gegaattberaatzt" (Bachmann, 1984, 92). 

Um dieses Gesagte zu differenzieren, möchte ich kurz auf 
einige Beispiele verweisen. Daneben, dass Schütz 'echt' zitiert^^, 
iaitlart ar^'. Da varwandalt ar aich adnatiaeh Goathaa Duktua an 
(307-339)^^, da lagt ar - "eueh dies ein BeMeie eeleer apraehkraft" - 



32 Katt apfficht ia glaichnanigan "Volkabuch" von Plan zu einen Buch, dar aich 

wie elae Charaktaciaiarung "Maduaaa* lleatt "Es aollta ain B«eh werden, 
blutig und aanft, heiter und traurig, swingand und doch frei von/ Iwang. 
lin Stück labandiga Natur In dan Hinden gehalten, un aa mit Spaaa und Nllha 

zu decodieren." (llf.) 

33 Wobei Lindner zu Recht oieint: "Obazön ist die bankrotte Kännerherrachaft und 

nicht der Autor, (..)•" (1986) 

34 Oaa in Oroasbuobateben (bedruckte auf S, 613 ist ain Banjamin-Iitat« das 

lediglieh uageetellt und neu angeordnet wurdet ef. W. Banjaeint Oenkbilder. 
Geeaxnroelte Schriften IV, 1. - Frankfurt/M: Suhrkamp, ^1972. S. 353. Sowie 
die Lyrik-Zitata S. 339 (Goethe), 416 (Hölderlin), 707 (Sappho), 741 
(Nilliam Blake), 846 (Dante). 

35 Cf. das Hkrchan von Quetsalcoatl (347-350) sowie das gawandaita Si^ppankaapar- 

titatt "Maine vette aas ich nicht, nein, «aine Votse aas ich nicht* (778). 

36 Vgl. die Häufung altertümlicher WOrta wie "Hain" (308, 320, 326, 328, 329), 

"erführ", "[nich deucht" (309), "wahrlich" (309, 3 38), "erkühnte" (311), 
"t«ohl löbliche Heiahaiten" (312), "abhold" (318), "ohn Unterlasa' (321). 
Daneben dia ganse Palette veralteter Taavoral- und Lokaladvarbiani 
"herneeb", "bartlbeA« (308), "hleaieden" (30a, 333), "hieriluien" (311), 
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I lyi iicd material 



1. Inspsktion« SdolMn dar Zmit und "Msdusa" 

anvarStthens "Stalin di« bMt« Rad« (..)< die dlesar jwnals g«h«ltttn hat", in 

4mn Mund (Bartsch, 1986, 232; g«Mint iat wohl die Episode 351- 
376). Da wird Dialekt gesprochen (77-84, 340, 539, 546, 587f., 

639, 670, 680£., 854) und Lenin denunziert sich durch das stete 
WiederkKuen abgestandener Ideologie (18f.)- Da wird flexibler 
Inhalt karrikiert durchs dogmatische System-'^. Da werden Heiserigs 
durchaus beachtenswerten Worte über die revolutionäre Kraft des 
Lachens als abgehobenes Nissen entlarvt, weil er es nicht nasetsen 
kann (183-202 versus 210; cf. u. 5.4. )• Bbenso kriegen die 
Ansichten der blonden Funktionär in einen anderen Stellenwert, wenn 
klar wird, dass sie nur schöner Schein zur Legitimation der SED- 
Machtpolitik sind (cf. u. 9.3.b). Genau auf diesen Politslang hat 
es Schutz auch andernorts abgesehen. Manchmal läset er diese 
schönen Worte geradesu in sich intplodieren ; 

'Itor ■taetliolMc RegelkMltuog mich enstOssig seigt, die 4w 
■et— gseirklernde ixtrakt, gewo nnen au« den Kenvaleioium der davorlelMindaa 
Oanaration«n, ist und all«« für di« willkürlich« Zuckung «in«« Ringmua- 
kel« lillt, d«r aollte eich nicht wundem« www ein kr&ftiger Purs ihn 
hinw«gf«9t. Die VertfQlunmg eines Oedenkene kOnne «it der setildlielikeit 
d«a lUuchana varglichen w«rd«n, nknlich dann, tf«nn di« Sucht «in«a 
Mensctaea ihn an die Kandare (jeiin— n. beherrscht und «r die 
Onvertrigliehkeit das Mrpare geganttber Mm Tabak nicht anhr apUrt, so 
verletzt auch «in v«rbohrt« Id«« d«n l«beodigee OrganismuB einer guten 
Sucht, oaa iat der Moaiant, wo mmn Manschen iror eich 8«lb«r achütsen auaa, 
weil sie die Sehwell« ihrer HAssigung Uberschreiten und sur Oefahr wUrd«n 
fUr d«n roctbestand dar Mehrheit. S«lbig«a a«i hier in flagranti su 
b«obacht«n, so dass der noch ao kümoMrlicha Varsuch, «in«n G«dank«n für 
mildernd« Uttstlüid« auftr«ib«n zu woll«n, angeaichts dar fl«ck«nloaan 
Sebald ala ad abaurdua gafUhrt zu b«traohtan iat, aar der Richter bloibt 
der vollkonMnat«, dem schon jegliche/ PeQunQ an alch nicht spürbar wird. 
Der Pflichterkenntnis folgt der strenge Arm dea Erhalters, recht und 



"herauaaen" (313, 314, 329, 339), "herinnen" (316, 327), -hmcoban" (320) 
und "herunten* (339). Aueeerdae häufen eich Oenitivkenstrukt Ionen i la *der 
Oadaiüwn ruhigf> Wanderung" (308), 'der Lebenden heilige Pflicht" (308), 
"d«a Menschen äufrecht«r Gang" (309), "des Menschen gründlicher Verstand" 
(333 and "meinea seine Oliinp achreitet hinfort" (339). Cf. sucht "und 
[sie] vergaseen dabei, vollends sich einer Haltung ru bef leissigen" (315). 
Auch auaserhalt dicoar Stelle gibt «s einig« abgewandelte Goetne-ti tatet Da 
wird aua "Ach, neige,/ Du Schmer zenreiche, / Dein Antlitz gnädig meiner Not" 
(Pauat I, 3617-19) "(..), ach neige du Schai«rs«nar«icher , deinen 
w«iB8ag«nd«n Blick mir zu, (..)." (616), aus "Die Botschaft hör ich wohl, 
allain mir fehlt der Glaube" (Faust I, 765) wird "wir hörens wohl, doch 
f«hlt uns das Leben dazu, es auch ru tun." (714) Die Stelle, wo Nagn«r iäi 
Schlaf roc)( zum daklamierenden Faust könnt (I, 522 und Regi«anw«iauna 
davor), verschinilzt mit "Mit Euch, Harr Dolctor, su «ipazieren/ Iat «hr«nvolI 
und iat Gewinn" (Wagnar int I, 94lf.) sut "Frau Nagn«rin in Schlafrock. Out 
aufa«aagt / Mit Euch, Frau Schdsslain eu v«rw«il«n / ist «hr«nvoll und iat 
G«winn.* (vl7) tud«n «rsch«in«n S. 339 die Vers« "warun at«h«n ai« davorf 
Iat nicht Tür« da und Tor, kämen sie getrost h«r«in, würd«n MOhl «i^faitg^n 
•«in" (-Go«th«a Nohnhaua in Weimar. H«iinar«r-Auagab«. Bd. 4. Gedicht« 4. 
Teil. - Meieari Söhiau, 1891. S. 141) und auf 8. 671 daa "warte nur beide" 
aaa "Wandrern Vaehtliad". 
3? Cf.t "(■■), all« Varganganhelt muss neu Uberprüft verden, daa bleibt ■jn8«r« 
Aufgab«, ständig« Hachaamkait, atändigaa Ringan um den b«««ren Menschnn, 
nichts dsa nileingang fiberlaaaen, niebta dae Selbstlauf sugesteha, elnslg 
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1.1. «itadiMM* Wom im tmilm wurnnt Mmit 

billig, d«m nicht Räch«, sondern die g*9eb«n« Struktur dea Staats su 
achüts*n an oft g«schiiUlhten a«rs«n li«9t, und dasaen Karfunkai dar 
terrsehandM WaUmm ALm Tmtbm qm^fltomn, dmmm aa ■■iiobHi Taqmn da* alt* 
Reich v^rwaschan sich zeigt im Schwär« der Erde unterm wolkenverhangenen 
Himmel am aratan Mai. Er v«arda also die Delinquentin packen und ao lange 
a^Attttln» bia dar Ingartan ihraa liganainna alla Naga von aleh atraekt» 
um eie zu Uberwachen, bis der Grundstain in einar breiten Überschaubaren 
Allee seine Vollendung gefunden hat, t#enn daa nicht hilft, nüsse sie mit 
dar Jkbarkwimmg ihr«« Plaiaoliaa raduMo.* (34f.)^' 

Diese offiziöse Sprache, die in einem formvollendeten, wohlklin- 
genden Deutsch einherkonunt , führt in dieser Spannung zwischen In- 
halt [Ausdruck der herrschenden Gewalt, die ihre Interessen scho« 
nungslos dttrchitttsen kann] und Form [ geschlif £ra-elabori«rt«r 
Code] stt einer Durchbrechung der Wortwand bin auf Wirklichkeit: da 
■nat achttn auageachnQckt bia verateekt verden, waa real ablAuft, 
wie die Hierarchien und Gewalt Verhältnisse zwischen den deutaehen 
Adlern, Ineignien autoritärer Herrschaft, die hier sprechen, und 
der Adressatin Flaam tatsächlich aussehen. Dieses Reale wird ein- 
geholt durch die Profanierung staatlicher Vorgänge in fäkale, 
obaaöne und gewalttätige Metaphern. Der Monaenae und apraehliche 
Bigenlauf dieaer Paaaage wird auch klar in derart aubtilen Ifert- 
bildungen« wie s.B. jener der "flaekeikloaen seliuld"^ die daa Geneinte 
ins Gegenteil verkehren. Derart gelingt es SchQtz in verfremdenden 
Zitieren - ganz brechtisch - ein Mehr an Einsicht aufleuchten zu 
lassen, indem von innen her Kritik geübt wird, dadurch, dass die 
Strukturen sich aneinander reiben (cf. Weigel, 1987, 130). Dies 
seigt eich s.B. auch in einer Rede dea •aiaioiiiMitakind(a)''(558), daa 
in aeine Befehle und Anweiaungen inaier wieder Veraatsatttcke 
(ataata-) aozialiatiacher 'Weiaheiten' einbaut, die daa Oeaagte 



das Hort dar Partei gilt unueatOsalich und var lisalieh.- (358) Cf. thnliob 
in dar Ki n de r r apublU <490). 

3$ Heitere 'Implosionen': "und wer sich nicht sicher ist, der sage nietnalB, im 
Zweifel für den Angeklagten, im Zweifel ünroer gegen ihn, nein, wir sind 
nicht daa barbariache Land, fUr daa man una gern halten möchte" (358, aagt 
'Stalin')! "Jaglichar Nidarspruch wird gaahndat, nicht weil widersprach« 
verboten sind, die halten aieh an kaina Verordnung, naln, ea geht ub dia 
unsumitbaren Xuaserungen, Meinungen und gedanklichen Leichtfertigkeiten, 
die sich in Ittngat überwundenen Widersprüchen manifestieren, und teile 
•rbliche oder anersogene Uraachen haben, nicht aber unaerer Hirklichkeit 
■ehr antspcingen können." (500)i «in Angöklagtar wird v«rurt«ilt, weil "in 
Sate und Tat ( . . ) nlehta VOrdiehtigaa aioh untaraeimeilig «u Ivaaom* 
achien (590): **(..)' doch hier handelt es eich um die Vollkommenheit, die 
in keinem Wort und keiner Tat sich verrät, (..)• wie unterecheiden wir nun 
vollendete Anpaeaung von wirklicher Gleichheit, (..)•" (591). 
Offene Verächtlichmachung: Auf eine Lehrpredigt in Parteidiasiplin 
[ ('•^nossin, störrische Hexe (..)/(..) der es vorsätzlich oder unbewuast 
verletzt- (24f.)l folgt der Konanentar: "KANONISCHES GBBIRG - TUBSBNFETTBS 
MBBR" (25); "Kaf feemuhlenmentalität beherrscht den Staat, im Drillich 
eeiner Tarnuniform, das Rotkraut bleibt Rotkraut, wie Oamahaar iat 
Gamshaar, aua dem Krmel achQttalt, und jeden Kellner indoktrlniaren kann, 
die Fliege, ala innerer Heg cur Fraiheit, sei ein waaantlichar ■•itrag dar 
aosial ist lachen Suppe" (37)1 "Oans göttlich, ein wanig vorafleargabaugt 
Oahaianiaaa wie SuGk«rplatsch«n v«rt«il«nd« «otMiebt d«r gross« at«««raann 
•talin vor Mari« Plaan" C372). 
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1. Xnapaktioni taldmi dar tolt waA *ltadBM" 

ins Absurde wenden (cf. 559f.)^'' Auch eine qänzlich 
undurchbrochene Passage wie jene Rede zur Feier des 30. 
Jahrestages der DDR (242£.} entlarvt sich vor dem Hintergrund von 
Plaams OdystM alt Versehleleruag dar Wahrhait dareh 
anainandargaraihta« iMiarglaieha Phraaan^. 

Garade weil man sich nicht auf den Stil verlassen kann, wird 
man zur Vorsicht gezwungen, su genauem Lesen, das sich nicht be- 
gnUgt mit dem ersten Blick^^. So ist z.B. auch die Liebesszene zwi- 
schen Flaam und Naphtan (476-483), die Fuld (1986) und Lindnar 
(1986) darart aufgaatoaaan iat, in ihrar panatrantan Bildaraucht 
und Gaatalsthait nur dialaktiacb su varatahm: ainaraaiti ala iro> 
niacha Karrikiarung der schmalaig-schwü Ist igen Trivial-Liebessze- 
nen und andererseits als durchaus ernstgemeinter Versuch, auf der 
utopischen Dimension des Beschriabaaea zu beharren und im Bewusst- 
aain der Unbeschreibbarkeit - gerade auch wegen der Tradition - 
aina Spraeha dafflr su findan (cf. tt. 8.2.)* 

SehQt« varanclit, aprachlich und fonnal dia Poatulata dar Ra- 
tarogenitSt, Gleichzeitigkeit von Disparatan, dar Dakonatruktion 
von SelbstverstÄndl ichem und solche der Diskursanalyee ernstzuneh- 
roen und umzusetzen. Damit gewinnt das Werk aber genau jene Komple- 
xität, die den Umgang mit ihn derart anspruchsvoll macht. Dia 
Frage, dia sich nun stallt, ist folgaada: Wla kann Litaratninria- 
aanachaft «it darartigan Taxtan, dia 'Nomallaaarlnnan' offaabar 
so varunsicbam, angamaaaan uagahan?^' 



39 Xn dasBslbtt Kapital das verf randanden Zitiarana fallan auch dia gagan dan 

Strich gebürsteten n e a ews u dungen. o« verkikiidet ein Typ, der für einen 
•nderen ergeben Pferd eplelt, frettdeetrelilMidt "gebt b»issite, der 

KouanuniBmuB aitzt mir im G«nick~ '179). Odar im ' Reinig«ngebed' sagt 
jemand, bia zum Hais in Schlairm, sLohend, mit "lä-/ chelnda(n) Lippan" 
(141f.)! "nain, ich der das Glüclt bis zum Haine G-eht, kann mich nicht 
beklagen." (141) Und in karrikierender Umkehrung des Bergpredigt-Oede n kan» 
lautat dia 'Varhaieettag' fttr die tinfahrt ia den Ko—uni— eei "IMir als ein 
einzalnar tragen kann, wird dia Last zur Lust, die ihm aigan iat, nur Mut, 
kainan wird ganonraan, was ar nicht hat, und gegeben keinem, das er zuviel 
hat.' (IIS) Odar dann reibt aich Fom an Inhalt: "Beaaer sie findan Genua« 
an/ der SchAnheit von Versen, als das« aie sich ekeln vor eitrigen Fersen." 
f91f.) (rlllirandar laia als sehSasv laiar]. 

40 Cf. datu auch S. iSlf. ("'Mit ■astOrsoag, Ubachau, (..)/<••)• alle Nsoht dar 

Zukunft . ' " ) . 

41 Wie z.B. eoll Han die *llec^tortigunig' Stalins durch Haisarig genau «arstahan 

(188ff .)? 

42 Bai die s si nun in Kapital 2 folgenden Durchgang durch die neuere Literatur- 

wissaneehaft geht mix priallr dana« dan intertaxtuellaB Hintargrund aal- 
ner dann ab Kapitel 3 folgenden Durchführung bereltsuetellen. PQr OMnehe, 

insbesondere an neuer Theorieentwicklung interesaierta, German iat Innen wird 
aich dabei einiges an Redundantem und schon zur OanUga Bekanntem findan. 
Das geschieht mit voller Absicht, denn die später harausgaarbaitata Bewe- 
gungsutopie eoll auch auf die theoretische Basis applisierbar sein. Darauf 
versucht das folgende Kapitel socusagea die Probe aufs Isaspei su aaehen. 
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2. ZISIBSUBJKKZIVI NmODOLOOIl 



*leh hab« niekt Ai» JUMicht. «Im 
Hang» *llg«wiMr Rsg^ln durch «Im 
«MkiM m «TMitanif Mio» MMieht i«t 
▼lalMhr, dM ti»r dawn xu 

Vbmtwmiqan, dmmm «il« MtAodfoioyi«/], 
«veül dl» »iiklmuchtmndMtmn, ihre 
OrMMA AAton." (r*y«cab«nd, 1983, 
37) 

UftiA man tieh nlt koMplMt^n Tttztra 49m 20. Jabrlwiidttrt« b«- 
•cliaftlgt, die nicht nur seitllcli «rhebliche Anforderuagen an dia 

Leserinnen stellen (vgl. z.B. Jaaaa Joyce' ülyatmm, Patar Waiaa' 

JLsthetik des Widerstands oder eben Schütz' Medusa), stösst man so- 
fort an die Grenzen sowohl der Gadamerschen Hermeneutik wie einer 
Staigerschen werk immanenten Interpretation, die sich beide letzt- 
lich am Idaal (griechiachar odar dantacher) klaaaiachar Taxta ori- 
antiaran. Mit dan dabai doniniarandan Voratallungan vo« Kunatwarfc 
als einem abgerundeten, vollatftndigan Gansan, in den sich aus ja- 
dam Teil auch das Ganze erschliessen lasse, weil dieses derart 
wohlgeformt sei^, gehen solche Theorien unweigerlich an modernen 
Texten vorbei, in denen nicht nur die BrUchigkeit, Diskontinuität 
und Mahrdinaneionalitlt dar Walterfahrung thanatiaiart und unga^ 
aatst wird (cf. o. 1,), aondarn auch dar Praaaaa daa Laaana ala 
Krfakruag aina aminanta Rolla apialt. Daa abar haiaat, daaa Taila 
nur Relationen bezeichnen, nie abar pars pro toto aain ktfnnen, 
nicht zuletzt, weil jede Stilisierung eines Partikularen zum All- 
gemeinen zutiefst suspekt geworden ist [cf. Iser: "Kunst (ist) als 
R«präs«ntation da« G«ns«n cur Vergangenheit geworden ()."(1984, 27)]. Nur 

achon dia Idaa pluralar Laaartaa widerspricht janar daa Taxta ala 
ainaa ainhaitlichan Gansan fundamntal (Birch, 1989, 65), und mit 

dar Anerkennung der Lektüre als prozesshaft verlor auch dia 8neha 
nach daa Zantrum daa Taxta an Bedeutung (ebd., 83). 



1 Blreh ilhlt die beiden grundl«g«idsten linatellungen derartigen 
TextireretlndnlSMS auft "Princlpally, th« analyais of two paragrapha of 
taxt ia cons idered a sufflciant baala on which to construct atataownta 
•bout the wbol« t#ork. Furtheraore, the work ia seen aa a rairror of the 
«riter - not aa/ a construeted fietion, bot as • rapraaantation analogous 
to the writer's own thoughts and Situation.- (1989, 109f.> vgl. dasu auch 
den Begriff der Syamatrie, den Xaer Hit Sieeel donunclert als einvorlel- 
bend, Nicht-PaaBendea ausschl ieaeend: "dyiaMtrle bezeichtnet hier dia 
klaaaiachan Konnotationan von Poret Auagleich, Ordnung und 
Abgaachloaaanhait. tuglaich abar deckt aleaal dia Motivation auf, die sieh 
in den Baatrabon nach Hamonisierttny «engefundenar Bieaente sur aoltiuig 
bringt. 8ym-/ netrio Ist eine ttruktur der BBNtItigung, die es erlaubt, vom 
Druck daa Unbekannten su entlasten, um aa in der Abgaachloaaenheit eines 
•uabalanciertan Systaois baharrachbar zu machen." (Zaar, 1984, 30f.) 
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2. iiie«r«ib)«ktiv* lMtbodolo9l* 



Aber auch Formalismus und Strukturallsmus gehen in ihrer Ze- 
lebrierung der Foriti^ einen Schritt zuwenig weit. Zwar ist die 
(bisweilen sarkastische^) Krxtxk an der Beliebigkeit und Schwaiomig- 
iMlt tMctiananmter intarpratationsn «ohltavad und Ihr versuch, 
litttrarisch« Struktur uit den Hatunrisaenscliaften «ngwiiilivrtm 
Verfahren zu beschreiben, zumindest bedenkensirart. Oaimoell ist da- 
mit der prinzipiellen überschQssigkeit [-Mitten drin lu ••in und 
gl«iche«itig von d«n Überstiegen zu werden, worin man ist, charakterisiert daa 
v«rhäitni* von T«xt Mnd Leaer." (Iseri 1984, 178)] eines literarischen 
Wrkm auch aiclit baisukoMMU. 

Naa baidan Stratagian» dia Zaar untar da« Schlagwort Oaratal- 
lungs- und Produktionaiathatik varrachoat, vOllig abgabt, iat dia 
PShigkeit, mit den umzugehen, was Bco -offenes Kunsttierk- nennt. Beide 
gehen letztlich vom Text als einem autonomen, monadenhaf ten 
Gebilde aus und vergessen dabei, dass es den Text ohne Leserinnen 
bOchatana ala "Materielles Artefakt« (Narning, IMSa, 16), d.h. nur 
ala Papiar und Druckarachwirsa gibt^. Daa, «aa wir ganaiabin untar 
Taatt varatabaa (was er aussagt, aalat uav.) und was wir aur 
beeseren Unterscheidung hier Werk nennen, entsteht lediglich aus 
dem Zueammenspiel dieses materiellen Artefakts mit seinen 
Rezipient Innen: -Das tfark iat das Konatitui^rt^ein das Textes im B«wussts«in 
de« Leeers." (Iser, 1984, 39) Diese Irkanntnis, dast dia Lasar Innen 
koaatitutivaa Blaaant in dar Brsatt5|ung diaaaa Warka aind, bat aicb 
in iwai varacbiadanan tbaoratiacban Ricbtungan niadargaacblagan« 
1. die eigentliche RezeptionsSsthetik (v.a. der Konstanzer Schule 
mit iser, Jauss; siehe auch Warning), die auch Ähnlichkeiten zur 
Textpragmatik eines Umberto Eco besitzt. Dieser Richtung - so 
könnte man vereinfacht sagen - ist eigen, dass sie das 
dialaktiacba VarbSltnia von Taxt und Lauarlnaan aua daa 
Blickwinkal daa Taxta batracbtat, alao tastbatont iat. 2. dia 
poststruktura listische bzw. postmoderna Litaraturbatrachtung 
(Barthes, Fish, Birch sowie Derridas und Paul de Mana 
'Dekonstruktion ' ) , die dieselbe Dialektik unter umgekehrter 
Sichtrichtung betrachtet, also leserinnenbetont ist. Bevor ich 



2 Cf. Viktor Schkiowski: "Aber ich wili ku be%*eieen versuchen, dase die aeele 

des XiterarisclMn iferkee ai^its anderes ist als seine struktuc, seine teta. 
Oder (..) s»lneo fMMl 'Oer tfibslt (die Seele) einee llterariselMa asrltes 

ist gleich der Surnre seiner stilistischen Verfahren' (•»)." |&itarSlter OIUMI 
Sujet. (1921). Int Erweckung de» wortea, 1967, 35.) 

3 Vgl. Ja)(obson: "Bis vor nicht allaulanger Zeit war die Kunatgeschichte, 

inabeacodare die Literaturgesebicbte, keine Missenschaft, sondern Cauaerie. 
Sie folgte allen Oesetsen der Canserie. aewsndt sprang aie «en tiHma su 
Thana, von lyrischen WortergQsaen Uber die Schönheit der Form zu Anekdoten 
aua desi Leben des Künstlers, von psychologischen Binsenwahrheiten tur Frage 
nach dem philosophischen Gehalt und den sosialaA Milia«.* (Ober naalissne 
in der Kunat (1921). Im J*kot»aoa, 1979, 129) 

4 "Jltteserbnlb ihrer fder Lektttre] gibt ee nur eclmerae atriehe snf dea fs^r." 

(Jesa-F«il Sartrei Was iet LitereturT - aeinbek bei BMburgt aoMohlt, 19M. 
{ ■r pro r p 4779). 8. 37.) 
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diese zwei Richtungen darstelle und in 2.2.3. niithilfe von Eco 
eine Synthese versuche, aus der sich die Legitimation für die kon- 
krete Interpretationsarbeit an Meduaa ergibt, ist kurz darzulegen/ 
wu q&amait vatmr dar ob«n •mAlwt«n Mahrdautlgk^lt, Vi*I«cliieh- 
ti^Mit und prinslpi«llM UMinholbarlMit lltttrarlseli«r Vmxtm 
durch Intmrpt^tmtijon v^rstaiuton wtäma kAan. 



2.1* VtollMit «ad plml« Itothod« 



"Worte, werdet Huren. Geht auf den 
Strich und verfUhrt sie./ Nie habt 
ihr es gelernt, nieotals verlang ich 
ea mehr." (Volker Braun) [5] 

"Oi* Liebe au Binen iat eine 
Bacbareli denn ml» wird auf unkoatan 
allar Obrigan anaga<U»t." (Hiatsaelia« 

Jede Interpretation hat ein grundsätzliches Problem: Sie ist 
das verzweifelte Bemühen, etwas auf den Begriff zu bringen, was 
sich nie in Begriffe fassen lässt, denn "daa künstlerische Modell iat 
liaar aerfaa ander und Isbnndigar als ••iaa Zotavpratatlon« und Xatacpicatatlon 
iat IMMT aar ala Ännltiannig «Sglleh" (Lotncinf 1986, 107), weil stets die 
•pesifisch kanstlarifclte Nehriafoniation ale "unabaraatsbarar 
aaat-(ebd.) bleibt®. 

Diese Mehr inf ormation, die sich bei der konkreten Lektüre in 
Bedeutungsvielfalt umsetzt (cf. unten 2.2.1., 2.2.3.), meint Eco 
auch mit aeiaer Tbeae von «offanaa xnaatwark"^, daa sich darcli eiaa 
naaaaaehtfpflMre Sahl voa Zaterpretatioaea auaseichaet <Bco, 1977, 
38, 41). Br versttcht dies dana koakreter zu fassen mit den 
Kategor iea der Abweichaag, des Meaea, tfondt daa Kunstwerk über die 



5 Barliniaehaa HiIqi ima 49. - Znt Volkar Braun: Langaaaar knlrachandar MCMrgaa. 
eadlehta. - 1. Aufl. - Prankfurt/N< Suhrkamp, 1987. s. 73. 

8 Cf. dazu: Genettet "la 8p6ciflcit6 de la narration proustienne priae dana son 
enaemble est irriductiblm, et toute extrapolation aerait ici une faute de 
■athode; la R»ch9rchm n'illuatra qu'allaai8aia."(1972, 68) Man kann den 
glaiohan Sachvarhalt auoli noch unter ainan anderen Jiapakt sahen, nimlich 
dae, daaa *aalt dar aeeantik die Literatur die potentiell unfaaaendste 
Di8kur8%#eiae Ist. la gibt nichts, waa nicht in ein l • t-^r-iri st-hes Werk 
eingehen könnte; ea gibt kein Muster und keinen Bestirtunungsmodua , der in 
ihr nicht zu finden würe. (■■.) Bine Analyae ist dann «ine literarische, 
«fenn sie nicht von vornherein Struktur- und Bedeutung löglichJceiten im 
aeaen dar aagaln ainar bagranstan diakuraivan araxia auaa^lieaat.* 
(Culler, 1986, 202) "Oaa Wesen der Literatur beateht darin, kein Weaen su 
haben, proteiach su sein, undefinierbar, alles einzuachlieaaen, waa 
auaaerbaib ihrer aituiart aaia kflnata." (ebd., 203) Cf* aucb BcbUtaa, 1988« 
208. 

7 Pol^t eaa aaddats' (1986) Binachitsung, eo entapricht "Medusa" genau diaaar 
■onaaptien t "Bmf beeindruckende weiae ein unfactigaa Buch - abgaaohloaaaB, 
tfMW aieht gaaehloaeen - ein Torso ) (..).* 
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3. Iiiit«r«ibj«litiv» ItoUwtelegl* 

Redundanz des Schon-Gevussten hinausgeht und neue, adäquatere 
Weltsicht erst eraögiicht (c£. Eco, 1977, 108, 119, 281; sowie 
untM 2.I.I.)* DiMtt Spniflka lcfiiwtlttriseh«i Attsdrucks lM«#n 
daan mnch «ine Mselirlnkttiig «uf Lrgudminm Mttthods alt gafilirlieh 
ersoheiMn*. 

Dies gilt es genauer darzustellen. Insbesondere die Idee der 
Eindeutigkeit, der Einheitlichkeit einer Interpretation rauss ver- 
abschiedet werden zugunsten der Anerkennung der Mehrdeutigkeit. 
Dies nicht zuletzt auch aufgrund von Brkenntnlaaaa In dMr aaaaraa 
Physik, dl« das alte natunrlasaAsehaftlleha Idaal dar Bicaktliait 
und (Strang nathanatischan) Binalndautigkait salbst innarhalb dia- 
ser Domänen obsolet werden lassen^. Bei Eco ist dia Analogia sun 
kttnstlarischan Bereich explizit hergestellt: 

"In einem kulturellen Xontext, in den die swelwertlge Logik (dee 
klMsisehe aut-eut swiechen wahr und fmlmcb, swiechen einaoi Gegebenen und 
•einen Gegenteil) nicht nehr da* einzig ■Ö9lic^e IrkenntniainstruMO« 
ist, sondern sich die »ehrwertigen Logiken durcheetsen, die s.B. das 
Unbestiomte «1« gUltigea Ergebnis des Erkenntnieaktee ansetsen, ist es 
beoeckeneifert , deae eine Poetik dea Kunstwerke auftritt, die kein 
notwendiges und vorhersehbares Ergebnis kennt, in der die Freiheit des 
Interpretierenden als ein Element iener Diakontinuität auftritt, die die 
moderne Physik nicht mehr aia mangelndes Wissen, eondern/ als 
unauBBersberen Aspekt jeder wieseaseliaftliathett Verifiketioa und ale 
verifizierbares und unbestreitbares Verhalten der setestcswraft Welt 
anerkannt hat." (Sco, 1977, 48 f.) 

Das meint, dass es weder klar bestimmbare Objektivität noch dia 
richtige Interpretation je geben kann, denn jede Wahrheit - also 
auch die eines jeden Kunstwerks, einer jeden Interpretation - ist 

S In den Sir.r.e sagt Schütz Uber Dialektik: "Dialectica is suddeniy a key , <ind l 
think that juat beoauae it fits one hmise, it doesn't have to work in every 
bouee In the world. Vhat's why l'm not interested la eopying the hey. <...) 
X ean only proceed from a feeling or a fear that with thia key X'd also be 
chained to a certain method. And then I'd have nothing more to contrast 
wL*;h key, because it's so perfect." (in: Pehervary, 1981, 63) 

9 Zeh erinnere nur an die diesbezüglich prägnanteste steile bei Lyotardt "(tan 

gewinnt aus diesen ( . . ) Forschungen die Idee, daaa die Überlegenheit der 
Btetigen, ableitbaren runktion als Paradigea der Brkeantnis und Prognoee !■ 
vereebwinden begriffen ist. In ihreai Xnteresae fOr die Uneetecheidbaren 
(sie), fUr die Grenzen der Präzision der Kontrolle, die Quanten, die 
Konflikte unvollständiger Infor-/ mation, die 'frtkta', die Katastrophen 
und pragmatischen Paradoxa entwirft die postmoderne WisBenechaft die 
Theorie ihrer eigenen Evolution als diakontinuieriich» katastropbisch, 
nicht stt berichtigen, paradOK."(1986, 172f.} Genau vor dieser isstabilen« 
diskontinuierlichen Welt hat Hspbtas daaa JUigst {90$t.}t Vgl. tt. 8. eowie 
Exkurs Neuere Physik, S. 306. 

10 "ZU welcher Verlegenheit also müsste sich die Wieeenschaft befinden, da ee 

kein fibjektives Urteil über Literatur gibt, nur ein lebaadigesr und diee 
lebendige Orteil von solchen folgen ist. ta Lauf rniseree tebene Indem wir 
unser urteil über einen Autor häufig nehrmals. " (Bachmann, 1984, 63) Und 
weiten "Aber warum entzieht sich die Literatur auf eine so verhängnisvolle 
NSiae inner der Literatur forschung, warum bekoomen wir sie nicht tu faaaen, 
wie wir eie faaeen «öchten» denn es kann nicht nur an den rorsehem« an der 
Kritik liegenriofebd., 91) 
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2.1. Vlalteit nad plvtlm uthoa« 



keine objektiv ewige, sondern sie bat inaer einen Seitkern^'^, auf 
den es wesentlich ankommt: 

"Ober Ihre Dauer haben die Werke keine Gewalt; an letzten ist sie 
garantiert, wo das verneint lieh teitgebundene sugunsten des Beständigen 
•usgeasrxt wird. Dann das geschieht anf Kosten Ihces Verhlltalssss su 
Ssohtrerhalten» an dsnsn allein Dauer aieh kaoatituiert. " (MornOf 1973, 
48) 

Wahrlieit an eich gibt aa nicht, nie ist wie alles andere stetiger 
Varlnderung unterworfen^'. Deshalb Hast sie sich, annäherungs- 
weise, nur durch Konstellationen erschliessen^^. Wenn Subjakt und 

Objekt nicht klar zu trennen sind, sondern sich reziprok gegensei- 
tig durchdringen (Adorno, 1982, 142), wenn Widersprüche nicht auf- 
lösbar aindf weil sie den Dingen immanent zu sein scheinen (ebd., 
144), wenn TotalitAt - lies: die totale, eine Wahrheit - vermieden 
«erden mss^^, dann lAsst sich Wahrheit nicht anhr linear, wider- 
spruchsfrei, klar und eindeutig erweisen, dann kann »an sie nur- 
aehr mittels Konstellierung aller sie batraffenden Aspekte einzu- 
kreisen versuchen. Dieser behutsame Prozess, den Adorno auch mit 
dem Begriff der Versöhnung belegt, führt allerdings nie zu einer 
allgemeinen Wahrheit, er zielt vielmehr auf "das singedenken des nicht 
langer feiadaeligen vielen" ( ebd . , 18)^*. Bs gibt also keinen einen 
Sngang cur Erkenntnis, sondern nur einen pluralan, vielgliedrigea: 



11 Cf. aorklMieer/Mome, 19«9/e€. S. XX. 

12 *Und alle Muster, die wir erfanden, waren letztendlich nichts anderes als 

verfeinerte Optik, um von der nächsten Unschärfe uns Uberraschen su lassen, 
und in Wahrheit stieren wir bis in alle iMigkeit Sttf etwas, daS ttM Stets 
entgleiten wird, (..).' (Katt , 279 ) 

13 D.h., es gitoe keine LetatbegrOndimgea nehr, was aber nieht bedeutet, daee ea» 

deswegen auf alle Begründung verzichten musst "Heute liegt es aber auf der 
Hand, dass sich die Reichweite universalistischer Fragen - (..) - zwar in 
der grammatischen Form universeller AuBsagen Bpiegeln musB, nicht aber in 
der unbedingtheit der Oeltung oder der ' Letstbegründung ' , die für sie und 
ihren thaocetiaohan Raharan bean^inieht wQrde. Das fallibilistisehe 
BevusBtsein der Wissenschaften hat Iftngst auch die Philosophie ereilt. Mit 
dieaem Fallibilismus verzichten wir, Philosophen und Nichtphilosophen 
rumal, keineswegs auf Wahrheitsansprüche. Diese lassen sich in der 
perfomtativen Binatellung der ersten Person gar nicht andere als in der 
Weiae erheben, daee ale - als hnaprflehe • Haue und leit traneaendieren. Wir 
wissen aber auch, dass es keinen Null-Kontext für WahrheitsansprUche gibt. 
Diese werden hier und jetzt erhoben und sind auf Kritik angelegt. Deshalb 
rechnen wir mit der trivialen Möglichkeit , dass sie uiur gsB oder an aaderae 
Orte revidiert werden." (Habemaa, 1965, 247, Ana. 74} 

14 "Weil der rttadwMntaleharaltter Jegliehen hllgaMinbagriffs vor dm beatlMliaii 

seienden zergeht, darf rhiloeophie anf Totalitit ttiebt ealir 
hoffen. "(Adorno, 1982, 140) 

15 'Während sie (Differenz des Besonderen vom Allgemeinen], der ins Bewusstsein 

gedrungene Bruch von Subjekt und Objekt» dem Subjekt unentrinnbar iat, 
alles durchfurcht, was ea, autfh an Objektive«, denkt, bitte sie ein Bnde in 
der Versöhnung. Diese g&be das Nichtidentische frei, entledigte es noch des 
vergeistigten Zwangea, eröffnete erst die Vielheit des Verschiedenen, über 
dU Dialektik keine Macht mehr bitte. *(Jkdene, 1982, 18) 
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2. XatttMbJaiEtlv» MatlMdologl« 

"Irkanntnia/ ctoa Gsganatands in ««iner Ron«t«Ilation ist die dM 
ProMMM, dwt «r in sleli •ufspslclMrt. klm ICoaat«ll«tion usknist dar 
theoretiach« 0«d«nk« d«n Betriff, den «r Offnen mftchte, hoffend, dasB er 
aufspringe etwa wie die Schlösser wohlverwahrter Kaesenachr&txket nicht 
nur durch eiiien llnselachlQaMl oder «ia» BlAMlniiMMr aendtom «Im 
SiaMcnkoi^iantion.- (Adorno* 1M2, 16Sf.) 

KoBstellation Mint also minm h«rrscha£td£reiM, nicht-indtnuMn* 
teilen varauch, alch «in Phlnonan in aalnar PluralitAt su arkli- 
ren^^, und dieses Vorgehen produziert eben kelna dauarhafta, atati- 

acha Erkenntnis, da es kontextabhängig ist^^. 

Wae aber kann die Idee der Konstellation für die Interpreta- 
tion von Texten/Kunstwerken leisten? Sowohl Eco wie Lotman und, 
wanigar prägnant, Wainar beschreiben die eog. Textnainung als at-> 
waa, daa aieh nur in ainar Konatallatiea ainigamaaaaa araehliaa- 
aan llaat. 

Eco sieht die Spezifik der künstlerischen Bedeutung dariOr 
daas sia nicht rein raferantialX verstanden werden kann: 

"Baia iattotischen Reis kann der Bapfänger keinen Signifikantan 
isolieren, um ihn in aindautigar Heise auf aain denotatives Signifikat su 
beriehen i er rauss das Oeaant -Denotat ua erfassen. Da jedes Zeichen an 
andere gebunden iat und von den anderen her erst seine vollstindige 
Physiognomie erhält, ist aeine Bedeutung nicht klar uaschrietoan. Da jadaa 
Signifikat nur in der Verbindung alt anderen Signifikaten arfasat iiardeA 
kann, anaa ea ala aaftrcfaatig paraipiert werden." (1977, SO) 

Er verstärkt diese Feststellung mit dem Hinweis, dass sich den Le- 
serinnen des gleichen Textes bei mehrmaliger LektUre jeweils ver- 
achiadaaa Badautungaaspakta in dan vordargrund achitiaan (81), ain 
thaoratiacb unandlichar Prosaas, dar nur durch unsar arlahaandaa 
Interesse baandat wird (82). An andarar Stalla formuliert er noch 

direkter: 'Eb mua» vrmieden werden, daaa ein einziger Sinn Bich 
auf drängt" (ehd . , 37; Hervh . i . Org . ) • Ein Kunstwerk ist deshalb nie 
letztendlich ausdeutbar: "ea bleibt unausschöpfbar und offen eben wegen 
dieser M»iguitkt, dasbalb, weil an die Stelle einer nach allgaaainan Oesetiea 
geordneten Walt eine auf Mahtdeutigkait sieh grOadande getreten iat« (38). 
Odar, dafinierand: "Oae Kunstwerk gilt als eine grundaXtslieli aehrdaMtige 

Botschaft, ala Mehrheit von Signifikaten (Bedeutungen), die in einen einsigen 
Signifikanten ( BedeutungatrÄger ) enthalten sind. "(8) Die "fundamentale 
Anbiguität der kUnatlerischen Botschaf t" ( 11 ) ist die zentrale 

Katagoria^*. 



1€ Sa geht darum, "durch die Versarnmlung von Begriffen um den geauchten 
zentralen aussudrUcken, worauf er geht, anatatt ihn für operative Zwecke zu 
uaralsaan." (Adorno, 19Sa, 166). 

17 "Wo eine Kategorie - (..) - aieh varHndart, ändert sich die Xonataliation 
aller und daait wiaderaa eine jegliche. "(Adorno, 1982, 169) 

IS Cf.: "Aber die Literatur iet ungeschlossen, (..)' sie ist ungeschloasener als 
jeder andere Bereich - als Wissenschaften, wo jede neue Erkenntnis die alte 
ttbarrundet aie iat angeechleeeen, da ihre gaaae Vergangenheit sieb in 
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2.1. VtollMit und plnral« Mattete 



Lotman führt das Zustandekonunen derartiger Mehrdeutigkeiten 
ijQ künstleriechon Text noch genauer aus: durch die kombinatorische 
Anordnung von Toictolonanton (1986, 122^'), duroh dio Voroinigung 
nicht-susaanongohtfrlgor Bl«Mnto <123)r dnrch Anolnandorroihung 

(132£.'®), Rhythffllniorung (134^^), durch Verletzung von Kombinnti- 

dl« OeganiMurt dringt. Mit der Kraft aus allen tel-/ ten drückt •!• gegen 
um» 9«a«n die teltediHelle, auf der wir halten, und ihr Andrücken nit 
■tarken alten and starken neuen Irkenntniasen macht uns b«9reif«n, das* 

keines ihrer Merke datiert und unschädlich gemacht aein wollte, sondern 
dasa sie alle die Voraussetzungen enthalten, die sich jeder endgültigen 
Absprache und Einordnung entziehen." (Bachmann, 1984, 83f.) 

19 Cf. S.B. in "Medusa" die 'ainnloae' Aneinanderreihung von AllerweltsMinuiigam 

und sprachen 8. 240ff., die aber In dieser Konstell lening die teere dieaer 
Sprüche entlarvt. 

20 Diese Reihenbildung tritt einem bis hinunter zur syntaktischen und 
lexikalischen Ebene entgegen. Da gibt es Aufzählungen, wo die 

aneinandergereihten Begriffe je mit linschub oder Relativsats spesifisiect 
«•cdant "Wiatonde Adlaten, (..), rallsehinaspringer, <..), flflgellalHM 
Naniisten, ( . . ) « zahnlose Veteranen, ( . . ) , ausgesetzte Kandidaten, ( . . ) , 
allerlei Nachdemundredner , (..)/(..), Philosophen, (..), allzu sensible 

Mitarbeiter, (..), gutmütige Mülltonnen, (..)." ilTlf.); "Liebe ist die 
Sprache (..)> di« Geoeinaamkeit (..), das Angenehme (..)« die Stille, (..)» 
die Heiterkeit, und der Sehners (..), die stindige BerUhrang, <..), und das 
Scliweigsame { . . ) ' ( ^44 ) ; 'Durchschaut ( . . ) , hl Ickt ( . . ) und glaubt ( . . ) 
nicht (..). trfahrt (..) sprecht (..), erlernt (..), erschafft (..), fügt 
aneinander ( . . ) und hadert nicht, ( . . ) , sagt ( . . ) , sagt { . . ) , nennt ( . . } , 
folgt (..), sagt (..). Lassts nicht mehr zu, (..), wehre sich jede (..).' 
(702)1 öfters finden sieh lange Reihen von Variablen zum selben Thema: 
"Zeh, die HaachMTie, Stopfaarie, Plettaarie, oeldbeechaXfaarie« 
Kinderkrieg si s r ie, LiebesMrie, Bhenarle, (..)•" (30); "Du BQhnenweiehliag, 
ejakuliertes Ranpengesicht, Parkettaule jnd Ranghure, horizontale 
Gipsfigur, (..), du Denunziant zwiachen den Brettern (..)" (104); "{..) die 
Wunden der Liebe, scbsiersvernarbt , frisch blutend, Sehnsucht sverdanmt, 
todesverlasaen, der endlos scheinende Schoters" (216); 

" St ir nbeinsch lä f enbe inaaaeabeinoberkief erbeia joclibeiaunterkieteclwialiale- 
%firtielsclilttsaelbeinrippenschulterblattbrustbein8ch%#ertfortsatsbrustwiri9el* 
lendenMlrbeldarabeinkreuzbeinhaftgelankschenkelhalshUftbeinlochsitzbein- 
schambeinf ugeoberarmknochenellespeichehandwurzelknochenmittelhandknochen* 
f ingerknochenoberschenkelknochenkniescheibeschienbeinwadenbeinsprungbein- 
fusswurzelbeinknochenmittelfussknochenzehenknoetaB" (324} I "ihr Frauen, 
tfeiber, Danen, Töchter« Mädchen und Matronen, X^urven, Sohartehea und 
Dragoner, SebBnhelten, Jungfrauen und Greisinnen, Bhefrauen, Sehlaapen und 
Xanthippen, Schrauben, Schachteln und Hebammen, ihr Beatricen, Julias, 
Sabas, Heilige und Huren, Gezüchtigte und Zuchtlose" (698); "Ravensbrück 
und Majdanek, Auschwitz und Trebljinka, Hiroshima und Nagasaki, Mord in 
Vietnam, und Tod in den Lagern Sibirieaa, und Kambodscha, lichterloh der 
Hexenbrand, endloee Vergewaltigung" (714); eowlet 799, 804. ünd 
schliesslich unzählige Male eine Triade von Worten, wie um der 
Mannigfaltigkeit zu genügen: "gedacht, ausgesprochen und gespien, gefühlt, 
genährt und geschluckt" (117); "fleht, hofft, bittet" (142); "geachlagen 
und gastossen und belogen" (277); "warum, Meshalb, wieso" (364); "gewillt, 
geeueet, gewollt* (734). öfter auch (usigeetellte) Wiederholungent "VBaiUff 

ZIT DIB MASKB DBB PMOSX, DIE MASKE DER PARTEI IST VER-/ RAT - GEWALT IST 
DIB SnUC DBS STAATBS, DIE SEELE DES STAATES IST GEWALT" (23f.); "Spass und' 
Spiel, und spiel und Spass" (571). 

21 Cf. Z.B.: "Tatutata. Tschingtaratata. Nehmt euch in acht, ach wir Schäflein 

schenken unaefSW Liebsten eine Schere, schnipp, schna^, schnipp, schnapp, 
und will er uns ans Fell der Liebste aachen wir schnipp, schnapp, achnipp, 
schnapp, ach jettt blutet er noch wie ne Sau und fistelt als Bunuch, 
schnipp die schnapp, schnapp die schnipp. Alles wird gut. Die Finger der 
Frauen, der Zeiger und die Mitte, scheren die Luft, in Takt schnipp 
Bchnapp." (717); "da« Degen viel Segen, der Scheide viel Fseude" (32S)i 
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onsverboten (135), durch Zerstörung von Erwartung und Aufhebung 
von Beschränkungen (136£.^^)« mithin durch verschiedenst« OMrertun- 
gen von nonBslsprachlicben Konventionen (138ff .^^) erseugt sich sn- 
•Itziicher Sinn in Mnstlerischen Text, und dies nicht nur euf 
einer, sondern auf allen möglichen Ebenen [seOMntischf gramma- 
tisch-syntaktisch , rhythmisch, phonologisch, pragmatisch (127)], 
auch in Bezug auf extratextuelle Elemente. Der künstlerische Text 
stellt sich also dar als "«in« konplax« struktur von aich üb«rschn«idenden 
Sttbsferukfciiraa nit vielfaehea Blabesiehnagea ein «md deseellaea Bleesats In 
vereehledMw konstruktive Kontante." (ebd., 121; ef. auch 27) Diese 
Pfihigkeit zur Mehrdeutigkeit sieht auch LotMB eis Eigenheit des 
künstlerischen Texte (cf. 96)^^, and daraus ergibt sich der 
"Nahrheita^ehait- desselben: 

"Er wird nicht mehr mit trg«ndeinor der im T«xt unmittelbar fixiartan 
Positionen glaichgeeetst, aondern «ntsteht durch die Überschneidung aller 
Foalt Ionen. (...) Vee Jkatoc her gesehen entsteht die Wahrheit/ als eine 
Art Konatrutct oberhalb dss TSRtes - als wengsHdMrchsohnitt aller 
Blickpunkte.- (ebd., 382f.) 

D.h., dass man eich der Textmeinung nur ansunihern vermag mittels 

der Rekonstruktion aller dieser Positionen durch die Leserinnen'', 

wobei auch dies gedacht werden muss als unabschliessbarer Prozess, 
der nie in einem wenn auch komplexen, so doch objektiv faesbaren 
'Mengendurchschnitt' terminieren kann. 

Für die konkrete Interpretation ist diese Darstellung ver- 
schiedener Blicl^nkte natfirlich ein ungeheurer Auftrag, und so 
verwundert es wenig, dass insbesondere Lotman im wesentlichen nur 

"grün« grün* F»d«rn sind inaln Raus hisr / gslb« Trupialfsdsm aind mein 
Haus hier / rote Muschslachalrrj sind mein \i=\':.s hier / ich solla verlaaaen, 
mein Haus hier." (350); "Lieber gegen etwaa sein oder dafür, als in Ragen 
zu stehn vor dar Tür' (401); 'Kein Hars ist eine Hera *B brennt so 
lieber loh, jetst euss ich eufs Rio" (754). 
32 Cf., dass "Nedusa" M>satc-, Kapitel- wie Oattungagransen transtendiert (vgl. 
Kneif -Zitat oben S. 17). 

23 So beklagt sich r.B. Krättlt (1986) über Schütz' "lange und oft schier 

endlose Sitze, dazu eine recht grosssUgig gehandhabte Interpunktion". Dia 
lendens geht bei Schttts weg von Punkt hin sun Koana, allenfalle 
Striehpankt. Aueh wird die beechreibende Ibene oft nit direkter lade 

gemischt, im selben Satz, abgetrennt durch Kommata - nicht Doppelpunkte — # 
mal mit (cf. 521, S&9, 600) mal ohne {cf. den Anfang des 3. Kapitel (637- 
717) sowie den ganzen Icursiv gedrucjcten 2. Teil diesss KapitelSf alao die 
"MAnnarphantaslen" (767-865)] Anftthrungs- und Schiusaseichen. 

24 kuch eeiaar weist auf dieee tigenheit literarischer eeriee hin« die sogar nit 

der Zarstörung von 'normaler' Bedeutung neue, susStzliche Bedeutung 
kreieren (cf. 1980, 105). Zur Wortbedeutung kommt spezifisch hinzu die 
"Bedeutung als Ereignis in Wörtern" (ebd., 121). 

25 Man vergleiche dasu aucht "If, as Volosinov suggasts, «ii oieaning is 

co nt ertual, it beeenee vital to study the eentext of each and every 
utterance. (...) The only way of producing interestlng results fron such 
texts is to take the whole of the utterance (the whole text) as one's 
object, which means studying its ideological, political ^nd 
psychoanalytical articulations, its relations with society« with the psycha 
and - nnt Isast - with other texte. "(Moi, 198S» issf.) 
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Lyrik, kurze Texte interpretiert, sich an Iftngere nicht heranwagt« 
weil sich da nur unter grossem Aufwand verschiedene Ebenen und Po- 
sitionen in den Blick fassen lassen^*. Erschwerend kommt übrigens 
noch hinzu, aass sich exae Wahl einzelner Ebenen wohl nur pragma- 
tiaeh racbtfartlgan lAaat (o£. Iiotaan, IW, 121). 

Ziidaac daa Problaa blailyt und lat ttobafriadifjaiid fflr dia In- 
terpret innen: die Totalität des kflnstleriacban Werks, dia isHMr 
Ober sich hinausweist und die einen beim Lesen affektiert, wird 
durch eine derartige Nabl einer aingescliränktan Intarpratationa- 
ebene zerstört; 

"Cern würde Ich Dir das Gefühl vermitteln, das mich in diesen Zustand der 
Kuhalosigkeit vecaetst, den dieser Brief %N)hl spiegelt: das* in Grunde, 
von Grunde her eile* alt allem suaaaBsnhttngt ; und das« das atrikte 
einwegbesessene Vorgehn, das Herauaprttperieren eines "Stranges" su 
Brx&hl- und Untersuchungszwecken das ganze Gewebe und auch diesen 
"Strang" beschädigt. Aber eben diesen Weg ist doch, vereinfacht gesagt, 
das abendllndieche Denken gegangen, den Weg der Sonderung, der Analyse, 
des Verzichte auf die Mannigfaltigkeit d«r Erscheinungen zugunsten des 
DualiamuB, des Monismus, zugunsten der Geschlossenheit von Weltbildern 
oad systeMni des versieht« auf SubJektWitit soguneten geeieberter 
"Objektivitit".* <llDlf, 1983a, 139}*' 

Eigentlich nUasten wir also eine plurala Mathoda'* finden, wollten 
vir adlquat mit Texten nngehen, sie nicht ständig reduzieren, ent- 

26 Auch Bco betont in "Lector in fabula", es gebe "acbon au viele Texttheorien, 

die eich mit su kleineii Text auseohn It ten befaaeen, und ea lohnt eich 
vielleicht, gewisse theoretische Prinzipien an grSsaeren Taxtabachnlttan 
auszuprobieren' (1987a, 88). Was er dann aber tatsSchlich an grflaaeren 

Texten analysiert, umfasst genau viereinhalb Seiten. 

27 Cf.t "Der blinde Minotaurus lagerte, (••), und erzählte von roten Faden jener 

Vernunft, die ihn gelyncht und nit der die Nenachen Ihr eigene« ^piel 
verwirkt hMtten, jenen Gedanken, der ausser dem eigenen Ich nur noch das 
Spiegelbild gelten lüsst, und sonst nichts, diesem saudummen Hang, ianer 
das andere vernichten zu müssen, aber gerade i e Mutation oder der Tod ««1 
die Brücke sua Reich dar Freiheit, (..)•" C^att, 325) Cf. u. 8. 94. 
2S et, ieyerabend (19S3, 34) i "Ein Wi««en«ehaftl«r, der den e^lrisohen Oehalt 
«einer Ideen möglichst gross machen und sie möglichst klar verstehen 
aifichte, musB daher andere Ideen einführen; das heisst, er muss eine 
plural 13t ischo Methodologie verwenden. Er mu9B Ideen mit anderen Ideen 
vergleichen (..)"# dennt 'Eine einheitliche Hainung mag das Richtige sein 
fSr «i«ie Kirche, für die «ingeschBehtertea oder gierigen Opfer einee (alten 
oder neuen) Mythos oder fUr die schwachen und will führ igen Untertanen elnea 
Tyrannen. Für die objektive Erkenntnis brauchen wir viele verschiedene 
Ideen. Und eine Methode, die die Vielfalt fördert, ist auch als einzige mit 
einer humaniatischen Auffassung vereinbar." (ebd., 54) Mathodanpluralität 
lat alao auch dafür wichtig, daee «an kriti«ehe Dietaaa su den «inselnen 
Verfahren gewinnen kann: "Aber - wie kann man etwas Uberprüfen, das man die 
ganze Zeit anwendet? (•••) Wie kann man entdecken, welche Welt man 
voraussetzt, wenn man in üblicher Weise vorgeht?/ Die Antwort ist klar: man 
kann das nicht von xAnen her auffinden. Man braucht einen üuaaereii Massstab 
der Kritik, ein Syataai altarnativer Annaheen, oder, da diea« AnnahMn aehr 
allgemein sind und gewissermassen eine ganze Gegenwelt konstituieren: M*n 
braucht exne Traumwelt, um dxe BigmnBchaftmn der wirkJic/ien Welt zu 
mrk»nnen, in der wir zu leben glauben (und die in Wirklichkeit vielie ht 
nur eine andere Tr auw w eit lat)." (ebd., 36f.) D.h., daas jeder 
interpretatorlech« Oi«kur« in d««t Sinne aneb ein kritiacher Oiskur« Uber 
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Stell«». Nun ist gerad« IMoBa, sowohl Inhalt lieb wis fomsl, ein 
dsrsrt koaplsxss» in sieh «ns ■■■ unhingsndss llsts, «in *omIm*, wis 

Wolf es nennt^^. Deshalb drängt es sich gerade bei diesen Text auf, 
verschiedene BrzählstrAnge, Motive, Thematiken usw. zu verfolgen, 
um der Komplexität von Inhalt und Form einigerroassen gerecht zu 
«srdsn^^. Andsrsrssits hat Lotnan recht, wenn er meint, dies sei 
•in« "sllstt varMlletisehe taf«ata*(19S6, 142), SO «ttnschonswort si« 
«Ohl «ir«. 

Deshalb drängt sich, primär pragmatisch motiviert, aber auch 
um der Illusion vorzubeugen, mittels Konstellierung liesse sich 
'Totalität' dennoch einholen, eine Beschränkung auf: die Konzen- 
tration der Analyse auf die Figuren Gorga Sappho und Naphtan, und 
swar aus folgsndon Grttndsn: 

Die Wahl Mari« Plaans, Hauptperson und TrAunerin, fallt des- 
wegen weg, «eil man mit ihr wiederua das Werk in toto gewlhlt 
hätte, denn Hedusa ist ihr Traum, sie ist die Träumerin und Traum- 
figur zugleich. Gorga Sappho hingegen läset sich doch eingrenzen, 
und zudem ist sie diejenige Figur, die als einzige einen mehr oder 
■Inder explisiten Beaug zun Titel der "Prosa* auf «eist, was bei 
Haphtan s.B. nicht der Fall ist. Dess sie suden noch eine paradig- 
natische Funktion für das ganze Buch hat, wird su zeigen sein. 
Naphtan andererseits ist deswegen wichtig, weil er als einzige 
männliche Hauptfigur sozusagen den Schlüssel zur Konzeption der 
'Männerwelt' in Meduaa liefert, was bedeutet, dass er zur voll- 
ständigen Bntwicklung des Otopie-Gehalts des T«cts unersetzlich 
ist. 

Um nun beim von Wolf gebrauchten Bild des Netzes zu bleiben, 
sind die beiden Figuren durchs ganze Werk hindurchzuverfolgen, 
ihre Geschicke, Ideen, Ge8chichte(n), diese zwei Stränge also - 



• Ich aelbat sein sollt« (SehOtce, 1986, 208i ef. unten, 8. 57, Ann. 76» 
■owi« Bco, 1967a, 247; unten, S. 68, Anm. 96). 

29 Man blättere das Buch nur durch, ua angesichts seiner Kompaktheit die Scheu 

vor dem isolierenden lingriff su verstehen. V9I. auch die aahlraiehae 
Stellen, in denen gegen die Spaltung GefUhl-Kopf, Subjekt-Objekt angegangen 
wird (S.B. 4SI, 455), wie sich Oberhaupt das gante Buch lesen liest als 
Ankämpfen gegen das von Wolf ao genannte "abendländische Denken". Cf. 
insb. I "Jeder Schnitt ins Fleisch sei auch ein Schnitt ins Hirn, und die 
Liebe kein anderer PlOgeleehleg als Bewegung in Laufe des LSbens. (...) 
Schon die Alten wuoeten, dess alle Hoffmuig, aUee Leben dann syrleest« 
wenn wir unserer wehren Seigung siar MlMifaesenlieit dienenj dae eine voa 

anderen zu trennen, sei unser grSeSter Feldd» dSOn eS iSt einsig dl* 

Methode, Macht auszuüben. "( 649 ) 

30 Dazu kommt auch noch, daBs man als Interpret vorwiegend auf Begriffe 

angewiesen ist« was die Oaratellung oft paradoxer Inhalte - wie sie in 
'Meduse* central sind - sueltslleh erschwert, wlbrend die literarlsebe 

Sprache souverMner damit umgehen kann. Ausserdem ist mit abarkosnenen 
Begriffen nichts zu erreichen: "(..); man verliert dann zusehends die 
Schemata einer von vornherein festgelegten Problematik auB den Augen und 
verglast die gewohnten Kategorien, weil man in eine 'Realität' 
hineingesogen wird, die sieh mthr und sehr in ihrer genaen Frlgnens 
offenbart.* <leo, 1977, 387) 
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troti Wolf - li«raQ8zuprapar leren, In d«r Hoffnung, dass siell flb*r 

die Knoten dieser Stränge, die die Begegnungen und Beziehungen zu 
anderen Personen, Orten, Zeiten und Ebenen markieren, doch go et- 
was wie ein zumindest grobmaschiges Netz und damit eine komplexe 
Binsicht in den Text enoitteln lAsat, die dann zum Schluss, mit- 
t«l0 Extrapolation r eine Rekonstruktion der Utopiekonseption er- 
laubt^^. 

2.1.1. Die lategorio daa «eiiea ala NackMl UtacariaOlM« Texte 

"Wenn wir In einem Anfall von 
Zärtlichkeit oder Bosheit eineoi 
Menschen liebend zueprechen oder 
einen Menechen beleidigen wollen, 
dann genügen uns die verschlissenen, 
abgenagten Horte nicht, dann ballen 
und serbrechen wir eie, damit sie das 
Ohr treffen, damit man sie sehen kann 

und sie nicht nur wiadererkaoat." 
(Viktor Schklowski)(32) 

In diesem Sttsamnenhang ist die Kategorie das Meaea ansuspre- 
Chan, die ja eng nit utopischen VorstellnagMi ^wrknflpft ist. Diese 

Kategorie ist bei Eco wie Lotnan wichtig, und sie taucht in der 
Kunstdiskussion immer wieder auf (vgl. den Begriff Avantgarde )^^. 
Insofern ist es auch nicht verwunderlich, dass ausgerechnet in 
jenem Teil von Medusa, wo kunst- bzw. theatertheoretische Positio- 
nwn besprochen «erden (ia Vortrag won Heiserig (170-210)], diese 
Diaansion explisit angeführt wird. Wenn Heiser ig von der "iMuee 
Diflwwlon" spricht, die "su Beginn ioMer •ehwiadli9"(200) mache, vom 
*neuen Menschen", der "sich als neu begreift" ( 1 82 ) , davon, dass es gilt, 
die -trAghbit der bbhbgong" zu überwinden, die stets nur aus 
Sicherheitsdenken und Angst vor dem Neuen sich herleitet (183), 
von der Forderung nach dem 'Sprung. Bemerken sies. Oie n«ue Qualität, 
aekttfiiigeEtamte Sctaielle. Oaa Bxpariaant.", mit dessen Hilfe die -alten 
aehttlie" nicht neu besohlt, sondern abgestreift «erden sollen (197), 
wann Harle Flaam hofft, "Seuea, ne^ nie c a ss stea sa Lht&m «lasen" machen 
zu können (198), dann drückt all dies die Hoffnung nach 
Veränderung aus^. Dieser Hoffnung nach dem qualitativ Neuen, 



31 Neitere Argumente cur Stützung dieses Vorgehens werden sich sudam noch aus 

der Diskussion Isars und Ecos ergeben; cf. unten, 2.3« 

32 Dia Irweckung des Hortes (1914). - int dito, 1987, 5. 

33 Cf. aueht "Das Denken, der feit verhaftet, verfillt auch InMr wieder der 

Zeit. Aber weil es verfällt, eben deshalb muss unser Denken nav aeia, tfann 
es echt sein und etwas bewirken will." (Bachmann, 1984, 19) 

34 Man nuss allerdings immer bedenken, dsaa die Rede voai 'Neuen Menschen' in der 

OOR ein idoologiactaes Schlagwort war, sie alao ia "Nodusa" ionar schon in 
irenlscliar bis ssrkaatiacher Brachung erseliaiat. Cf. v. 8.3. 
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Anderen-^ ^ korreliert nwrkwfirdigerweis« ein« etrukturelle Eigenheit 

der Literatur. 

Will Literatur adäquat auf unsere Welt rea9ieren, so konunt 
•ie nicht um dieeee Neue hema: 

'Dtton di« z«it«a fllMMn, und flössan nicht, atUod« •chlim für 
die» die nleht an den goldenen Tlsehen ettaen. Die Natheden vectorauehen 
sich, die Reiz« versagen. Neue Probleme tauchen auf und erfordern neue 
Nittal. Xa varändart aich dia Nirklichkait; ua ale darsuatalXan, aniaa dia 
Oaratellungaart aleh Indarn. Aua niehta wird aiehta« daa Seue koeet «ne 
daei Altan, aber es ist deswagan doch neu.- (Brecht i foleeik gegen Lttkiee. 
- Int Bspcaaaioniaeuadatoatta, 1973, 333)^^ 

Pfir Christa ifolf ist diese Kategorie nicht nur literatur-, aondam 
lebenenotwendig^^, und Heiner Maller aeint: -Konet legitiaier« eiek 
darek Rauheit - ist pereeitlr, «enn eit Kategorien gege b ene r Jbsthetik 

heeokraibbar.-^® 

Auch für Schütz ist Neuheit an radikale Sprachkritik gebun- 
den: 

-Jodaa Wort, daa aan niadorachraibt, aratarrt im gialclian Augenblick. Dia 
Ich<>Maaehina traibt, aua Hoffnung und rttokaiehtaloa dureli Oborsaugunq and 
Zweifel, dia Schlachtung dar Wörter voran und glaubt an Auferstehung und 
■rkanntnia dar Anatoaia daa Labana, dassan Lauta mh unaagbar banutst. 
Bratarrtaa läaat aich kopieren. Auf de« Buckel hockt die Kunat der Seit 



35 Auch in dein Sinne, dass ich im Anderen "körperliche und aynbolische NMngel an 

nir" wahrnabnw, ich nithin bia jetst uneingeeekenee beeerken kann (alt. 
nacht Chriatine Treeeh» Ober die sunetanende Schwierigkeit, WidereprQche 

auasuhalten. Volker Braun, Rainer Kirsch und der sozialiatische Realismus. 
Licentiatsarbeit . Universität XUrich (Deutsches Seminar), 1989. S. 6). Cf. 
auch Klaans Durchgang durch ihr anderes Ich (u. S.)- 

36 Zun Faktum, dasa wir in einer unvergleichbar neuen Zeit leben, aunindaat aeit 

Hiroehieat ThanBar-Rohr, 19B7, 40. 

37 'Diaaar Tag iat fUr mich voller vorginge, die aich wiederholen, der gvte 

Alltag. Ich frage mich, ob es 'nötig' ist, noch weitere hundert oder 
tausend Wiederholungen dieser gleichen Vorgänge zu erleben. Die Impulse zum 
Weiterleben müssen von etwas Neuem kommen, auf das wir hinzielen, sonst 
könnte es passieren, daas wir uns hinter unserm RUcken mit einem Urteil 
abfinden. -(Wolf, 1983a, 93) Undt "Nanachan, die aich nicht Uber aich aelbet 
betrugen, ««erden aua der Olrung einer jeden lelt tteuee herauarelaaea« indee 
sie es aussprechen. Mir ist, als ginge die Welt nicht weiteTt wann dee 
nicht getan wird." (COnderrode in: Wolf, 1982, 99) 
3S Bin Brief (1975). -In: Heiner Hüller: Theater-Arbeit. - Berlin: Rotbuch, 
1975. ("Kotbuch 142). S. 124. Darauf paaat auch genau Nalloera Diagnoaei 
"freilich wire Adorno und Lyotard darin attsuatiaMn, daae ee kein 
ästhetisches Zurück gibt; (..)." (1985b, 59) "'Ein postmoderner 
Schriftsteller oder Künstler ist in derselben Situation wie ein Philosoph: 
der Text, den er schreibt, das Werk, dag er fugt, sind grundsätzlich nicht 
durch schon featatahanda Regeln galaitat und können nicht nach Hassgaba 
eines bestieoMnden Orteiia beurteilt werden, dadereh, dass auf einen Text 
oder ein Werk nur bekannte Kategorien angewandt %iUrden. Diese Regeln und 
Kategorien sind vielmehr, was der Text und das Werk suchen. Künstler und 
Schriftsteller arbeiten also ohne Regel, sie arbeiten, ua die Regel dessen 
zu arstallan, was gemache worden «ein wixtf. ' (Lyotard) Pia fortachreitende 
Negation der Maprlaentation wird hier gleich b ede ut end eit der durch Jedes 
Kunstwerk aufa neue vollzogenen Negation der Segeln, die durch die 
vorangegangene Kunat etabliert waren." (ebd., 60) 
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und vargangaoteife, und attaalieliaa Blut qpiillt aua dlaaaa Monatcu»» daa 
auffordnrt» droht, paitacht, mm ihn Ihnlieh so maehan in DraHturgia und 
Sprache, Porn und Inhalt. Das Gewesan« gebrauchend, sich verlassend auf 
Vardautaa« Dar Schrackan und dia Luat haban ihra vollandatan Naakan und 
Mhrtar baraita gafandan. Varteaaeh dar Mittal. fneht nach Locbaar. Ohd 
Binsicht In Xsthetik vergangener Kunst. Die Ohnmacht tötet. Denn dia 
Maachina iat daa Krgabnia aua dar Xrfahrung anderer Naachinan und dia 
Surttekantwicklttfig nicht Bahr aBglleh. 9wt noch, aaa aan ao aehaall 
vergisst, der Hunger und der Gepeitschte besitzen unkontrollierte Gesten 
und Norta. Oaa AiMMaa von GawtthnLichkait iat ufarioa. Oaa Pauar auf 
d l aaa r «alt a«eht sur rarea jadait lata, das ich aehraiha. Koaaa«iaruag 
von Kunst als Speicherung. (...) Bin StUckf aar aua alaaM Selicai gabiut» 
daa wäre ehrlich. " (Schwiarigkaitan, 116) 

Diesan deiM0tizlert«n# iBtegrierten und sugwlchtetm Pornea ond 
NortM iat «Iso nur noch dl« konpronisglos« Flucht nach vorn, dar 
uaabllsalga Prosaaa daa avlgaa Varaacha antgaganauaatsaa: 

•Wenn Du «aina StOeka liaat, alnd eia Imar daa Hepar iinant, dia Oransan 

ru durchbrechen. Immer ein neuer Rrf^rc:! Solange es mir gelingt, einen 
neuen Anfang au aachen, solange haJM ich auch« glaube ich, die Be- 
rechtigung au aehralbaa." (SehOts iat wallaea» IMS, 80) 

Will man nicht gänzlich auf jeglichen Emanzipationsgedanken ver- 
zichten, bleibt nichts als Radikalität, Ehrlichkeit, Überschrei- 
tung des Gewohnten, der Konventionen, nichts als Entgegensetzung, 
Wldaratand: 

"Die Xrbänalichkait von Mode und Konsarvativismus sind dia 
aingaflalaehtan Knuten, dia unaarar aehalnifalt jana aOaaaitrigan StriaaMn 

verpaaeen, die zwischen Zuf r iedensein und Koteen liegen. Aber, frage ich, 
waa geht daa dia Opfer an: Dan Indio in SUdanarika, dan Inder, dar 
hangart, den Sehwaraan Ln dan Wh, die Vrauan dar «alt. In «naaran 

Breiten zu schreiben, ergibt nur dann einen Sinn, wenn man aua seinem 
eigenen Kopf die Gewohnheit harausreisst, den Konforaisaua, wann »an Laib 
und Hirn dar GaMllaehaftserdnung entgegenwirft, taa dia «anlgan, dia noch 
ain Ohr für Wörter haben, und auch die Vielen, die schon taub gezüchtet 
aiad, an daa Fragen au arinnarn. Dia Form daa Anatoaaaa aag 
oataracdiLadli^ aaln, «ad iMaar auaa aaik aleb aalbar Obarwindaa, aber dia 
Konsequenz des Kaiq>faa in der Kunst kennt keine Roaproaiaaa. Bis aua 
Auaaaratan, denn nur dann antataht aia Funkan Zntaraaaa baia Publikua, 
and aueh in aainar Ablehnung auaa aan bereit aaln, dia eignen Ketten tu 
serbreohan. Dann Kunat iat imsar Hidarapruch su decn was ist. sie muss 
entweder saratflcaciach aaia, tfkt aiaaa aalbat und dia oaaallachaft, oder 
aber produktiv fDr beide (RavoliitiaB) . Allein dia talt grttiart dan 
Charakter dar Kunat." (Sctawiarigkaitan, 115) 

Diese ästhetische Prograjnaatik liest sich auch inhaltlich wie ein 
Plan an Heduaa, aal a« in basag auf dia Opfar- bs«. Frauanparapak- 
tlva (cf. 9.}, aal aa vagan Plaana Kanpf gagen ihr gawohntaa Bild 
von «Ich aalbBt (cf. 5.), aal aa wagan dar KoH^romlaaloai^ait und 

Zeitverhaftetheit . So ist es nur konsequent, wann daa, «aa Schütz 
über aaina Dranan aagta - "ich will aua den aiganaa und den 
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2. XatwcMibjaktiv« MattedQlogU 



gvMllachaftlichsn Zwingan haraua, ich aOchta, wia Danton aa »ninacht, dia 
■imaclialMi aufraiaaan, ua dia Dankachablonan daraus tu antf«»!«!. Zeh auch« 
nach «inar andArao Art von Vtaaatar." (zit. n. Rtthle^ 1979) •bttliso auf 
JMdkiM anMndbar iat. Daahalb koant* aar aia« Fonn, dia 
wldaratlada harvorrufaa mmmm, adlqaat aala: 

*j«da aatidlwigr, 41a dar «anenMran tallanfra^pi«» anwldarllaft uad dia 

eingeübte Erwartungahaltung nicht bedient, dia form nicht akxaptiart, dia 
allgaMina Hoda iat« wird «la Anachlag gagan den rriadan, dia Fraihait, 
dia oaaokratla» dan •oalallaMua gawar t at und daMUtapcaaliand aaoh 

verfolgt. Jede Kunat, dia eich da konsumiartar 9lbt oad latf wird BOB 
RaaktionAr." (Schttts im Arndt.., 1986a, 79) 

Dlaaaa Buch atallt alao daa varswaifaltaa Varaueh^* dar, in ainar 

unbefreiten, kapattan Walt die ehrliche, offana und dirakte Spra- 
che einer "bafrelte(n) Proaa, die die Pesaeln der Schrift gaaprengt hat", zu 
finden, von der Benjamin spricht (GS Ib, 1235). Es ist das Suchen 
nach einer neuen, "aigenacn) Sprache" (Afedusa, 702), einer anderen, 
autraffa&daa, dia aliaxdinga nur su baban iat nit dar Praiagaba 
allar ganobntaa Miatar: 

"Oie nach dieaar Sprache fahnden wollan, nUaatan aber %K>hl ein beinah 
vollhaaaanaB SebwlBdan Ihraa dalbat^aftthla, Ihres saUMt-Baimaataaina 

ertragen können, weil ja all die Küster, in denen xu reden, zu erzählen, 
SU denkan und xu dichten wir gewöhnt aind, nicht mehr verfügbar wären, 
dia tiürdaa wobl «rfaliran, waa aa wlrklleh halaatt dia raasung varllaran«" 
(Half« 19M, XI, 1S9) 

Diaa iat auch Sehüts' anpbatiaehaa Roasapt von Litaratur ala Hau» 
hait: aina "angaaaaaanao vnd ilbarhantaf > spcaeha- (SchOts in: Schulsa- 
Rai^pall, 1987, 43), die in dar Tranasandiarung allar Raalitlt 

diaaa erst adäquat einzuholen vermag. 

Ego nun entwickelt diese Kategorie des Neuen in Analogie zur 
Informationstheorie, will etwas Neues in seiner Neuheit auege- 
drflckt wardan« nuaa aa aicb in Abbabung von Barg^racbtan saigan: 
"Dia Inforaatlen hing« In dlaaaa ralla also nicht an dar Ordnung, aendam aa dar 
oaoviBiiiiv, BUBlndaat an alnar bastlaatan Art dar Mifaieftaag von dte* gewo/uitan 
ctntf vorAaraa/Ubaran Ordnung. "(197 7 ^ 108) Ist etwas harmonisiert, 
eingepasst in die Ordnung, so trägt es keine spezifische Bedeutung 
mehr, ist Wiederholung und Stützuna des Swiggleichen , Redundanz 
(ebd., 264)^^. Natürlich sind zur Leoensbewältigung stabile 

39 cf.: "Daa expreaaiva, aKaaaaiva Sohraihan Schttts' mit aainar Miha; 
Exkrementen und ObaxttnitKtan, andararaaita mit alnaa Pathoa, daa manchmal 
peinlich iat, iat vielleicht nur ein verzweifeltes Anschreiben gegen das 
Orübaratahan, Sich-Unberührtmachan, Nicht-an-aich-Harankomatanlaaaan, die 
fotm lat dar Inhalt, xwiespäitig, imvardaulleh aoll aa aaln, bloaa kaln 
•enauiD.- (Hackanbarg, 1987, 20) 

40 Cf.t *(..): dieae (Wollust] kann mir mar mit das abaolut Hauen konaan, dann 

nur das Neue erschüttert (verunsichert) das Bewusstsein (leicht? 
kainaawagat in neun von xahn Fällen iat daa Neue nur aina Stereotypie dar 
■aubait). (...) ua dar Intfraadung dar gaganwirtlgan oaaallaehaft antgahan 
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2.1.1. Di* Xatagocl« dM «Mwa 



Orienti«rttngs«yst«M, Kultumodelle nötig, «dooh bMt«ht «in Ontw 

schi«d twiachen dar Erhaltung das 8yat«BS dieser Schemata Im Zumttnd orgmniach»n 
Funktionierena und seiner atArr^n Fiximrung" {ehd. , 146). Es geht also 
nicht uro die Ersetzung des Alten durch das Neue, zumal damit die 
Möglichkeit der Kommunikation vertan wäre (ebd., 124), wohl aber 
an ein« atwte Modifizierung und V«rftndttrung. 

In Besug anf die Kunst legt nun Bce provozierend die Pom als 
jene Bbene fest, auf der sich das Neue zu zeigen habe (c£. 107). 
Nachdem er betont hat, dass es bei der künstlerischen Mittpiljpq 
wesentlich um den "Oestaitungsnoefus" ( 286) gehe, ulcht um den 
Redeinhalt, führt er dies genauer aus: 

"Womit wir uns wieder dem Kern de* Problems n&herns man kann eine 
Situation nicht beurteilen oder beschreiben mit den Mörtern einer 
Spreehe, die nicht Auedruck dieeer Situation iet« denn die Sprache epie- 

gelt Dinrn Komplex von Beziehungen und aetst ein Syatae von eicb daraue 
ergebenden Implikationen." (270) 

"Der eigentliche Inhalt des Kunstwerks wird somit aei/ie Art, dim Veit au 
mthmn und su beurteilen, ausgedrückt in einen Oescaicungsaiodus, und auf 
dieaer Bbene eues dann auch die ontereuchung der Betiehungen swiechen 
Kunst und Nelt geftthrt werden. "(271) 

Man mag dies als überspitzte Provokation abtun*^ und eher der 
Lotoanschen Einschätzung zuneigen, dass sich Inhalt und Form im 
Kunstwerk gar nicht trennen lassen (1986, 25); dennoch steckt et- 
vas Wahres darin, denn wie wir bereits oben gesehen haben, ent- 
steht die spezifisch künstlerische Mehrdeutigkeit von Text wesent- 
lich daraus, dass die Position einzelner Wörter, die Besiehung un- 
tereinander, ja selbst dasselbe Wort bei Wiederholung zusätzliche 
Bedeutung gewinnt (Lotraan, 1986, 51), somit die Form eine wesent- 
liche Rolle spiel t^^. Insofern wird aui diesen Gestaltungsmodus und 
auf diese Kategorie des Neuen in der Analyse Nert su legen sein, 
denn gerade die Literatur, die Utopien entwirft, tritt desidiert 
mit den Anspruch auf, sich ein Welt-Verstindnis zu erringen, ua 
so, wie begrenzt auch insier, in die Lebenswelt einwirken su kön- 
nen. 



SU ktanen, haben wir nur ein Mittelt die riucht nach vorm jede alte 
Sprai^ wird aefort kompronittiert, und jede Sprache wird alt, eObald sie 

wiederholt wird." (Barthee, 1984, 61) 

41 Cf. dazu die implizite Polemik gegen die "Oberreugung, eine neue Form brächte 

auch neue Inhalte mit sich." (Medusa, 66) 

42 tue Problee de« Nauen cf. Letean, 1986, Kap. 9, wo er auf die Spannung 

swiaehen Text und extratextuellen Strukturen eingeht, die inner aufeinander 
bezogen sein müssen. Relevanz bekotimen dann jene Strukturen, die nicht 
übereinst innten, Erwartungshaltungen enttäuschen etc. Kin Kunstwerk ist nach 
Lotman dann gelungen* wenn es vermag, die g ewohnte struktur (auch s.S. 
literarischer Teste) su durchbrechen und eine noae aufsubauen, die neue 
■rklirangekraft hat (cf. 402ff.). 
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a. XfieacMibjaktiv« Mathodelegi« 

"MawnaBat h« hmi MHflllt diffSTMat 
kiad. bttt thU «tot h* get." 

Es muss allerdings angemerkt werden, dass bei dieser Katego- 
rie des Neuen Vorsicht geboten ist. Nicht alles Neue, jede revolu- 
tionäre Neuheit ist positiv. Bei jeder Revolution - sei es die 
fransOslBCli«, rutsischef chinesischa/ Islamigche im Iran oder 
Tbatcber'M Revolution^^ - Iftsst sich in guten Tr«aen Uber die posi- 
tive Bilanz streiten, denn jede Heuheit ist potentiell Schock« De- 
struktion, Gewalt**. Dies galt gerade auch für die SED-DDR, wo der 
"neue Mensch" zwar nicht verwirklicht, dafür aber umeo patheti- 
scher beschworen wurde (c£. Hedusa, 140). 

Deshalb gewinnt Neuheit auch im literarischen Werk nicht per 
se und um ihrer selbst willen einen besonderen Stellenwert« son- 
dern nur, wenn sie im Sinne der Pomalisten sun Brkenntnisinstru- 
rnent wird, indem sie Bekanntes verfremdet, neu konstel liert , in 
neuem Licht zeigt, um es dadurch neuer, adäquaterer Einschätzung 
zuzuführen bzw. um bisher Verdrängtes oder Verdecktes allererst 
den Erkennen zugänglich zu machen (cf. Jauss, 1977, 131f.): 

"Uta nun die lapfindung de« Leben« wl«darzug«wiiiiienf die DLnga wi«d«r su 
ffihlen, den Stein steinern su nachen, gibt «• da«, wa« wir Kunst nennen, 
tlel der Kunst i«t «in/ Empfinden fUr die Dinge zu varraitteln, d«« 

Sie un« ««hen und nicht nur wi«d«r«rkenn«n lK««t; ihr« V«rfahr«n «ind di« 
'V«rfraindung' dar Oinga und dl« •r«chwert« Form, «in Verfahren, da« die 
wahrnahnung ar«chw«rt und verlängert» denn dieser wahrnehaungsprose«« i«t 
in der Kunet Selbstsvfeck und nu«« zeitlich gedehnt werden. (...) [Die 
Kun«t vereucht aiao] di« Ding« dem Mahrnehnungaautaakatiamu« tu 
entsielMA."^^ 



43 Cf. Peter Jenkinst Urs. Thatclier's Revolution. The Bnding of the Socialist 

■ra. - Londont Pmn Boökm, 19S9. 

44 cf dazu insbesondere Heiner MUllers Werk, worin die Notwendigkeit zur 

Erneuerung betont wird, angesichts der historischen Evidenz, dass Neue« 
allzu oft ins Negative, ina Gegenteil, dee Gewollten umkippt, jecliche 
Konkret i«i«rung de« 'Oenacb' aber verweigert wird (aiehe z.B. 
'BMaetesechlne". - Int ««, 89-97). 

45 Viktor aefaklo%f«kl i Xun«t «1« V«rfahr«n (1916). - Int Brweekung des Horte«, 

1987, 17f. Vgl. aucht Bennett, 1986, 20, 24. • 8u beachten i«t auch noch 
Bcoa Hinweis, dasa 'Neuheit' ein epezifiachea Kriterium moderner Ästhetik 
i«t. Kla««i«clie Kunettheori«, «o Bco, habe «ich eher «a "iaaterwährenden 
Typoa" dee 'SehOnen' orimtiect (cf. 19a7b, 49). 
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8.2. Xntar-lMbjakftiv» Zntmpratctieo 
3*2 • XataroSutojvktiv« Zat«rpr«t«tioa 



"(..), car 1 'Oeuvre n'oet finalement, 
{..), qu'un inBtrument d'optique quB 
i'autwur offr« au lecteur pour 
l'miömx ä lixm «n »oi. " (Oen«tt«, 
19T2, 267) [4«| 

Aufgrund der unter 2.1. entwickelten Gedanken darf keine Me- 
thode die Aufnerksamkeit determinieren, sie soll vielmehr der 
Stttigvrttag d«r Aufnerktaaikeit di^nm. Dann nähr al« Hilfsnlttal 
kann aia nicht aain, wall dia Subjaktivitit daa Lasana nicht ali- 
■iniart «arden kann**^. Eco erklärt sich das so, dass angesichta dar 
neueren Erkenntnisse über die Welt (es gibt keine kohärente, ga- 
rantierte Ordnung mehr, cf . 1977, 38) die modernen Kunstwerke an- 
gelegt sind auf individuelle Konnotierung durch die Leserinnen: 

"In di«flar Poetik des Andeutens eetrt das Werk si-h bewusst als offen 
gegenüber der freien Reaktion dee Lesers. Bin Nerk, das 'andeutet', ninmt 
bei jeder zatarpretatien daa In sieh auf« «ma dar Lasar an eaotlvan und 
iaagiaativan tleaeataa dasiiteiagt." (1977« 37| 

D.h., Bit ainar objaktivan Nathoda kann dar Spezifik einaa Intar- 
pratationaprosaaaaa gar nicht antaprochan «ardan. Daa allardinga 
haisat nicht Varsinkan in aolipsiatischan Subjaktiviemua« aondam 

raeint im Gegenteil den Varauch, diese subjektiv gefärbte Interpra- 
tation via Argumente lata raub j aktiv zugänglich zu machen. So be- 
tont denn auch Eco, dass damit nicht jede beliebige Interpretation 
«öglicb sei, dann dia Warke niQaaan bagriffan wardan "als 
nealisianiagea aiaar atark iadividualieiartan FenMtivieXe« daran 
varausaeaiuageB in den voa KOnetler aagabetaaan urapcOnglieliaB Daten 
iagen-(1977, 55). Mithin muss die Aussage 'diese Interpretation ist 
falsch' möglich bleiben, da das Gegenteil von Eindeutigkeit nicht 
ein "Klumpen tufälliger Blemente" ( 56 ) , -RelationaloeigkeLt" ( 54 ) ist, 
sondern ein "/eid von Relationen" ( 54 ) , in welchem die Präferenzen der 
javailigan LaaarXnnan jadoch Rauai haban (vgl. nntan 2.2.3.}^^. 



4a Cf. auch: "Und bin Btt lüde hatte ich das Buch gelesen und hielt es noch in 
den Hftadan« de «ar mir« als hätte ich sucband in aelneB cehirn geblättert 
und nleht in einen Buehe.'faueteir neyrinkt Dar Oolea. neaen. - rrenkfurt/M« 

Berlin: Ollstein, 1981. (-Ullstein-Buch Nr. 20140). 8. 26) 
47 Cf. die feministische Position, die ebenso argumentiert: "Killett's 
importance aa a literary critic lies in her relentlesB defence of the 
reader's right to posit her o%m viewpoint, rejecting the received hierarchy 
Of text and raedec. (...) Her ^proeeh deetreya the prevailing iaage of tlia 
roeder/oritio es passive/ faoinine recipiont of aucAoritarian discourse, and 
aa such is exactly suited to faniniaa's political purposes. ' (Moi, 198S, 2S) 
46 Dazu gehört natürlich als Grundlage jeder Verständigung auch, dass man 
Uberhaupt gewillt ist, sich auf einen Text einsulasseni "Viel kann ich dir 
nicht erküren, das meiste musst du finden, denn Worte sind wie die Knochen 
SU einaa Skelett, das Fleisch« das ich damit umschiiess« wird der Xttrpar 
nicht eainf den du kannst, deob wann du vareuelist, nieh su irarettfui, wirat 



43 



I lyi iicd material 



3. latacMbJaktiT* Matliodologl« 

"Als Lai«r variaiht omui dan Mörtarn 4aa Taxtaa dia Badautung, dia aia in 
dar aiganan spraeha haban, «ad ala VMat^Modar ▼arknllpft aaa - alt dar 
•iganen Sprache vor- und zurUckgraifand - dia um 1 batgagabana ladBiitung 
■It ainan •albatant%«or(anan Sinn." (NaiaMr, 19B0, 171) 

"All dies anmägand, weiaa ich, das« dar Tmxt, dan ich aus aainaai [das 
Autora] Taxt für mich pcodusiart haba* unaBgllch daraalba aain kann, wla 
•r ihn aalnarsait fOr mich pr«idusl«rt hat. leh walaa daait swar noch 
keineswags, was er beim Schraiban ait sainam Text gsaai/iC hat, aber ich 
waiaa« daaa ain Nundar gaachahan aain sriiaata, wann aa ganau daaaalba 
Mira« da« leh varaCaJka. tolna Maimmg and Bain Varatladais hBnnan nielit 
dMlnmgagUieh Min.- (WalMr« 1990, 173r ef* LotMa, 19M, 46, S4, 417) 

überspitzt gesagt: Ich verstehe nur, was ich schon weiss. Das 
ist di« r«iii subjektiv« L999rt, di« aich nicht weitertreibt. Des- 
halb neint Weiaar auch, daaa dieae Leaart ait anderen aubj aktiven 

Lesarten, mit anderen Texten deaaelben Autors, ait SekundSrtexten 

intersub jektiviert werden muss, auch um überhaupt verständlich für 
andere zu werden^^. Daher kann nur eine interaubjektiv transparente 
Interpretation das Ziel sein: 

"Beim litararischan Taxt/ taucht swischen dan baidan Nöglichkaitan das 
Varstahana und Nicht varatahana ain Xwiachanbaraich von arhablichar 
Saadbrelte auf. venainandar abMeleheade Interpretationen von KiiaatMarkoa 

sind eine alltägliche Erscheinung, und sia antstehen, antgagan ainar 
waitvarbraitatan Meinung, nicht etwa aua icgand%falchan laicht au 
beeeitigendon Srttadaat aondera gehSren orgaaieeh rar Runet." (Letaan» 
1986, 43f.) 

Das in 2.1. Gesagte unterstützend, kann man noch beifügen, dass 
eben dieae Unauaacböpfbarkeit der kOnstlerischea Text« und die 
Seit- und Ortsgebundenheit der Wahrheit ea geradesu veruaaögü- 

chen, eine Interpretation von allea Subjektiven, GefQhlsroassigen, 
Nicht-Rationalisierbaren zu sflubern. So raeint auch Bco, dass "daa 
wark' nicht "wia ain Kristsii su sehen" sei, weil es nicht möglich sei, 
derart "antscbiadan von unaarar Situation gaachichtlioh baatinstar Xntarpratan 

•b«a«ehan-<1977, 16). Und gerade bei NSdaa« trifft su, dass der Text 
extrem die Geffihle - positiv oder negativ - anspricht, sonst «Iren 
die derart emotionalen und v.a. differierenden Resensionen nicht 
stt erklAren^^. 



-iu mehr begreifen als nur dia SItza, dia zum einen Ohr herein und zum 
anderen heraus sich wälzan, und ebensogut dia wallanschlaganda Stimaa ainas 
unvarständlichan Tiaras aain könnten, wenn man nicht die Tolerans bealtst, 
auch daa anderen Auablick su betrachten." (Maduaa, 74) 

49 Cf. v.a. die Paragraphen 307, 309, 314, 310, 335r luaaeMnfaseendt 349. 

50 Man vergleiche nur die beiden Extrempunkte , die FAZ-Kritik, wo Werner Puld 

dem Rowohlt-Verlag ms Gewissen redet: 'Es gibt keinen einleuchtenden 
Grund, solch ain Buch zu drucken, wann man dam Autor dia Vargablichkait 
aeinea Unterneboena achon nicht klaraaehen konnte. "(1986), aowie Benaiag 
Pangauf ia *llaaehllge*'i *tu dieear aprech-Sinallctikeit «ler wohl leege 
keiner mehr fXhig, einen darartigen aerttaas auf den aogea der puren Luet 
habe ich aalten galasan. " ( 1986, 32) 
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a.3. Zat«r-aab)«litlv* ZiitaKpntatio» 

In den folg^ndMi MMchnittm (2.2.1. - 2.2.3.) soll nun v«r> 
•ucht werden, genauer auszuloten, wie diese Subjektivität der Lek- 
türe aussieht bzw. wie das Wechselspiel Text - Leserinnen funktio- 
niert. Dabei geht es mir bewusst nicht um einen vollständigen Gang 
durch die Forschungsgeschichte, sondern darum, die Entwicklung 
iMiB«r H«rangtth«is«*lB« naelivollsialibar su nacbcn bsw. nelne la- 
tartaxtualitat offansulagaa - trathalb ich auch oft, anatalle das 
bleaaaa Vanroiaes« sitiara. Odar vm aa Mit dan prograoMtiachan 
Wörtaa von Schwärs an aagan, danan ich «ich aar anachliasaan kannt 

"Oeait der lenQtser die hier wnterno— nsn aedenkenglnge eeibetlndia 

mitvollziehan o<]«r auch an Ort und stelle kritlT^ieren kann, werden di« 
wichtigst«n Autoren, denen wir die methodiache Baaia diaaar unterauchufig 
verdeahen« einieln mid eiilMiid ihrer Mtesaaee selbst beaproohsa.* (1M4« 
13> 



2.2.1. Haiartioaailathatifc 



*C'eet l'exdcution du potea qui est 
le peiae.* (Veiary, Foetik)!»!] 

*Brat dadurdi» daae ein Nsrk gelesen 
wird, kaeat es su seiner Isthetisehen 
aealisLecung." (Pelix Vodieka) [52) 

Wie oben angetönt, entstand die Rezeptionsästhetik in Abset- 
zung zur sogenannten Darstellungs- und ProduktionsÄsthetik, die im 
wesentlichen t ext immanent herausfinden wollte, was ein Text meint. 
Daraus ergab sich, dass man nach der im Text verborgenen, 'hinter 
Ih» an anthfillandan' Badantung saehta''^. Bs ging nur danuif dia In- 
taatioB daa Autor ■ odar daa Taxtaa in nuca su axtrahiaran. Diaaar 



51 Zit. nach: Jauss, 1988, 156, Anm. 7. 

52 Im tfarning, 1988, 71. cf. daru auch Eco, t«ann ar meint, daaa ain ungelaaanar 

und nicht alt einaa 'vereinbarten Inhalt verknüpft (er)" kuadruck "gans und 
gar flatva vocis* bleibe (1987a, 61). 

53 Vgl. daru: Laurence Sterne: Leben und Ansichten von Triatram Shandy, 

Cantlaman: "Die Natur war mit ihren Gaben an meinen Vater über die Massen 
varachwanderisch zu Harka gegangen und hatte dan Sainan dar Mortkritik 
ebenso tief in ihn gesit wie den aller anderen Wiseenschaf ten , - so dass er 
also eein federaesser gesüokt hatte und an den Sats h e rua eiiper fa s nfriTt e, 
UB zuzuaahen, ob ar nicht ainan baaearan Sinn harauakratzen könne. * Nur 
noch ain aina'gar Buchataba, Bruder Toby, rief mein Vatar aus, und ich bin 
trtmm» ' nyatiachan Sinn vollanda auf dar Spur. - Daa haiaa' ich mir nah' 
gaaug, Brudert erwiderte eein ookel billigerweiae. •> Heckeeekl rief sein 
Vater und kratste weiter, - ich aBebte ebe n so gu t sieben Nsilen davon 
entfernt sein. - Ich hab'a, - aagta main Vatar und achlug ein Schnippchan. 
- Schau her, mein lieber Brudar Toby, wia ich dan Sinn verbeaaart habe. - 
kbar du hast ja ein wort/ verderbt, entgegnete —in Onkel Toby. - Main 
vatar oetate seine Brille auf, - bisa aich die Lippe« - und risa daa Blatt 
la Born heraus. • (SUrieht üaffaaas, 1761/198«. Bd. tXI. Kap. 37. 8. IBSf.) 
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2. int«r«ubj«lctlv« Matlwdologi« 



Sinn fungierte noch inuner ganz im Sinne von Scheliing als Organon 
d*r Wahrheit"*. 

Dl« ReseptionsAsthetikar satstan dagagaiXf daaa aina konatitu- 
tiva Variable dar Glaichnng - nSalich dia Leaarlnnan - aehlieht 
vargaaaan worden war: 

"In jadaa Fall« aber iat daa aalaaenwardan der Taeta alaa ttaabdingbare 

Verauaaatzung für die verschiedenartigsten Interpretationsverfahren und 
diait ein Akt, dar den Ergebnissen der ainsalnan Interpret stör ischan 
ta^riffa iaaMr aehen «orauellegt." (Zaer, 1M4« 37)^^ 

Ohne Leserinnen geht also gar nichts, aber es gilt zu beachten, 
dase es sich um eine dialektische Wechselbeziehung zwischen Text 
und Leserinnen handelt^^. Jauss nennt dies die grundsätzliche Dia- 
logatruktur aller Texte: 

"Daa litarariache Werk ist kein £Ur sich iaastehandes Objekt, das jeden 
Batraehtar su jadar Salt den glalehan Itoibliek darbietet, la iat Itaia 

HonuRient, das monologisch sein zeitlocc^o Wasen offenbart* Bs ist vielmehr 
Mi« ein« Partitur auf die inner erneuerte Raaonans der LaktUr« angeiegt, 
dl« den Text aue dar NatarLa dar Werte erlöat und ihn su aktuallae Oaaain 

bringt (•.)• Dieser dialogische Charakter des literarischen Werkes 
begründet auch, warum das philologiscti« MisMn nur in dar fortwährenden 
Ranf rontat Ion alt den Test bestehen kann und nicht tun wiaaan von Fakten 

gerinnen darf. Philologischee Wiegen bleibt atets auf Interpretation 
bezogen, dia sich tun Ziel setzen lauss, mit der Erkenntnis ihres 
Oe^enstandea den veilsu« dieaer Irkenntnle sie Heeent eines neuen 
veretehsfts ntt su ref Imitieren and sa beechreiben. " (Jeuee» 19M» 129) 

Neben dem wichtigen Hinweis, dass alle Interpretationsarbeit nur 
vorlBttfig aain kann (waa - wie wir oben (2.1.) geaahan haben - 
gilt ffir Erkanntnia aller Art), gerade weil aia abhAngig iat von 
den jawailigan interpretierenden, ist dar Fonnilierttng "Voiisug dar 

Erkenntnis" Beachtung zu schenken: Lesen ist prozesshaft, ein 
Ereignis, eine Erfahrung, der man sich aussetzt. Deshalb kann eich 



54 Cf. r.w.J. Sotaalling: "Das allgenain« [oder "wahre"] Organon dar Philoaophia" 

1417, 419) Ist die •Phlloaophie der Xunat*, dannt "daa eine, walohan dia 
absoluta (»»jaktiTitit gegeben iat, ist die Kunat" (698). Sie «bringt den 
ganten Menschen, wie er ist, dahin, nämlich cur Erkennt nia des HAchsten" 

(696) [aue: System des transcendentalen Idealismus (1800). - In: ders.: 
Ausgewählte Schriften. Bd. 1. - 1. Aufl. - Frankfurt/M: Suhrkaiq;», 198S. (■ 
Btw 521)]. Vgl. dazu aucbt leer, 1994, 29f. 

55 Aueht "tagieieh wird nan eegen e O eee n , daaa ein Text Überhaupt erst sum Laban 

erwaeht, wenn er gelesen wird. Daraua ergibt eich die HDtwandlgkeit , die 
Entfaltung des Textes durch die Lektüre cu betrachten." (leer, 1988a, 228) 

56 Iser warnt an anderer Stelle davor, "die Kommunikation nur als eine 

Einbahnstrasse voa Text tun Leser" vorzustellen; vielmehr sei es geboten, 
"daa Lasen ala Proaeee einer dyneniachen Neehaalwirkung von Text und Laeer 
baschrelbbar tu naehen. (...) Danit ist suglaioh gesagt, daaa sich diese 
vom Text auagelÖBten Akte einer totalen Steuerbarkeit durch den Text 
entziehen. Diese Kluft indes begründet erst die Kreativität der Rezeption." 
(leer, 1994, 175e.) Vgl. Jauaa, 1977, 12f. 
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Bedeutung aucli nicht anders konstituieren denn «Is Ereignis'^. In 

den Sinne geht es dann auch darum, "how texts mean", nicht mehr "what 
t:«xta mean" (Birch, 1989, 21). Dieser Prozesscharakter und die 
Unabschiiessbarkeit der Interpretationsarbeit wird uns als 
Struktur der literariechen Utopie in NeduM wohl nicht 
sttfAlXigerveise in 9. noch aueffibrlieh beecUftigen. 

Doch zurück zur Reseptionsaetlietik* ihren Ausgang nah« die 
Theorie zumindest in Deutschland von Roman Ingardens Konzept der 
"Unbestimmtheitsstellen" , das den Leserinnen eine Mitarbeit bei 
deren Ronkretisationen einräumte: 

"Dieses ergänzende BeBtimmen nenne ich das ' Konkret isiaren' der 
d*rgeat«lXten Gaganatända. Darin koamt dia aigana, aitacliöpfariacha 
ntigkelt de* Laeer« tu «orti aus •kgßomt initiative und linbildungakraft 
'füllt' ar veraehiedane Unbastimtheitsstallan mit Hcnantan 'aua'# die 
■osuaagan au« vielen möglichen« bnt, sullaaigen gewählt «lerden» olMOhl 
letsteres - wie sich noch seigen wird - nicht notwendig iat.* (Ingarden« 
1988, 47) 

Ingarden zog zwar den logischen Schluss, dass wegen dieser unbe- 
stimmten Steilen bei jeder Konkretisation Unterschiede auftreten 
kdnnen (e£. ebd., sowie 43), mithin die -Realisierung" -in hohem Mass 
VOM teeer* abhingt (Ingarden, 1968, 63)^, nahm dann aber diese 
progressiven Binsicbten in den Sinne wieder zurQck, als er die 
ästhetische Qualitlt eines Texts dadurch bestiBBte, dass die 
Leserinnen durch die Struktur des Werks zu einer einzigrichtigen, 
nicht-banalen, stimmigen Füllung der von diesem postulierten 
Unbestinuntheitsstellen angeleitet würden^^. Obwohl er anerkennt, 
dass diese Ffillung je nach Hintergrund der Leserinnen, Seit, Raun 
etc. verschieden sein kann und an einer Stelle sogar Weiiiars 
Postulat: -Zttterpratiaren aoilte oan nicht allein." (1980, 178, S 309) 
nahekommt mit der Forderung, dass viele Forscher an demselben 
Kunstwerk zusammenarbeiten sollten, um eine einseitige Lektüre des 
Werks zu verhindern (cf. 1988, 59f.)/ räumt er den Rezipient Innen 
letztlich dann doch nur passiven Diener Innenstatus ein: "Und die 
Funktion da« Leeers besteht darin, sich den vea Werk ausgehenden Suggestionen 
«ad Direktiven sn fOgen und keine gans beliebigen, soedem die durch das Mark 
euggariertan knaiehten su aktttalisieren.*(1988, 51) 



57 Cf. Neimar, der Bedeutung definiert als -Ereignis in Wörtern- (1980, 121, S 
221). 

SS Vgl. dasu auch Isera Faatatellung, dass sich die Interpretation desselben 
Buchas bai mehreran Laktüren immer wieder verändern kann (1986a, 23bf). 
Siehe auch Kco (1977, 81; cf. oban S. 32). In Eco (1987) wird l^p.n 

versucht, dies noch genauer su erfaseeni Oa die Insykiopädie der Leserinnen 
eieh stetig tfsndelt, amss auch die darauf beruhende Mitualisierung von 

Texten sich wandeln (cf. Kap. 4.6., s. 94ff.). Lotman faast den gleichen 
Sachvarhalt atwaa anders, wenn er sagt: "Nicht alias, was objektiv in einam 
Runstwark vorhanden iat, iat jadam Laser aucAi in jedse Augen-/ blick seines 
XiBbana sugänglich.- (1986, 200f.) 
S9 Cf. daau Zagardsa, 1988, 48f., 52, S«f., 61. 
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Mit dieser Betonung der leitenden Funktion dee Textes, mithin 
der Dominanz in der dialeKtiscben Beziehung, ist denn auch das 
HAuptproblan jeglieli«r rttzttptioastlMoretiscb orlMtlerten Lltera- 
turausainaiuteraetsaiig benannt: An der Frage, wie weit diese Btene- 
rung durch den Text gehe/gehen dflrfe/mQsee, scheiden sich die Gei- 
ster (cf. u. 2.2.2. )• Es scheint sich um ein heikles Wechselver- 
hÄltnis zu handeln. Tser und auch Eco werden zwar den Leserinnen 
mehr aktive Beteiligung zuweisen, aber immer noch am 'Gängelband' 
des Textes. Einerseits leuchtet nir das ein (c£. u.), andererseits 
denke ich, dass die Grense, wo Wirkung aufhOrt und wo abgelöste 
Reseption beginnt, letstlieh nicht zu ziehen ist (wie an Ecos Kon- 
zept der Szenographie und Enzyklopädie zu zeigen sein wird) . Auf 
dem Hintergrund z.B. der Arendtschen Handlungstheorie ist auch 
darauf zu beharren, dass jede Handlung, ist sie einmal erfolgt , 
potentiell unkontrollierbar wird, weil sie ins bestehende Netz al- 
ler Verhaltnisse eingreift und sonit, die verschiedensten PAden 
bewegend, Unvorhersehbares auszulösen imstande ist^. Analog - auch 
eingedenk der Quasi-IdentitXt von Handeln und Sprechen bei Arendt 
(1985, 29, 164ff.) - funktioniert ein jeder Text: er löst - bei 
aller gewollten Steuerung der Rezeption - Gedankenfolgen, Assozia- 
tionen, Überlegungen, GefUhle, Reaktionen aus, die nicht mehr 
vollständig auf ihre Ursache surücksuf Ohren, mithin im Text su lo- 
kalisieren sind. Ich glaube, diese Sicht ist eine logische Konse- 
quenz aus der von Leuten wie Bco und Iser als selbstverständlich 
akzeptierten These, dass es bei einer Interpretation nicht um die 
Rekonstruktion der Intention eines Autors gehen kann^^. Diese Posi- 

60 Vgl. Arendt (1985): "Es gibt kein auf einen bestimmten Kreis zu begrenzendes 

Agieren und Reagieren, und selbst im beachränkteeten Kreis gibt es keine 
Möglichkait, ein Getanes wirklich zuverlüesig auf die unmittelbar 
Betroffenen oder OMoeinten su b«achränk«n, (••)•" (182) "Schrankaniosigkeit 
erwiehat aus der den Rändeln elflentOaliehen rUilgkeit, sesiehungen sv 
atiften, und danlt aus der ibai inhftrenten Tendens, vorgegebene Schrankan su 
sprengen und Gransan tu Qberschraitan. (...) DLae nun (Bindänming dar 
Schrankenloaigkeit ] gerade ist kaum noch möglich mit der anderen, ihr eng 
verwandten Bigentümlichkait daa Handalna, nXalich mit/ dem Tatbestand, daaa 
niemand die Polgen dar eigenen Tat je «Oll ttbarsahen kann." (183f.) Damit 
hMngt auch die Kategorie dee Nevstt wieswesn, und darin «ehe ich die 
eigentliche vw rh B r p enwi g dessen, mis ico "Offsobelt des XMMtnecks" gaoaaat 
hat <cf. 1977). vgl. das« auehi Vodieka, 1988, 98 und u. 8.3.2., 8. 250, 
JUn. 97. 

61 Diaa v.a. aua folgandam von Jauaa (1977) genannten Grund: "Wenn dar 

leitgentteeische Lasar und spKtere Leaergenerationen den Text aufnebMn, 
■acht sieh der Hiattts cur feiesia {Produktion) darin geltend, dass der 

Autor die Rezeption nicht an die Intention binden kann, mit der er daa Nerk 
hervorbrachte: dae vollendete Werk entfaltet in der fortschreitenden 
Aiathesis (Razaptionj und Auslegung eine Bedautungef ü 1 le , die den Horizont 

■einer Intatehung bei woitao Ubersteigt." (63) Und Bco betontt "Vor ailan 
wird man unter einer textuellen Mitarbeit nicht die Jüctualisienmgen 
varatahen dürfen, die den Absichten das acnpirischen Subjekte dar Auaaaga 

entsprächen, sondern den virtuellen Inhalten des Ausgesagten." (1987a, 77) 
Da der Autor DES Textes nicht mit dem Autor IM Text (cf. Weimar, 1980, 
1272., S 229, 231; bei Bcot Hodall-Autor ) suaaananfällt (Bco, ebd., 79), 
■BBS aan sich vor Payehologiaierungeii Ober den eapirieehas Autor des Testes 
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tion, die die Einbringung von Assoziationen, persönlichen Erleb- 
nissen, Gefühlen etc. in eine Interpretation berechtigen würde, 
ist allerdings nur dann zu halten, wenn eine andere selbstver- 
stftndlich« These auch «kseptiert wird: diejenige lUbnlicbf die ver- 
langt, dann die interpretativen Gedankenginger m eubjektiv sie 
isMr sein mögen, intersubjektiv sugftnglich und damit fttr andere 
nachvollziehbar und veretehbar genacht werden (c£. 2.2.« sowie: S. 
68, Anm. 96). 

Iser allerdings geht schon Aber das bescbrAnkte Konsept In- 
gardens hinaus. WAhrend Bco« wie wir unten sehen werden, die Kon- 
kretisation bsw. Aktualisierung eines Textes in Lektfirefortlanf 

präzise zu fassen versucht, unternimmt es Iser, die "Werkstruktur" 
daraufhin zu untersuchen, wo die Mitarbeit der Leserinnen genauer 
einsetzen könnte. Dazu transformiert er Ingardens Unbestimmtheits- 
stellen- in sein Leerstellenkonsept und ffihrt den Begriff des in- 
plisiten Lesers ein, das meint diejenige in der Struktur der Texte 
angelegte Ebene, die virtuell alle denkbaren Aktualisierungen 
durch unterschiedliche konkrete Leserinnen erst errnögl icht . 

In polemischer Absetzung von der werkimmanenten Interpreta- 
tion macht Iser nochmals klar, dass die tatsächlich existierenden 
unterschiedlichen Interpretationen nur erklAi^r sind, wenn der 
Lesevorgang einbezogen wird, der von der individuellen Disposition 
der entsprechenden Leserinnen beeinflusst ist: 

"Wenn wirklich so wive# wie uns die 'Kunst der Interpretation' 
[Staiger (19SS)] glauben machen ■ÖCtht«, daas die Bedeutung in Text aelbet 
verborgen ist, so fragt es sich, warum Texte nit den Interpreten solche 
Veratackapiele veranatalten; mehr noch aber, warum aich einmal gefundene 
Bedeutungen wieder varändern, eibgleich doch Buchataben, Wörter und SMtsa 
dea Textea dieaelben bleiben. (■■■) Sollte am Ende die Interpretation 
nichta weiter ala ein kultiviertes Leaeerlebnis und damit nur eine der 
möglichen AktualialentiigMi dea Textea aeint Vterhllt ea aich eo, dann 
heiaat dies: Bedeutungen 1 iterariacher Texte werden Uberhaupt erat im 
Leaevorgang generiert; aia aind daa Produkt einer Interaktion von Text 
und Leser und keine l» Text versteckten Gröaaen, die aufxuapUren allein 
dar Interpretation vorbehalten bleibt. Generiert der Leaer die Bedeutung 
einea Textea, ao iat ea nur xwangalkufig, kwnn dieaa in einer je indl- 
▼idoeilen Oaetalt •raolieint.'' fXaer« 19SSa* 229) 

Iser denkt sich die Sache nun ein wenig mechanistisch so, dass die 
Werketruktur im Prinzip fix ist und auch Bedeutung fix übermit- 
telt, dass aber in diese Struktur Stellen eingelassen sind, bei 
denen die Mitarbeit der Leserinnen nöglich, ja gefordert wird: die 
Leerstellen, und nur diese sind der individuellen Besetsung durch 
Leserinnen freigestellt: "Krst die Laeretellen gewihren einen Jteteil ee 



hüten t "was der Text - unabhängig von der Intention dee Autors - 
tatsichlicb sagt" (ebd., 79), «oll harsttagefundan werden. 
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MitVOllcug und an der Slnnkonstitution <!•■ OMOlwlliMM. « ilM9T, 19B$tL, 236; 

cf. auch ebd., 284, aotrie: 1984, 266) i 

"flla iaitiisMn «in* Intaraktion, in term vtlant dl« Konturen dmm 

LMrgela8B«nen von den Vorstellungen des Lesers besetzt werden, wodurch 
sich auch die AsyoMtrie swiscban Taxt und Weit aufzuheben beginnt und 
«•r LsMr «Im Uw frmte Milt su Bedtingunq— «cfahcm kmo, di* nieht 
dnreh mIma Babitufl dataminlart sind." (1984, 348) 

D.h., «inerseits sind die Leeretellen die Eineatzpunkte der indi- 
viduallan Auagastaltung der Taicta, andararsaits abar aollan aia 
dannoch dan intandiartan Sinn das Taxtas antbUllan. Dann daa Nats 
dar Laaratallao Hüft zusamnan in dam von Vaxt baabaiebtigtan 
«laplislten Leser", der definiert wird als VarkÖrparttng dar "Oaaaatheit 
der Vororientierungen, die ein fiktionaler Text seinen möglichen Lesern als 
Reteptionsbedingungen anbietet ."( 1 984 , 60) Einerseits gilt also, "dass 
die LeserroiXe des Textes historisch und individuell unterschiedlich realisiert 
wivd, je naeh dan I ni w a wn ltlichnn OiapoaitlonM mmI« d«i VocvarstlodBifl, daa 
dar ainaalna Leser in dia Laktfira aintein«it."(1984, 65) Andararaalta abar 
iat dar •lapllsita Laaar« ain quaai-objaktivar Bazug: "lat aber j«da 

Aktualisierung eine bestimite Beaataung der struktur des ittpliaitnn Lesers, dann 
bildet diese Struktur eine Referens, die die indiTidualla Raaaption daa/ T*XtM 

intersubjektiv rugängltch macht ."( ebd . , 65f.) 

Hier werden zwei Sachverhalte deutlich: Erstens zeigt sich, 
daaa laar alcli noch nicht gftnslich von aainan warkimianantan Ahnan 
Itfaan konnta. Br gibt svar su, daaa aa individualX varachiadana 
Interpretationen gibt, will diaae aber mit seinen "iaplisiten LAser*- 

wieder auf einen gemeinsamen Nenner rückführbar machen. Natürlich 
hat er recht, dass es in dem interpretatorischen Wechselspiel 
genau darum geht, offenzulegen, welche Werkstruktur welche 
spezifische Reaktion ausgelöst hat, in der Hoffnung, andere 
könnten diea dann naehvoll sieben. So sagt er entschieden: 

"Salbst %«enn man unterstellt, dass jada Rasaption einen hohen Grad 
subjektiver Prägnanx besitzt, so baaagt diaae nieht, daaa der ratipiarte 
Text in eine privatiatische Obargeachichta verschwindet. Denn in dar 
Regel bleibt die subjektive Verarbeitung der Inter Subjektivität 
zugänglich. - (Isar, 1984, 8S; vgl. ebd. 42, sowies 1988b, 330) 

Bs nusa also aichargeatallt werden, dass überhaupt noch eine Var* 
stÄndigung über den Text erfolgen kann. Doch trotz solcher Äusse- 
rungen scheint Tser dennoch an einer (objektivistischen) Verein- 
heitlichung der Reaktionsmöglichkeiten zu liegen. Nicht nur der 
Sprachgebrauch im obigen Zitat (cf. "privat ist lache Obergesehiebte- ) 
weist auf eine Angst vor der «Lust aa laxt" (Barthea, cf. untan 
2.2.2.) hin, auch andere Textatellen apracben davon, daaa -•la 
literarischer last intarsubjaktiv variflsierbare MMeiatmgan fttr dM 
Barvorbrin9an aeines Siaaaa*(47) enthalte, und weiter: 
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*Miw won Bloh «11« Twctparspaktivwn auf dsn Ihnan g«MinMMa 
VariMlsttiigshoritont ■«■Min iMMti, wird ämt Bliel^unkt das Laaara 
adäquat." (Iser, 1984, 62) "{..), bia ar (dar Blickpunkt] zun Schluss mit 
daa Obar dia voratailungaaaquanc konatituiartan Sinn saaaaManfällt. (...) 
tMt struktur und Aktatruktur varhaltaa aieh suainandar Mi* Xatantion und 
BrfttXlMog.* (ftJ) 

Iser hat also Angst davor, dass sich die individuell« Füllung 
tatsAcblich der Kontrolle des Textes entsieben kttonte. D.h., 
letstllcb will er docb wieder auf eine Tbeorie dee richtigen Le- 
sens hinaus. So betont er etva: 

"Bs kann folglich kaina Rada davon aain, daaa dia ' Labanaar fahrungan' und 
'Labanaarwartungen' daa Laaars in die Learatallan ainfliaaaan, da die 
Schanata, dia aa mitainandar au verbindan gilt« dia Znatruktion dafür 
bildan, wia dia aprachlich nicht aanifaBtiarta Basiahung vorgaatallt 
wardan aoll." <Iaar, 1988b, 326) "Ba ist also kainaawaga ao, daaa 
Laarstallen den literarischen Text der Pro jaktionawillkUr ihrer afiglichen 
Laaar überlassen, (..)." (Iser, 1988b, 328) 

Isar niimnt hiermit sein ganzes Konzept der Leerstellen recht ei- 
gentlich zurück: Natürlich sind die Stellen nicht der Willkür 
überlassen (cf. u. 2.2.2,)/ aber dennoch aiüBsen sie subjektiv, in- 
dividuell ausgefüllt werden (cf. u. 2.2.3.). Diese Füllungen mögen 
dann in einseinen Ähnlichkeiten haben, weil die Leserinnen Ähnli- 
che sosiokulturelle Codes teilen. Sollte jedoch nur die von Text 
intendierte Fttllung angestrebt werden, wäre der Text besser be- 
dient, sie explizit auszuführen. Auch hier: eine tief verwurzelte 
Angst vor Subjektivität, Individualität, die iminer unbewusst als 
Gefahr, als Angriff auf die wissenschaftlichkeit verstanden wird.^' 
Auf der anderen Seite ist zu sagen, dass Iser alt seiner Be- 
tonung der Lenkungsfunktion des Textes jenen Kern trifft, an dem 
die postBioderne Diskussion wegen der Oberbetoauag der PluralitAt 
unweigerlich vorbeigeht. Wenn man davon ausgeht, dass Texte eine 
Struktur haben, in die die Leserinnen eingebunden sind, und man 
weiter unterstellt, dass Text- und Lesercodes immer irgendwie dif- 
ferieren, da sonst keinerlei Inf orniationsaustausch mehr nötig bzw. 
Böglich wAre^, so setzt aan sich beim Lesen einer anderen Weit- 
sicht aus. Die Bawusstseinshorizonte werden erweitert, vorausge- 
setzt BMn liest sich wirklich auf den Text ein, d.h. versucht. 



62 Mueli Bit aaliMB loaBapt von Vrlaireoda {AuffaeaungalMdingungan) und 
Sakuadircoda (Raaliaiarung durch Laaarinnan) inpliriart laar latttlich, 
daaa nur alt dar Rakonatruktion daa arataran dar Sinn ainaa Taxtaa adiquat 
erfaaat werden könne (cf. Isar, 1984, 156). Vgl. au Miaar BinSChlttung 
Isers (und Ingardens): Culler, 1988, 39 u. inab. 81f. 

63 Deshalb iat daa Koncapt dar idealen Leserinnen au vartiarfant 'Dann ein 

idaalar Laaar aAaata dan glaichan Coda wia dar kufeor basitaan. (..»I wia 
%ianig aalbat dar kutor aaln aiganar, Idaalar Laaar iat, baaattgan dia 
diskursiven Xjsserungan «OA Autoran Obav ihr« tsiita.* (Xaar, 1984, S3) Cf. 
Lotaan, 1986, 54, 417. 
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dessen andere Sprache sich anzueignen, in der Transzendenz der ei- 
genen (vgl. auch Neinar, 1980, 169££.)' 

Gerade bei einen Text vie ffeduse^ der - wie wir in t.l. geee^ 
lien haben - eich nicbt wideretendeloe den Qtoliolien Raetem ffigt, 
ist es deshalb wichtig« den Text so eigenstlndig als nttglich su 
nehnen: 

"la mumm also unsar« oberste Sorg« ■•in, 6mm Objekt aeiae etirkste 
Prlsenx und »©ine grÖBBtmöglich© Unabhänq Lqks it ru gev;äihrlei«t«n: Seine 
Besonderheit soll Bich festigen, es soll sich una mit alisn Merkmslen der 
Hatonoeie darbietenf ee aoll uaa «eine Dif ferens entgegenhalten und seine 
Distanzen ant falten. Dar r:<»Qen8t:and meiner Aufmerkaamkait bafindat sich 
nicht In nlr; ar steht mir gagenubar, und swin Hauptinteresse ist nicht, 
ihn nlr in der Oeatalt, die ihe aala Baqe h ge n varlaiht, aasuaigaaa (naa 
mich salbst euin Gafangenen malnar Launenhaftigkeit machte), sondern ihn 
seine Bigentümiichkeiten, seine besonderen Bestimmungen bekräftigen zu 



Einen Text als gegenüberstehendes Objekt wahrzunehmen, auf ihn und 
seine Konstitution von Weit sich einzulassen, heisst nicht sich 
ihm paseiv hingeben. Vielmehr entspannt sich ein Dialog bzw. Kaapf 
swischen der 'Welt des Textea' und meiner 'Weitsicht', der - i» 
iMSten Fall - mit der Durchsetzung der überzeugenderen Sicht endet 
(was eine Mischung von beiden Standpunkten sein kann) (Vgl. dasu: 
Gadaner, 1988, 118). 

Das wiederum heisst, dass gerade das, was die bestehenden 
Orientierungen überschreitet, das Lesen erst interessant nacht 
(cf. Culler, 1988, 81). Wer nichts lernen und sich nicht verunsi- 
chern bzw. gar belehren lassen will, sollte entsprechende Bflcher 
nicht in die Hand nehmen (das zeigte sich auch sehr schön in den 
Rezensionen zu Medusa (s.o., 1.1.), wo einige Rezensenten nicht in 
der Lage waren, ihr Wertsystem zu transzendieren . Lotman raeint 
dazu: 'Oer literarische Text varhält sich wia eine Art lebender Organisnus, der 
alt dee Leser durch eine RKekkeppeluag verbuadan ist und iha Oaterrielit 
erteilt. -(1986, 43) Und Iser erlAutert: 

-Dankt ar [Laser] die Gedanken eines anderen, dann springt ar tamporür 
aus seinen individuallen Dispositionen heraus, denn er macht etwas cu 
seiner Beschäftigung, das bisher nicht - t#enigstens nicht in dieser Form 
- im Horizont seiner Brf ahrungsgeschichte lag. Dies hat cur Folge, dass 
iai Lesen eine kanetliche Spaltung unserer Feraon gesetileht, indea wir 
etwas, das wir nicht sind, suB Theaa erhaben.* (Zaer, 19M, 2S1| ef. 
auch: 19e6b, 338) 



64 Jean, starotinsklt Oer Text und sein Interpret. lai neue Rundschau 96, 198S, 

H. J-4, 39. 

65 Bs ist «Ilerdinge darauf hinsuwelsan, daee es andare Arten von Literatur 

gibt, die nicht auf diese B^wusstaeiaserwalterung' abheben, sondern la 

Gegenteil auf die Bestätigung des Schon-Gewusaten, die redundante Re- 

etabl lerur. ; des Status quo. Walcher Art man sich zuwendet, hUngt gUnzlich 
von den Prafarensen und Lüsten der Leserinnen ab und ist priaär nicht su 
werten« 
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Wir sind also während der Lektüre iinstande, Distanz zwischen unser 
lesendes Ich und unsere sonstigen habituellen Orientierungen zu 
legen - das, was Weiioar meint, wenn er schreibt: 'Br (L«Mr] iiaat als 
«r Mlbst md mim In aadwW (1980, 150, S 272). 8o«it v«rd«a vir ia 
dl« Lag» varaetst, diaaa Gawohahaitaa kritiach voa aaaaaa aa 
betrachten, was laut Peyerabend die elnaiga Mttglichkait raalar 
Kritik ist (1983, 36f., cf. s. 35, Anin . 28). Wir gawiaaan alao aia 
uaa sonst verwehrtes Moment von Freiheit hinzu: 

'trat in der Krise unserer VerstelMna- und MahmehinungBacliaMita gelangen 
sie [Moderne Texte, hier im Spesiellen von Beckett] sur Wirkung und 
▼eraBgen dadurch die Binsicht su erOfCnsn, dass wir unsere Pzeiheit nicht 
betätigen, aoianga wir una seUaet io ttneece private voKsteUengewelt 
eiaspecren." (leer, 1988a, 247) 

Diaaalba Thaoria von ainar 'Bawueataalnaarvaitarung' durch Laaan 
vartritt daaldiart Qbrigana auch dar andere Konatansar Rasaptiona« 
Aathatikar, B.R. Janas t 

*tm Isthetiselien Verhalten genlaest das Stfbjekt ieeer sehen Bwhr als mir 

sich aalbst: ea erfährt aich in der Aneignung ainar Erfahrung daa Sinna 
von Weit, den ihn aowohi seine eigene hervorbringende Tätigkeit als auch 
das Jkufneliaen der Brfahrung des andern eraehlieeaen und die Seipfliohtung 
dritter bestätigen kann." (Janas, 1977, S9> 

Es geht mithin um 'die Erfahrung sexnar aeibat in Ander saeinkönnen" (ebd. ) • 

Dimum gmndaltzllcha Bbana dar waltartraibandan Auaainandaraataung 
swiaehaa daa Biganan «ad de« Andaran, dam Bakanatan und daa Nauen, 

die auf den subversiv-utopischen Cbaraktar von Literatur 
reflektiert^^, fällt, wie wir gleich sehen werden, bei der 
poststrukturalistiscben und postaodernen Literaturbetrachtung weg. 

a.2.2. Poatatrukturaliatiaoka a* poetaoderae Litaratarbatraobtuag 

Thaoratikar daa Postatrukturallainua (Bartbaa*'') und dar poat- 
■odaman Litaraturbatracbtung haben - via bereite angatönt - eine 

fundamental andere Sehweisa auf dasselbe dialektische Verhältnis 

zwischen Text und Leserinnen. Sie betonen insbesondere die zwar 
auch von den Rezeptionsästhet ikem erkannte Prozesshaf tigkeit des 
Lektttrevorgange^^, sind dabei aber vor allem interessiert an der 



88 Weise h, 1988, S9| WellMr, 1985a, 43 und Mabereas, 1985, 236ff.| sowie Jauss, 

1988, 140. 

87 für Rechtfertigung der Beteichnung des Strakturallsten Berthes als 

reetatrekturalisten: Culler, 1988, 24f., 26. 

88 Cf.t'Der Entwurf besteht einfach in der rigoroaen und unbeteiligten Präge: 

Wae wird von diesem Wort, Satsteil, Satz, Abaatz, Kapitel, Roman, Stück, 
Gedicht bewirkt?; und die Anwendung verlangt eine Aumlymm der aich an den 
seitlich acrfeiftafttferfoigendSA wdreem •ntmlekmlnämn Kea^eienen des tesers." 
(Fiah, 1988, 200) "Kurz gaaagt , es gibt [in der trad. Litwiss.) wenig 
Varständnia für daa Prozaaahafte (daa Laaana] und aogar noch weniger für 
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2. Itttw«ibi«ktiva Mathodologl« 

Tatsache, daas Lesen ein Ereignis ist, dass Bedeutung sich nur als 
Braignis li«rat«llt^'« Die LMerZaMB — ohw also «twas mit dm 
Tmxt, mim arlebra etva« damit. Oer Blick geht von den LeeerZnnen 

a«f den Text. Man könnte auch mit Bco (1987a, 39 u. 1987b, 72£.) 
sagen, dass diese Theoretiker Texte gebrauchen und nicht interpre- 
tieren. Zwei Hauptpunkte stechen dabei als ungewöhnlich bis provo- 
kativ, deshalb aber besonders bedenkenswert ins Auge: 1. die Bar- 
theaacbe Luat am Text aowie 2. die Behauptung, daaa ea ao etvaa 
via 'Text' gar nicht gebe, aondern iner nur und achon Interpreta- 
tion, und daaa die Vielfalt dieser Interpretationen grundsätzlich 
nur von vorherrschenden, von der 'scientific Community' akzeptier- 
ten Hermenautiken limitiert sei, nicht aber durch die 'Texte' 
selbst. 

1. Barthea' Anaats greift ganz nah an der Wursel ein: Br 
fragt aich, wann wir überhaupt gewiaaa Texte lesen, aie nögen, 

uns auf sie einlassen und uns dabei sogar entSussern in dieser 
Hineinqabe in die Lektüre. Er meint, dass alle Lektüre durch 
Triebe, Wünsche oder Sehnsüchte veranlasst sei. Nur die Lust auf/ 
an einem Text veranlasst uns, ihn zu lesen. Dies gilt quer durch 
daa wartungsspektrum: aei ea die Laat der Jarry-CoCtaa>Roaan-Iie- 
aerinnen an der steten BrwartungabastBtigung, aei ea die Lust der 
Intellektuellen an der ebenso steten Überraschung und Brwartungs- 
enttttuschung. Diese Lust ist unaittelbar und nicht zu rechtferti- 
gen: 

"Die LuBt am Text: wie der Simulant von Bacon kann Sie sagen: aich 
nlmoMim •atmchuldi.gmn , aiah niaoai« »rklärmn.' (Sarthee, 1984, 7)^^ "Dl* 
tMSt am tMtt wire nieht radusierbar auf sein grssaatiaolwa 
(phJlnotextuell«a) Punkt lonieren , so wie die Lust des ROrpsrS Sicht 
redusierber ist «uf das physiologische Bedürfnis.' (26) 

Der Ausgangapunkt ist für Barthea, daaa Leaen eben nicht Extrak- 
tion von Sinn ist^^, aondern ainalichea Brlebnia aelbat: *aas ist die 



die aktualisierende Teilnahne des Lesers an diesem Prozess.' (Fish, 1988» 
202) 

69 "Die Bedeutung ist das Brlebnis einer Aussage - das gante Brlmbnia - und 

nicht nur irgend etwas, das darüber gesagt %ierden könnte, einschliesslich 
dessen, waa ich selbst sage." (Fish, 1988, 20S) "Das Schlüsselwort ist 
natürlich Leseerlebnis. (...) Für mich ist der Lesevorgang (und Verstehen 
In allgemeinen) ein Ereignis» von den kein Bestandteil aafgegsbea Bierden 
kann." (riab, 1988» 215) 

70 Cf.t *0er eenuss ist min JUferiass dma Verees, eine Xeretdning dee Codes und 

des repressiven Logos.' (Baadrillard, 1982, 348) 

71 Text heiest Gew«i3e; aber wjihrend man dieses Gewebe bisher iamer als ein 

Produkt, einen fertigen Schleier aufgefasst hat, hinter dem sich, mehr oder 
tienlger verborgen» der sinn (die Nahrbeit) aufhält» betonen wir jetst bei 
dem Gewebe die generative Vorstellung» dass der Text durch ein atladiges 
Flechten entsteht und sich selbst bearbeitet; (..)." (Barthes, 1984, 94) 
Vgl. dazu Isers Kritik an der Oarstellungs- und Produkt ionsIstheti)( (oben, 
s. 49)» sowie Holfs BHwrkuag Ubor Test als c s i iebe (eben, 2.1. )• 
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2.2*2* featstrukt. u. pofod« LitwaturlMtraolitimg 

Signifikanz? D«r Sinn, inmofTti mr ainnlich h«rvorgebracht vird." (Barthes, 
1984/ 90) Deshalb geht es ihm auch nicht uro rationalisierte/-ende 
Darstellung des Lektüreerlebnisses, sondern um dieses an sich. 
D.h. dann in letzter Konsequenz, daee Ma aieh aur aoeb an dieeem 
Irlebaia weiden, aieht mehr Diataas dasu schaffen kennt 

'(..)> man kna nicht 'Uber' «inen aolchen Text sprechen, bm kann nur 
'in' Um epreehen, sui tmiam Veiee, in ein frenetieehee »leglat 

eintreten, (..)-"{32f.) "Der Text ist ein Petiechob jekt , und dieser 
fatiach bmgmhrt mlch.'lAH "Der Text der Nollust ist absolut 
intransitiv. •(Ity* 

Wie jedes sinnliche Erlebnis wird dann der Urngang mit Texten zu 
einem höchst labilen Geschäft, abhängig vom ejnotionalen Zustand 
der Leserinnen in Zeitpunkt der Lekttlre: 

'Jeder kann beseugen, dees die Lust mm Text nicht sicher isti es ist 
nieht gesagt, dass derselbe Text uns ein sweltes Mai gefailen wirdi es 
ist eine brüchige, durch Stinmung, Gewohnheit, Omstlnde verwitterte LvSt, 
es ist eine prekttre Lust (..)." (Barthes, 1984, 78) 

D.h., die schon oben von den Rsseptionstheoretikern betonte, aber 
letstllch doch nieht ^ana ematgeaonMne Abhlngigkelt der Lektflre 

von den sozioXulturellen Umstflnden findet hier ihre volle Ausprä- 
gung: sie wird zur Dominante im Umgang mit Texten. Den Leserinnen 
sind durch den Text keinerlei Schranken mehr auferlegt, ja Barthes 
räumt sogar ein, dass produktives Lesen gerade erst entsteht, wenn 
■an den Text nur als Auslöser von Assosiationen, Gedanken usv. 
ninmt, die dann ausschweifen und jeden Kontakt mit dem Ursprung 
verlieren kOnnen: 

"(..)t er ITaxt) erregt bei air die beate Luat, wenn ea ihn gelingt, aLch 

indirekt zu Gehör tu bringen; wenn ich beim Lesen oft dazu gebracht 
werde, den Kopf su heben, etwas andres au hören. Xch bin nicht notwendig 
durch den teilt dar Lust g*tmMMltt ea kaaa eine fittehtiga, koeplem, 
uaearkiiclia, geiataaabMaaaade Handiung aeiai (..)." (ebd., 1984, 38) 

Allerdings: wie zu bemerken war, tut sich bei Barthes auch eine 
iflOMnse Spannung der möglichen Leseweisen auf: entweder isan gibt 
aich den Text rfickhaltlos hin, geht in ihai auf, ao daas nan nur 
noch die Sprache des Textes sprechen kann, oder man benützt den 
Text lediglich noch als Absprungbrett für Assosiatioasreiben^^ . Der 



72 Vgl. gana ähnlich Fish (1988)i "Die Bedeutung einer Aussage, ich wiederhole 

ea, iat ihr trlatoaia - in seiner O aa— t hait and diea arlebnia lat aefort 
gafihrdet, sobald nan darüber spricht." (225) 

73 Cf. dasu Schatze (1988). Hier wird der Kritiker auch zum Literaten, der 

seinen eigenen Tr-^t schreibt: "Dem zermürbenden r^ekure auf adäquate 
VeratMndni8bed;.ngungen entgegnet sie [die neue Kritik] ait einen 
antachrKnkenden 'Text begehren', daa - gleichwohl nieht uakontroiliart - 
Ober die Werke binauaachiaeat (..)•/ ( • • • ) Sie bringt Motive uaS Strukturaa 
elnaa «erka noch eineai ina Spiel, dekoaponiert sie and fügt a&a wieder 
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2. Zatarsubjaktiv« Mttoodologi« 

v«rtretbarst« Weg wird irgendwo swiscfa«n diesen beiden Polen lie- 
gen s data die rflckhaltloa« Hingab« nicht voll funktioniert, 
scheint mir mit leer und Bco klar sn aeini allea Heue und Fremde 

bekommt diesen Status allererst in der Abhebung vom Eigenen, Be- 
kannten/ welches als Orientierungshintergrund auch stets präsent 
bleibt. Die zweite Verfahrensweise - so möglich wie fragwürdig sie 
auch immer sei - ist dagegen genau jene, die Birch und Fish ten- 
dentiell vertreten (aiehe u. Punkt 2.)* jedoch mit Barthea 
featstthalten iatt Jeder literariaehe Text hat eine ainnliche 
Bbene, und der Ausgangspunkt jeder interpretatorischen Beschäfti- 
gung ist - oder sollte sein - die Lust an diesem Text und nicht 
die interesseloBe Langeweile einer akademischen Pflichtarbeit. 

2* Dieae radikale Kritik dea traditionellen Textungangs nimmt 
ihren Auagaagapunkt von der Brkenntnia, daaa den Leeer Innen ein 
Text nie vollstflndig snr Verfügung steht, sondern nur als pro- 
zesshaftes, dynamisches, unstabiles Breignia^^f und daas sich ein- 
zig darin Bedeutung konstituiert: 

"Die Objektivität doa Textes ist eine Illueion, und mehr noch, ei« iat 
•Im gafährlich« ZiXusion« weil, «eine aateriale (Segenwart so ttberse«igend 
iet. (...) tlne OrtteluMiile oder eine satte oder ein titeh sind so 
offensichtlich da - MUl kann sie in die Hand nehmen, photographieren oder 
wieder fortlegen -# 90 dass es sctieiat, in ihnen seien alle wert« und 
Bedeutungen enthalten, die wir «it ihnen verbinden. (...) Der grosse 
Vorsug (von diesem 0«sichtspun)ct aus betrachtet) kinetischer Kunst%«erk* 
ist der Swang, sie als sich verändernde Objekte *u sehen - und daher 
Oberhaupt nicht als 'Objelct' - und dement sprechend der twang für den 
Betrachter, sich gleichennassen stKndig in Veränderung begriffen su 
verstehen. Kinetische Kunst eröffnet sich keiner statischen 
Interpretation, weil sie sich »leigert atillsuhalten und dies auch den 
Betrachter unaritglieh macht. In ihrer Mlrkungs%<eis« macht sie die 
aktualisierende Rolle des Betrachters unvermeidlich. Literatur ist eine 
kinetische Kunst, aber ihre angenommene physische Gestalt hMlt uns davon 
ab« ihren wehren Charakter su erkennen, obwohl wir ihn doch erl^en. Die 
«anvelle verfOgberkeit eines Buches, seine Gegenwart auf dae Begal, seine 



susammen. Auf diese weise wird ein neuer, mit Bedeutungen angereicherter 
Text erseugt, ein 'Simulacrum' (Berthes), die Rekonstruktion eines Objekte« 
das es so suvor nicht gegeben hat. Herturteile sind hierbei von geringes 
Interesse, sie %«arden ein empathisehes verhMltnis sua werk verhindern. 

statt dessen spielt die eigene Lq : dt-nechaf t des Kritikers im 
HeiterschreiOen des Textes eine betr ac ..t . iche Rolle." (Schütze, 1986, 
208f.) Vgl. auch Gumbrecht, der meint, dass die einzige Legitimation für 
Literaturkritik - da so etwas wie Textbedeutung oder Sinn nicht mehr 
aeBBUBwchen sei - heute darin besttfw, dass sie eelbet su Literatur werde 
(Hans Ulrich Gumbrecht: Who is kfraid of Deconstruction? - In: Die- 
Icuratheorien und Literaturwissenschaft. Hrsg. v. Jürgen Pohrmann u. Harro 
HUller. - Frankfurt/H: Suhrkamp, IMS* (• St 2091|. S. 103). Geg en diene 
Position vgl. Haberaas, 1965, 226. 
74 "(..) fer here fin neuer epproeehee, such es Oerrida'e, Begleton'e etc.] ie e 
preoccupation wlth indetarminacy and with changing, dynamic, meanings of 
text. The effect, for textual analysia, ia (..) to recognise sManings as 
uasteble - |..).* (Bireh» 1989, 7f ef. auch ebd., 168) 
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2.2.2. roatatnikt. u. poataod. LltttraturbtttraolittiBg 

Signatur im Bil3iioth«)i«k«talog - «II dias «nnuntart uns, es fUr «in 
•tatlsehM Objakt su haltan. warm wir aln Buch weglegen, vergesaan wir* 
dasB sich bewegte, wührend wir lasen (Seitenumblättern, daa 

Surtickblaiban dar Zailan in dar Vargsnganhait ) und wir vargasaan, daaa 
aneh vir uns mit Un bawagt Itabaa." (risb, 1988« 210) 

Wir müssen uns also damit abfinden, dass, was immer wir Interpre- 
tation nennen, untrennbar mit unserer Person verknüpft ist: Wir 
mögen noch so 'allgemeingültige' Common-sense-Wahrheiten von uns 
geben, wir mögen hochstehend argumentieren und dadurch unser An- 
liegen anderall verstftndliclL machen; ohne unaere ao geartete Aktua- 
liaierung des Taxtea aber hat dleaer keine Bxisteaa anaaer der na- 
teriellen'". Dieae Aksaptani dar aubjektiven und stets sich verän- 
dernden Auseinandersetzung mit Literatur führt dennoch nicht zur 
Beliebigkeit. Aber das einzige, was uns bleibt als Legitimations- 
instrument, ist die Offenlegung unseres Vorgehens, unserer Gedan- 
kengänge und -sprünge^^. Oder um es mit Fish zu sagen: "ich nähme an, 
daaa ich daait aaga, daaa ich aa liabar alt atnar sugagabanao und kontcolliartaii 
labjektiTitat wa tun habe, ala ait ainar Objaktlvitlt, die latatllch doch aiaa 
Tluaehung iat.*(1968, 216) 

Man kann sich natürlich fragen, ob denn keinerlei objekti- 
vierbare Strukturen einen Text bestimmen, so dass gewisse abgeho- 
bene Interpretationen falsifiziert werden können (genau dies wer- 
den wir mit Eco weiter unten behaupten). Allerdings bleibt es und 
■uaa ea bei der Palaifikation bleiben. Bine Verifikation kann dea- 
halb nicht atattf Inden« weil wir una mit Wittgenatain (c£. auch 
kern, 76) inner bereite im Sprachsystem bewegen, wir nicht daraua 
entfliehen noch hinter es zurückgehen können. Das bedeutet, dass 
alle sprachlichen Äusserungen - also auch Literatur bzw. Litera- 
turwissenschaft - sich in einem Relationssystero befinden, das nur 
gegenseitige Verweise erlaubt, nicht aber Verifizierungen. Es ist 



75 Bireh spricht in dem Zusammenhang vom Leser als "creator of the text" (1989, 

12) und davon, daaa wir deshalb sinnvoll nur übars Lasen, nicht iibars 
achraiban apraehan kOrman «ebd., 24), was latEtllch su ainar absehwlehttng 
der Bedeutung des Autors führt (ebd., 43). 

76 'Die Eigentümlichkeit ihres Gegenstands ist die der Kritik selbst. Da sie 

abanfalLs eine Sprache ist, erführt auch sie ihre Bestimmungen durch dia 
Sprache und kann aieh nicht auf aina gaaiehtarta Raflaxioaabaaia auaaarhalb 
ihrer aurUcksiahan. Mttor und Kritiker werden von laiehan affisiart, dla 
nicht in dem aufgehen, was sie bezeichnen wollen. ( ■ . - ) Die Arbeit des 
Kritikers nimmt zwar von einem vorliegenden Werk in identifizierbarer 
Oaatalt ihren Ausgang, aber das Werk ist ein unerschöpfliches Ba- 
daatuagaunivarauB, daa aaina Oaataltan tiaohaalt und unsMhliga LaktUran 
harauaf ordert, fttr die/ kein vantttnftLgaa Taloa axLatiart. (...) ala 

[die Kritik] (-.) respektiert die eigensinnige Subjektivität des Lesers, 
wohl wissend, dasa in ihr der literarische Gegenstand seine Substanz hat." 
(Schütze, 1986, 206f.) "Jede Kritik musa in ihrem Diskurs ... einen 
iaplisitan Diakura Uber aich aalbat enthalten. Jade Kritik ist Kritik daa 
«aslna aad Kritik ihrer aalbat.' (SimmA) Kllain darin baataht ihre 
Vacbiadiichkait, dass sie Rechenschaft über ihr Verfahren - es sei welches 
aa welle - ablagt, und nicht in dar Hypostasiarung ainar Auslegung zur 
•inslg adllquaten.« <abd., 208) 
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kein fastftr Baltepunkt, kein objektiver, unabkingigttr Referenz- 
punkt auszumachen. Alle sprachlichen Äusserungen beruhen auf ge- 
sellschaftlichen Konventionen. Interpretationen beruhen ebenfalls 
darauf und können darum - z.B. vor anderem kulturellem Hintergrund 
- grundsätzlich auch gänzlich andere auefallen« Letztlich wird es 
von der Intention der Inter{»reten abhingen, «ae noch ale elnnvoll 
gelten kann. 

Genau darauf will auch Fish hinaus, wenn er die provokative 
These aufstellt, ein Text könne an sich alles heissen, weil es in- 
härent keine Verifikationskriterien gebe. Aber da es Bedeutung nur 
im Kontext gibt, sind die prinzipiell unendlichen Bedeutungsmög- 
lichkeiten einea Textee jeweila faktiach ateta begrenzt, veil die 
Texte ja notwendlgerveiae in einen beatinmiten (kulturellen) Kon- 
text rezipiert «erden (ef. Fleh, 1982, 307). Hauptintention der 
These ist also, darauf auftnerksam zu machen, dass diese Abhängig- 
keit vom Kontext besteht und dass wir nur aus Gewohnheit und Nach- 
lässigkeit bzw. Denkfaulheit darauf bestehen, dass gewisse Inter- 
pretationen ausgeschlossen werden müssen: Fish probiert an einem 
Satz aua, daaa er je nach Kontext tataflehlich faat allea meinen 
kann, die Akzeptanz gewiaaer Bedeutungen aber eben von der 
'acientific comunity' abhSngt (oder den geaellachaft liehen Kon- 
ventionen allgeneitt) (cf. Fish, 1982, 3i2, 345, 347). Fish beharrt 
dann darauf, dass es nichts im Text gebe, was Bedeutung determi- 
niere; vielmehr gehe es nur um die Behauptungen, die von Interpre- 
ten aufgestellt und anhand derer dann Belegstellen aus dem Text 
extrahiert wfirden. Mit anderen Worten: ea gibt nur Interpretation, 
keinen 'Text': 

**(..}, t«xt, contaxt, and interpr«tation all mamrq» togethar, as a 
coneeqMence ot m gsstura (the deelaratlen of bellef ) «hat le iveedtaoibly 
interprative . It follows, th«n, that when one Interpretation wina out 
Over anothar, it is not bacausa tha firat haa baan aho%m to ba in 
aeoordanee with the facta but baeauaa it !• fro« tha parapaetlva ef Ita 
aaauffiptions that the facts are now being specified. It ie thaaa 
aaauaptiona, and not tha facta thay maka poaaibla, that ara at staka in 
any erltleal diapate." (Fiah, 1982, 340) 'Nhat I hava baan aaying ia that 
wliatavar thay do, it will only be Interpretation in another guiae 
bacauM, lika it or not, intarpratation ia tha only quam in town." (1962, 
355)'' 

Ich denke. Fish ist korrekt in zwei Punkten: Erstens ist ea 
tatsächlich nötig, darauf hinzuweisen, dass für Literaturwissen- 
schaft ebenso gilt, was Feyerabend für die Naturwissenschaften ge- 
zeigt hat: die akzeptable Wahrheit ist jeweils jene, die von der 
'acientific comrounity' zun jeweiligen hiatoriachen Eeitpunkt ala 
'wahr' erachtet wird (c£. Feyerabend, 1983; iaab. Kap. 19, 



77 Cf* daaa anah Bivch, 1989, 12| Bandriliard, 1982, 319. 
S8 



2.2.2. Foctstnikt. u. poataod. X.it«c«tiBSb«trMlitttiig 

385ff.)^®- Das bedeutet, dass wir bescheiden und zurückhaltend sein 
fflüssen, anerkennend, dass es keinen Weg gibt, 'die wahre Meinung' 
•iMt Textes zu •nthflllan. Wir mOsssn «inittheii, das« vir stets nur 
Versienen von Textverstlndnis liefern können, jeweils beeinflnsst 
von unseren Erfahrungen, unserer Heise, RealitSt wahrsunehsMn, un- 
serer soziokulturellen Bestinuntheit , die wir nie gAnzlich ablegen 
können^'. Das heisst aber auch, dass es so etwas wie eine wahre Me- 
thodologie im Umgang mit Texten nicht geben kann, weil wir nie von 
unserer Situation, unseren Voraussetzungen und unserem (Vor-) Wis- 
sen abstrahieren können. Und weil diese sur Interpretation kontex- 
taellea Blenente sich stetig verändern, kann es nie nur eine ein- 
sige Deutung eines Textes geben. 

Ich stimme mit Fish da nicht überein, wo er impliziert, dass 
alle Bedeutung nur von den Leserinnen konstituiert werde, mithin, 
dass ein Text alles meinen könne, wir allerdings nur zu denkfaul 
seien, dies uns auch vorzustellen. Ich halte das fQr falsch, aus 
folgenden Grflnden: Ich denke, dass dies einer jener generalisie- 
renden - und darum verzerrenden - Umkehr schlflsse ist: natürlich 
stimmt es, dass stets wieder neue Interpretationen wichtig werden, 
aber auch diese haben sich als in sich konsistent auszuweisen, als 
argvuoentativ gut begründet. Nur weil ein Beweis einer Interpreta- 
tion nicht möglich ist, heisst das noch lange nicht, dass nan da- 
fOr alles behaupten könnte (vgl. Raberaae, o. S. 31, Anm. 13). Nan 
kam zwar schon, die Frage ist nur, was das dann noch mit Ausein- 
andersetzung mit einem Text zu tun haben soll. Selbst Fish bemUht 
sich bei seinen 'abwegigen' Interpretationen darum, diese ver- 
ständlich zu machen. Man kommt nicht darum herum, für seine Ver- 
sion sunindest etwas Ividens beizubringen. Das bedeutet sogar, 
dass man für gewisse Versionen mehr Ividens beanapruchen kann als 
far andere^. Vielleicht sollte man versuchen, das Gtfdelsche Theo- 



78 Die Unterdrückung aller nicht-akrept lerten Wahrheit kann dabei mitunter 

bru-.al HH.n: Naphtan erinnert Bich, ala er Harboa "kalter Haan" geyrtn Fl-i^ni 
und sappho sieht (c£. u. 9.5.}, an die Hut, "die jene christliciM Horde 
befallen hetta, welche der luthematiherln Rypatl« das risiseh alt 
Musebalaetialsn von den Knochen schabte, ob ihn IrkenntiilMa aia fOr 
•llaMl stt vernichten." (Medusa, 844f.) 

79 V9I. auch Vodicka, 1988, 89f. Da diese subjektive PrSgung jeder 
Interpretation unauf hebbar ist, besteht Birch auch darauf, dass die 
Interpret Innen als Subjekte sichtbar tierdeni *Aa Analyst asd eritic you SBS 
not a naneleaa and facelesa explicator of sooMone elae's esaning. You ase 
Invelved in explalning how texta owan for you and no one «Im. And to do 
that requlres that your ara knovn." (1989, 25). Woraus s.S. folgt, dass 
jede Lektüre auch politisch ist (c£. ebd., 18, 20, 29ff., 165; sowie Bco, 
unten 2.2.3.). In diesem Zusanntenhang ist auch wichtig, tiorauf Culler 
(1988) hinMeist, das* es nMmllcb einen Murkanten Unterschied auichen kann, 
ob «eneeh als Prau oder Mann lieat (4S, sowie Kap. 1.2., 46ff., Insb. 
53f.). 

80 Cf. dazu Weimar (198C], der meint, dass trotz Fehlen objektiver Kriterien 

argumentative Korrektheit und Evidenz der Verbindung zwischen Text und 
Deutung (I84f., S 318), d.h. also interaubjektive Gültigkeit (186, $ 321), 
einen leurteilungwiaasetab abgaben. 
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rem, dass kein System aus sich heraus vollständig beweisbar ist, 
ohne widersprüchlich zu werden (c£. Hofstadter, 1985, 27), hier 
anzuwenden: Man kann keine Interpretation als in sich geschlossen 
and widerspruchsfrei und deshalb 'wahr' ausveiseaf und dennoch 
iMcht es Sinn, nach gewissen Regeln sn verfahren und nach einer 
gewissen Kohärenz zu streben. 

Dass dieses Streben nach Kohärenz aber nicht bedingungslos 
erfolgen darf, darauf machen die Dekonstruktivisten aufmerksam: 
man muss aufpassen, aass man nicht Differenzen, Spannungen, Vor** 
werfungea und Widerspräche innerhalb des Textes verwischt oder 
projiziert. Bs zeige sich nialich inner wieder, so Culler, 

"dAsa d«r Versuch, ein« früher« Lektüre zu verbessern, nichts «fSiter ist 
als eiiM rom der sllssaeiiiMi Tendens, aus einer iiuiereii Dlffecens eiiie 
luseer« zu machen. Bin Probien innerhalb des Textes wird in eine 
Differens «wischen dem Text und seinen kritischen Interpretationen 
traiwfomiart.* (1988, 103| in dse Siaae ist ea sogar positiT, dasa es s» 
"Nsduea" kaws sakundlrliteratur gibt.) 

Statt auf das unkritische Itablieren von KohArens sollte Bsa sich 
also auf "das aorgfUtlge Intwirrea aiaandar helrlnffamler Bedaetungakrlfte im 
Text* (Barbara Johnson, zit. n. Culler, 1988, 237) konzentrieren, 

was dann mit impliziert, dass auch "die eigenen Schlussfolgerungen als 
deutlich gespalten* paradox, arbiträr oder uabestiaat darsustelleo" sind 

(Culler, 293). 

2.2.3. Ico 

*So ist für den Leser alles noch su 
tun und doch alle* bereit« gataill 
(..)•" (Jean-Paul Sartre) [81] 

In seinem Text Lector in fabula (1987a) geht Eco darauf ein, 
wie Bedeutung in Texten überhaupt entsteht b?w. die Dialektik zwi- 
schen Text und Leserin, zwischen Form und Offenheit®^ sich konkret 
abspielt, wie fügen wir einexa einzelnen Bedeutungs träger, einem 
Semen, eine Bedeutung, eine Beziehung zu Signifikaten tu? Jedes 



81 Zn* Was ist Litoratttrr - Reinbek bei BssiMrgt Kowohlt, 1984. (-rororo 4779). 

S. 41. 

82 Vgl. JauBB' Charakterisierung von Bco'b Vorhaben: "Dem interpretatori«chen 

FanatismuB unserer Zeit, der Reduktion de« Texte« auf ein« einzige 
Bedeutung einerseits und seiner Dispersion in willkürliche Interpretationen 
sndereraeit«, setst See das Siel entgegen, eine Typologie der 
Iwischenpositienen su erstellen und den Met des Interpret ierens aus der 
Dialektik ^0« Pom und Offenheit su best innen t tun einen au« der 
rnkc riHtruierten Intention de« Texte«, d.h. «einem aufgegebenen Sinn, und 
zum anderen au« der Einstellung de« Adressaten, d.h. seiner 
kontextgebundenen, nicht nur willkürlichen Konkret isation im Handel von 
Seit und gesellschaftlicher Situation." (H.R. Jaussi tinleitung. - Int Bco, 
1987b, 11; cf. aaeh Ico salbet, ebd., 15.) 
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einzelne Wort hat neben strenger beschreibbaren Denotationen und 
Konnotationen eine Menge virtueller Kontexte, in denen es auftau- 
chen und 'Sinn' imcIim kann. Jedi« '^recgegabeae aeMatisete Binhait" also 
varkBrpart, um «it GraiMis su sprachen, -lldrar ei^entlielMa struktur 
nach «Ln potantiallaa •rzähl«risch«s Programa'^^, bzw. man kann sie niX 
einem -stlcht^ort in «inar Enzyklopädie" (Eco, 1987a, 41) vergleichen, wo 
dann alle möglichen Vervendungskontexte dieses Semems eingetragen 
«Iran: 

d«* Signifikat «inaa Begriff« enthilt virtuall all« aeina 
■öglichen Entfaltungen (odar BxpanaLonan) im Taxt. (...) (..); und von 
Staadpunkt ainar aolchan Batrachtungaweiaa garit dar Inhalt ainaa ain- 
xainen Bagriffa in unaittelbare Sachbaracliaft lu einer IntyklopMle. * 

(Bco, 1987a. 39} 

Das führt uns zu einer koaplMan Wahrnehmung dessen, was während 
des fortlaufenden Lektüreprozessee geschieht: Mit jedem Wort, 
Satz, jeder Szene, die man liest, werden aus den entsprechenden 
Enzyklopädien Bilder abgerufen, es wird quasi Hintergrund- Informa- 
tion bereitgestellt, sogenannta "fvaaes" aktiviert, -saanographien"/ 
dla alltiglicha Kontaxta dar batreffandan Ausdrficka ins 
Bairasstsain rufan, danit dia Lssarinnsn sich so eine Vorstsllung 
des Gelesenen zu bilden imstande sind. Dieses Aktivieren von 
Szenographien ist erstens nötig, daait wir uns vorläufig in einer 
neuen Situation orientieren können: 

"'Wann man eine naua Situation vorfindet (..)' selektiert aian aua dar 
Srinnarung aina waaantlicha struktur, dia fraiM genannt wird. Ba handelt 
eieh vm elnea wiedererinnerten Slldaueeehnitt, welcher der üealitlt 
angepasst werden auaa, notfalls indem dabei Dataila verändert werden. Bin 
rrtmm iat eine Datenetruktur, die d*su dient, eine atereotype Situation 
ra reprieentieren, wie in eine« beetieaten Hohnsiaaer eein oder su ein«i 
Kindergpburtatag gehen." (Mlnsky)" (Bco, 1987a, 99) "In diesem Sinne ist 
eine SM»nogr*phlm imer •in virtuaiier Text oder eine icondenaierte 
«MeftieAte.* (100), 

und im weiteren, weil eine vollständige Konstruktion einer 
(erzählerischen) 'Welt' ohne Gebrauch und Abhebung von solchen 
Szenographien schlicht unmöglich wäre: 

"Bine erzählerische Welt entleiht also - ausser bei gegenteiligen Angaben 
- Bigenechaften dar 'realen' Weit, und um diea ohne Verachwendung von 
■Berglen tun su k0naan, beieloluiet der Text Individuen, die eohon als 
Bolche erkennbar aind, ohne dieaelben Bigenachaft für Eigenschaft zu 
rekonatruieren. Der Text veraorgt una mit Individuen durch •HgmmmlM 
Vaaea oder sifenaeAa/een. (...) Bine aBgliehe Halt überlagert in 
redundanter Weise die 'reale' Welt der Enzyklopidie des Lesers. Doch iat 
dieae Oberlagerung nicht allein aua praktiachen und ökonoatiachen Orttndken 
netwendlg, a ondarn auch aus aahr viel radikalerea tbeeretleehen OrOnden. 
Meht nur iat es uaaBglieh, eine vellatladlgs alternative «alt su 

83 Bit. naeli ico, lM7a, 21f . 
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bsatimnen; e« ist auch unaöglich, dl* r«al* ttolt vollstindlig su 

bMchralfaM." (165)^^ 

Da aber selbst diese Szenographien bzw. die enzyklopädischen 
'Eintragungen', denen sie zugrundeliegen, noch eine potentiell un- 
endlich« Reihe von Besagen herateilen könnten, ist ancb hier aus 
pragnatiBchen Grflnden eine Reduktion erforderlich, die laut Bco 
folgendemasaen abläuft: 

"«•nn man j«d« •«Mntiseh* KLqunmdbmtt, dlm da« Smmm «efaeat oder 

Inpliziert, wlhcend dar Dacodiarung das Taxtas vargaganwftrt igan wollte, 
wira dar Laaer ^ecpflidttet, da« gesanta Nats aitainandac varknUpftar 
Kiganachaftan, walelwa nach dae Nodall Q (vgl. 'trattato*, 2.12.) daa 
Umfaaaand« Samantiache rald konetituiert, zu ein«« uraaöglichan gaistigan 
Diagrann suaa«Mnaatsan. Olttcklichamaiaa sacht ean ao atwaa nie. (...) 
Von all da«, waa aanantlaeh lUBfaaat odar inpliilart wird, axpllxlart dar 
Laaar nur« %iaa ar gabrauchan kann. Dabai hebt er einige Eigenschaften 
hTvor, wShrand ar ander« in Kurkoa» varaatst." (107) "Auf der andaran 
saita ist aina narkotiaiMta Icaina alaniniarta Biganaohaft. (...) Dia 
aaanntlaclMm aapvlaantationan und Ssanographian gründen aich auf die 
Prozasaa einer unbagranztan Samiose und erfordern ala aolcha aina 
Mitarbeit des Lasars, dar dabai su antschaidan hat, %#o dar Procaae einer 
ttnibagrmiataB Xatarpretierbazkait fortgaaatat, «meltmrt oder aingadlaaft 
««•tdan aella.* (lOB) 

Wenn man zu lesen beginnt, ordnet man also den dabei vorkomnenden 
Bedeutungstrigern Signifikate su, die ihnen auch in unserer all- 
täglichen Welt hlufig oder 'normalerweise' zukonnen, bildet mithin 

Äquivalenzen zur 'realen Welt'. Diese Szenographien werden dann in 
Verlauf des Lesens inwier weiter ausdifferenziert und spezifiziert, 
da die Konkrete Verwendungsweiee von Worten, Szenen etc. in kon- 
kreten Texten von der Üblichen Bedeutungszuveisung abweichen kann. 
Derart berichtigt snn im Verlauf der Lektüre stSndig seine Vor- 
stellungen und Bedeutungszuweisungen, entsprechend dem spezifi- 
schen Kontext des betreffenden Textes (cf. ebd., 93, 101). Dadurch 
konstituiert sich ein Topic, der ebenfalls ständig wieder adju- 
stiert und korrigiert bzw. am nachfolgenden Textmaterial überprüft 
werden ntuss. Topic ist •aboutnaaa*, »«in slob-tni-atiiaa-dralMn-, ein 
"pragsatlBcliaa FlilBcaan-, "ein« Hypetli«««", -ein ■atatastualles Mittel" (114), 
aufgrund dessen die Leserinnen entscheiden, ob sie 'dl« «aauntiaclmi 
Bl9«n«eliaft«R der im Text vorkooaanden texaea li«rvorhab(an) «dar 
narkotister(en) " ( 1 14 ) , d.h., er dient sowohl den "kontextuellen Selektio- 
nan"(119), also dazu, "die semioae einzugrenzen (indem er sie reduziert)", 
wie auch "zur Auerichtung dar Aktualisierungen. "( 110 ) : "Dan Topic 



84 cf. dazu: "Im 'Trattato' ist versucht worden zu zeigen, wie das Umfassende 
Saoantische Universum niemals erschöpfend baschriaban werden könnte, weil 
es ein System von inneren Bezügen darstellt, das sich in ständiger 
Zntwicklung befindet und grundaätalich in aich widaraycfichlicb iat." 
(1987a, 166) Ct. OBdala niaorea und min V«rM«ia daranf, oban S. S9. 
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•u*zuaMCh«n, Iwiast nichts anderes, als eine Vermutung über eine gewiSM 
BagsUuiftltfMit dM IWctvmrlMltMM mifBust«ll«o."(112} 

Su8aBMiig«soanen haisst das, dsss man dia ailtagswaltllchan 

Vorgaben spezifiziert, sich damit nana Waltan erbaut, und zwar in 
einen komplexen Wechselwirkungsprozess, der eine Menge Eigenakti- 
vität der Leserinnen erfordert. Dies auf zwei Ebenen (und diese 
Ebenen bestinunen auch das Ausmass des subjektiven Anteils an jeder 
Xntarpratatlon) : 

1. dia oban arvfthnta JüctivitAt dar Aktualisiaruog von EAsy« 
klopfidien zur Erstellung von Sinn. Diana TItigkait iat aahr wait- 
gahand kulturell determiniart: "Dia 'ellgeMin' genannten szeno^raphien 

entatannen also dar enzyklopädischen Kompetenz des tmumx», dkm dieaer mit den 
9röeeten Teil der Mitglieder seine* Kulturbereiches teilt, (..).'■ (104) 

Mitgliadar daraalban Kultur vardan ainam Wort wia 'Fiachar' 
Umlicka Inhal ta und iuBglieba Kentaacta suacbraiban. Dannoch 
baataht ain gawiaaaa Nasa an individuallar Konnotiarung darin, 

dass gewisse Leserinnen mit diesem Wort ein ganz bestimintes 
Erlebnis verbinden mögen, was ihnen jedesmal, so sie dieses Wort 
lesen, in Erinnerung gerufen wird. Sie werden aufgrund dieses Er- 
lebnisses dia Ssana aiit ainan Pischar anders aktualisieren - und 
sai aa nur stioamingsnftssig (das abar banannbar) - als ain andaras 
Hitgliad daraalban Kultur^'. Gaaauso, wia nach gawisaan psychoana- 
lytischen Theorien die Träume von spezifischen Erlebnissen des 
vorangehenden Tages bestimmt sind, ist auch unsere Lektüre durch 
derartige Kontingenzen wie Stimmung, Wetter, kürzer oder länger 
zurückliegende Erlebnisse oder die Lektüre anderer Texte mitbe- 
stimt. 

Auf dar 2. Bbana gnht as vm dia Konstitularung daasan, waa 
Boo Fabal nannt; 

"Die Fabel iat daa grundlegende Soheaa der trsfthlung, die Logik dar 
Irzlhlung, die Syntax der Personen, der zeitlich geordnete Ablauf der 
Kreignieee. (...) Oer Plot hingegen iat die Geachichter wie sie 
tataichlich erzlUilt wird, wie sie an der OberflKche eracheint Bit ihren 
seitlichen Verachiebungen, Sprüngen, linblendungen von vorangegangenen 
und zukünftigen Breigniasen (beziehungsweise Antizipationen und tl»uh~ 
btcka) , Beschreibungen, Abschweifungen, eingeschobenen Reflexionen." 
(126) "Sagen wir also, dass das Ausmass der Fabel von einer ziemlicdl 
freien Initiative der Kitarbeit abhängig sei. Mit anderen Wörtern man 
bildet die Fat>«i auf einer abstrakten Ebene, die man - interpretierend - 
fOr die fruelitbaret« hält." <130) 

Diese Konstituierung ist, wenn auch gelenkt vom Text, gänzlich der 
Arbeit der Leserinnen überbürdet/ denn sxe xst genau das, was 



M Dies sind nithin die Probleme, die Lotman alt seiner Theorie des je inmer 
individuellen I.ee«r Innenkodes (bei aller geaellaclMiftlich^unfeldlichen 
DatacaiAiarung) tkaactisiart hat |ef. 198«» M). 
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nicht im Text steht®^, das, was mit der interpretat iven Füllung von 
sogenannten Leerstellen, Entscheidung von sprachlichen Ambiguitä- 
ten, Antizipationen nachfolgender Zustände und Verknüpfung von im 
Plot ttttzusannrnnMIngeiidttn Tailen erat «r stellt wird. Diese Tätig- 
keit der Kreation von Topiee, die letstlieh in der Fabel zuaamen- 
laufen, ist nicht mehr nur linearf wie die dem Lektfireprozess par- 
allel laufende Produktion des Plot, sondern sie mag ein komplexes 
Hin und Her, Vor und Zurück, ja Wieder- und Zum-dr i t ten-Mal-Lesen 
sein, denn es gibt 'niamalB ein« Ilnsar« LaktUr«; d«r Leser iat qmxmnqmn, 
wieder surücksublättern, den Text erneut oder sogar Mhrvele su lesen und 
— Brill I wieder gans ▼on vom mu beginnen. "(113) 

Dabei geht es dämm, daee nan Vorhersagen trifft, aBgliche 
Welten kenfiguriert, die all das Gelesene irgendwie umfassen könn- 
ten usw. (cf. 143, sowie: 141). Es ist möglich, dass dieser Pro- 
zess mit dem Ende der Lektüre zum Abschluss kommt; in moderner Li- 
teratur allerdings ist oft das Gegenteil der Fall: keine der kon- 
struierten möglichen Welten kann sinnvoll und ohne Rest in Kohä- 
renz aufgelöst werden. 

Bco nacht damit Verschiedenes klar: 

1. Bs gibt Oberhaupt keine Lektüre ohne MitartMit der Le- 
serinnen . 

2. Dieser Prozess der Mitarbeit ist aber ein komplexer und 
vielschichtiger, von vielen Faktoren beeinf lusster, der nicht auf 
einzelne Prozesse und noch nicht mal auf eine bestinite Richtung 
dieser Prosesse reduziert werden kann. In seinen hervorragenden 
'Schaubild' zur textuellea Mitarbeit (1987a, 89) sind die ver- 
schiedensten Felder (ideologische, erzählerische, diskursive, 
Welt-Strukturen, Voraussagen, inf erentielle Spaziergänge, Exten- 
sionen, Enzyklopädien, Umfelder der Aussage etc.) wechselseitig 
verbunden durch eine 

"Vielfalt von Pfeilen in unterschi«Klliche Richtungen: und zwar soll mit 
diesen sahireichen Pfeilen nicht irgendeine präzise oder eindeutige 
Richtung sngeselgt werden, sondern ein nOhevelles Ko—wn und Sehen. Unser 
Diagramm weist also nachdrücklich auf die Tatsache hin, dass in dem 
konkreten Atolsuf der Interpret st ion alle Sbenen und Dnterebenen - in der 
Tat reine sietatMtuelle 'Sehubfleher' • auch durch grSasere 'Sprünge* 
erreicht werden können, ohne notvmndig vorgesehriaiiene Wege von einen 
Feld sum anderen durchlaufen su ntteeenf tienn die Neti^her des 



66 *Sin Text unterscheidet sieh jedoch von anderen Ausdrucksarten durch eine 
grfieaere Kosplejcitlt. Oer «fesentliche Grund aber für eeine grössere 
Kenplexltlt ist die Tatsache, daee er in das ViefttHMsagte vemoben iet 

(vgl. Ducrot, 1972). 'Nicht -Gesagt ' bedeutet, dass es sich nicht an der 
(X>erflMche, auf der Kbene des Ausdrucks manifestiert; und doch ist es 
gerade dieses H i cht be s agte , das auf der Aktualisierungsebene des Inhalts 
aktualisiert werden wisa. lu diese« St«eek bedarf es bei einaoi Text - 
eatsehiedenar als bei jeder anderen Nachricht - der aktiven und bemeet 
kooperativen Schritte dee Lesers." (lee, 1987a, 62) 
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•pasl«rg«ng0/ nicht schon für uAmrm Stf*cto r«Mrvi«rt w&r«, ao ward» mim 
hi«r yntwidang fladan." (64f.} 

3. Dennoch ist aber darauf zu beharren, will man Texte inter- 
pretieren und nicht nur als intellektuelle Reizwäsche benutzen^'', 
das« d&t Tttxt die Aktttalisierungsn durch die Leserlnnea detend- 
aiert« und swar wesentlich in den Sinn«, dAss durch den textinhl- 
renten Kontext gewisse virtuell mögliche Bedeutungen ausgeschlos- 
sen werden. D.h., es kommt hier ein interpretatorisches Popper- 
Prinzip (cf. Eco, 1987b, 46) zur Anwendung, das insbesondere die 
postisodern-dekonstniktivistische meistens auf unendlichen Inter- 
pratationeo (die sich auf die Brkanntnis der uabegrensten Saaioee 
•tfltst**) widerlegt: 

"Bin Text ist der Ort» an des die irredusible PoLyseaie der Synbol« 
tatattchlich r«duxi*rt wird, wail die Sysbola im Kontext verankert sind. 
Das Mittalalter hatte recht, wenn ea verlangte, daaa man die Regeln 
kontaxtualler Vereindeutigungen beachten aollte, um die übertriebene 
Fruchtbarkeit dar SysbOle su steuern. (...) So sind viale «odeme 
Theorien unfähig su erkennen, daas Symbole zwar paradignatiach für ua~ 
endliche Bedeutungen offen sind, ayntagmatisch aber, d.h. textuall, nur 
Offen für uiiLeslisite, auf keinen rall )edeeh - «eil durch den Rontext 
reguliert - offen für unendliche Interpretationen. Dieses Priniip lu 
beachten, haisat nicht, daaa man dxe 'repressive' Idee unterstützt, nach 
der ein Text nur eine einsige Bedeutung hat, die von ainar 
Interpretationsautoritüt garantiert wird. Vielmehr besteht jeder Akt des 
Interpret ierena aus der Dialektik von Offenheit und Form, die aich aus 
dar Biaataliung das Interpreten und den kontestuallan IwBngan argibt. 
(...) Texte sind menachliche VerBuche, die Welt auf ein handliches Format 
zu bringen, daa zugleich offen ist für die interaubjektive, erläuternde 
Heda. Mann alao Syabola in ainan Text aingafOgt wardan* daim gibt aa 
vlalleifht keinen Weg tu bestimmen, welche der Interpretationen, die sie 
evozieren, als 'gut' zu bezeichnen wäre. Man Kann jedoch immer auf der 
Baaia des Kontaxtaa antschaidan, walcha Intarpratation nicht den versuch 
aach Verständnis 'dieses' Texten entspringt, aomk^n eher einer 
halluzinatorischen Reaktion des Adressaten." (1987b, 29}^' 

Bco behauptet ndt andaran Worten, 

*daa8 eine Tbaoria dar Intarpretatioo - auch wenn aia davon ausgeht, daas 
Texte offen fOr multiple Lasarten sind - auch von der Möglichkeit 
auegehan lauss, einen Konsens su erraichani «renn schon nicht in basug auf 
die unterschiedlichen Bedeutungen, dia der Text er-SKitigt, ao deeh 
suaindast In basug auf jene, dia der Text ant-«utlgt." (12| ef. ia eelben 
Sinnes BabecRMS, 198S, 233) 



S7 Beo nennt diaai *Ba iMrden Texte su rainan Stismli fttr ein intarpretativea 

Sichtreibenlassen. - (19B7b, 39) 

88 Cf. Ecos Oefinitioni "Jedes Zeichen interpretiert ein anderea, und die 

gntndaitslicha Bedingung der senioae let gerede dia Bad i ag u ag ainaa 
unhegremten Ragraeaea«" (1987a, 46) 

89 vgl. auch taar, 1984, VI. Hussardaa baharrt Beo darauf, daaa "dia aapiriaehan 

Tests über die durchschnittliche Fähigkeit, einen Text zu erfasaen, 
(besagen,) dass die Bildung von Makropropositionen sich atatiatiach ale 
ainhaitlieh erwaiat.* (1987a, 140) 
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D.h., wir können bestimmte Lesarten falsifizieren, da sie ersicht- 
lich mit dem in Frage stehenden Text nichts zu tun haben. Wir kön- 
nen aber keine Interpretationen verifizieren, da die Unterschiede 
in iMtog auf BnsyklopSdien, «uf v«rtchl«dMk« iat«rtMctu«lt« Wompm-^ 
tenz oder auf untarsehiadlleha gaaallsclMftlich« wl« individuelle 
Lebenegeschichten weder sa vereinheitlichen noch vorenesueagen 
sind. 

Hier greift übrigens Ecos "Modau -Laser" ein (der Tsers 
"üDpIizitmi Leser" äusserst ähnlich sieht). Diese abstrakte Entitöt 
ist diejenige Textstrategie, die die Leserinnen lenkt, ihnen die 
Mitarbeit suweiet. Anhand diese« Begriffs lAsst sich nun auch gut 
Boos Unterscheidung swiechen Interpretation und G^rauch von 
Texten beetionen: Jene, die interpreti^en^ laseen sich auf diese 
Textstrategie ein, wollen sie ergründen. Jene, die Texte nur 
gebrauchen, verhalten sich lediglich als empirische Leserinnen, 
die sich einen Deut scheren uro die im Text angelegten Strategien 
und Lenkungsroassnahmen. Bco hütet sich zwar, solchen Gebrauch von 
Texten su verurteilen oder au bewerten, er beharrt lediglich auf 
der Differens: 

"Nir mUsMn also den freien OeJ>rsuc/> eines Textes, der sIs iauigin&rer 
Stisttlue «ufsuf«9Mn Lat, von der riitejc|»raeaeien eines offenen textee 

unterscheiden." (1987a, 72) "Natürlich kann sich nicht nur eine Praxis, 
sondern auch eine Ästhetik des freien, abweichenden, begehrlichen, 
hlnterliatlgen, boshaften Oebraucha der Texte ergeben. (...) Gllnaende, 
aufregende und vollkoonen realisierbare Vorschläge; und wie kaum andere 
kreativ, denn was in Hicklichkait dabtti entsteht, ist ein neuer Text 
(..). (...) Kin Text lat nlchta andaraa ala dla Strategie, dla den 
Bereich seiner - wenn nicht 'legitimen', so doch lmgitiaUmrb*rM - 
Interpretationen konstituiert. Jede andere Entscheidung zu einem freieren 
Gebrauch des Textes entspräche einer Erweiterung des Oiskursbereichs. * 
(73>(Hecvh.rj) 

"Einen Text kritisch zu interpretieren heisst, ihn in der Aissicht zu 
laaan» Im VOLlaug der eigenen Reaktionen auf ihn etwaa Uber aeiae Witur 
tu entdecken. Einen Text zu gebrauchen heioet dagegen, mit einem 
Stimulus zu beginnen, der auf weiteres abzielt, und dabei das Risiko zu 
akceftiereUf den Text vaa Maantiaehen Oeaiebtapunkt aua 
fehlxttvaratalian." (l«$7b, 43)^^ 

Allerdings muss Eco zum Schluss doch einräumen, dass Gebrauch und 
Interpretation lediglich theoretisch sauber su trennen sind. In 
der Praxis jeder Interpretation ist Gebrauch weder ginslich aussu* 
achliessen noch gfinzlich abzulehnen, wie ich oben darzulegen ver- 
suchte . Wenn der Text insofern als Stimulus fungiert, dass man 
sich auf Inf erent i eile Spazierg&uge begibt, die Ober den Text hin- 



90 Ob allerdings daa von tee angegeb e ne Palaifikationn-KritariuB flfiehtarfüllen 

der "internen Textkohärenr " (1987b, 45f.)] brauchbar ist, scheint mehr als 
fraglich zu sein, denn moderne Texte zeichnen sich gerade durch Aufbrechen 
dieser RohMrens aua. 
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ausgehen, aber auch - die Leserinnen mit Wissen/ Erkenntnis berei- 
chmtt - «i«d«r mum Tmmt surflekfShrM (ef. unten, 2.3.) und dessen 
Interpretation «tiaulieren und welterf Obren, ist «obl nichts dage- 
gen SU sagen: 

"Hilf jaden Fall aind Oabraueh und Interpretation abatrakta thaoratiaeha 
MBgliebkeitan. Jad« anpiriacha Lektüre iat innar aina unvorharsahbara 
Mixtur aua baldam. la kann paaaieran, dasa daa Spiel ala Gabrauch 
beginnt und mit dam Harvorbringen einer fruchtbaren neuen Zntarpratation 
endet - odar umgakahrt. Manchaal bedeutet dar Gebrauch von Taxtan auch, 
ala von vorhargahandan Intarpratatlonan zu bafraian, naua Aapakta an 
ihnan xu antdackan; aan raaliaiart, daaa ala suvor unrachtmäaaig 
interpretiert «mvden, aan findet aina neue und auaaageflhiQece Incantie 
op^riB, aieht, daaa su viala unkontrolliarta Laaarintantionan (viallaicht 
varklaidat ala dia gatraua Sucha nach dar Autoranintantion) aia 
beeetantst and aerdunkelt hatten.* (1961br 4S)*^ 

4. Jede Interpretation, weil abhängig von "dar Ba%#artung dar 
Umfaicter dar Auaaaga", 'ansyklopadiachan Präaupposxtxonan" und 'idaoiogiachan 

ttea^peaktea«* (alias 1987a, 81), fUlt ainan gawissan Maas an 
Sabjaktiviarung anhaia, da Aktualiaiarung von Ssanographien, 
inferentielle Spazlarglnga, Intartaxtualla Kompetenz^^ , 

ideologische Kompetenz'^ usw. nie gesamtgesellschaftlich, 
geschweige denn interkulturell geteilt werden (cf. Egos 
Einschätzung von Übersetzungen^*}. Eco zeigt dies sehr schön mit 
ain«r detailliartan Intarpratation dar arstan paar Sltsa ainas 
Ranans (c£. 1987a, Kapital 10, 236->24()« Bai jadan ainaalnan Wort 
sind EntBchaidungan Qbar dia su aktualisierandan enzyklopädischen 
Bntscheidungan su traffan, vaa dann Bco su folgandam Schluaa 
fahrt: 

91 Nanchaial allardinga tönt aa viel radikaler und provokat iver textbatotttt 

"(..)t jada Intarpratation, dia dam Laaar Vorteile einräumt, banachtailigt 
den Text. Der Text wird nur dann ala Sieger und ala 'gelungen' arachainen, 
wenn er als eine Maschine fungiert, die darauf absielt, dae Leaer 
Scfawiarigkeiten Btt berieten." (1987a, 294, htm. 2) 

92 "Rein einziger Text wird unabhängig von den Erfahrungen gelesen, die aua 

sndaran Texten gewonnen wurden. Dia intert»xtu921e Kompacem stellt einen 
beaonderen Fall von übarcodiarung dar: aia gibt die eigenen Szenographien 
aer." (1987a, 101) (a.B. 'maxiaale Saenographian" t atandardiaierte 
Oroechenreeanai '■ii0tlv-'Scanographien'*t «verfolgte Onaehuld*i 

"Situationabezoaenc Szenographien": Duell Sheriff - Bösewicht; "rhetorische 
Topci": Locus amoenua. (cf. 102f.)) Diese Szenographien unterscheiden sich 
von den 'allgemeinen' dadurch, daaa aia "Teil eines selektierten und 
bewusat aingaachrknktan Wiaaanaachatsaa daratallan, ainaa Fundua, Ubar den 
nicht alle Mitglieder einer beetieeten Kultur irerfttgen." (104) 

93 "Allardinga tritt der Leaer mit einer peraönlichan idaologiachen Anachauung 

an den "Text heran, dia integrierender Beatandteil der jeweiligen Kompetenz 
ist, IS . f wenn er sich dessen nicht bewusst ist." (1987a, 105; cf. 223) 

94 So iat, wie Eco an einem Beiapieltext in Kapitel 10 von "Lector in fabula" 

fS. 236ff.) zeigt, jade überaatsung aina konkrete Aktualiaierung daaaen, 
«es der Originaltext den LeeevXnnen Oberlftaat (allardinga öffnet sich die 
Obereetxung aelbat wieder neuen Mttualiaiarungen) . D.h., aina Obaraattung 
ist ein 'Baiapiel einer öffentlich dargebotenen interpretativen Mitarbeit": 
"Oer Oberaatsar iat ein anpiriachar Laaar, dar aich wia ain Hodall-Laaar 
aerhilt." (19B7a, 236) 
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"Alias in allan siaht man wohl, das« «in of fansichtlich «infachar und 
wOrtlich zu nahmandar Ausdruck { /■nr«—/ 1 «Ina Railia taf rp r f torlaolwr 
Bntschaidungan mitainschliasst. Bin Tairt ist wahrhaftig «ina trUga 
Maschina, dia dam Lasar ainan groasan Tail ihrar Arbait autbürdat.' (244) 
*Oeeb meh him mn dlMwr 8t«ll« h«t 4ar immt hiaralelMad »i tu« gatabt« 
um den Text 'sprechen' zu lassan. Bin Text Ist tatsXchlich kain 
'Kristall'. Oder wann ar dies ist, so ist dia Mitarbait sainas Modall- 
IiMar« Tail aaiaar «elakttlacan Straktur.- (346) 

Gerade deshalb ißt - z.T. ein wenig gegen Eco^^, aber mit den 
'Postmodernen' - auf der Wichtigkeit der Mpiriachaa Leserinnen zu 
beharren, denn nur eine aktualisierte und intersubjektiv zug&ng- 
lieh gwMclit« Interpretation** hat Obarhanpt alaan Sinn (und auch 
di« von Eco als Siel der iaterpretatorlachen Arbeit genannte 
Strukturbeechreibung vor aller ea^irischen Lektüre (c£. 1987a, 
222) ist eine solche). Mit Eco ist aber darauf zu beharren, dass 
die Dialektik Text - Leserinnen nur dann zum Spielen kommt, wenn 
Lesen zur Annahme der Herausforderung durch den Text wird'^, im Um- 
gang mit dem vom Text Vorgegebenen und dem von ihm Verschwiegenen 
einen nOgliehen Sinn (oder an-8inn, da« nacht keinerlei Differens) 
SU etablieren. D.h.« nur wenn der Text die Leserinnen "trlnarad* 
(Birch, 1989, ISO), in ihnen Einsichten, Ansttfsse, Bedeutungen 
oder Annahme der Verweigerung von Bedeutungen auslöst, was dann 
wieder auf die Textwahrnehmung zurückwirkt, kann man von einer ge- 
lungenen Lektüre bzw. Interpretation reden, also nur dann, wenn 
Leserinnen immer zugleich beides sind: -aktiv Handalndao" und passiv 
'naagiarandao- (Culler, 1988, 79; c£. 82} - und dies wohlgsaerkt 
inaer unabhängig von dem Phanton der Autor« Intention. 



95 Etwa wann ar schraibtt "Xhnlich gehen Beniotieche Theorien dar 
Interpret at Iven Kooparation, wie meine Theorie des Model l-Leaera , vor, wann 
sie die Textatrategie als ein Syst^rr von Inatrukt ionen ansehen mit dam 
Zial, ainan möglichen Lasar su produziaran, dassan Profil durch und im Taxt 
entworfen ist, das sieli aus IIa «xtr^olieran llsst oad imaMlngiy von nntf 
sogar vor »inrnr mpiriMchm» JMktiIrs baaehrlalMn wardan kann.* |19S7b, 39» 
Hervh.rj) 

96 Das, was Eco "kritische Interpretation" nennt: "Der Rritikar ist in diesae 

Pall ain aitarbaitandar Lasar, dar - nachdem ar dan Taxt aktualisiert hat - 
die eigenen kooperativen Sehritte wiedergibt and dsbei einsichtig aweht, 

wie der Autor durch seine Textstrategie ihn daru gebracht hat, auf eben 
diese Weise zu kooperieren." (1987a, 232) Zudem ist jede "kritische Lektüre 
immar auch eine Darstellung und Interpretation des eigenen Interpret ativan 
Vorgehens" {1987a, 247). 8o ouss aan z.B. auch aufpassen beia Baransiehao 
von Textstellen cur Stfitsung der eigenen Positiont *g igent Pal ichsrws iae 
hängt die Autorität der metal ingu istiachen Position der Kritiker in 
beträchtlichem Hasse von metalinguistiBChen Diskursen innerhalb des Werks 
ab; sie fühlen sich dann sicher ausserhalb des Werks und meinen, alias 
unter Kontrolle su haben, wenn sie dam Merk Passagen mit scheinbar 
autoritativen Koaawntaren entnehmen können, die genau die Ansichten 

darleqen, die sie selbst verteidigen." (Culler, 1988, 221) 

97 Cf. wenn Eco von den "philologischen Verpflichtungen" der Leserinnen spricht: 

so haben sie "etwa die Pflicht, sich dem Code des Sanders so weit wie 
möglich anzun&harn." (1987a, 78), was auch dan Versuch einschliasst, dia 
"rawiseit liehe Situation" und daaalige 'insyklofldia* so gut wie eBglioh sa 
* rekonstruieren* (92). 
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2.3. laoMqatQMO 



Als unmittelbare Konsequenzen ergeben sich: 

1. Wie oben schon erwähnt, impliziert die Theorie der Enzy- 
klopädie und jene der intertextueiien Kompetenz^^, dass Leserinnen^ 
di« alt rttiehhAltigerem Gepftck auf dl« RttlMi durch •inaa V«xt g»- 
hm, »ehr daraus aitnalman kttaaen. Garade Texte, die eelbet voll 
von Anapielungen, Bbenen, Brachen etc. Bind (wie a.B. Nedoaa), 
verlangen nach einer bestiimnten Art von Leserinnen, die mit ent« 
sprechend ausgedehntem - und nicht nur intertextuel lern - Vorwissen 
antreten. Eco beschreibt dies sehr schön für Joyce' Finnegaas 
Make: 

"FIWMBGANS WAKE erwartet also einen idealen Leser, der sehr viel Zeit zur 
Verfügung hat, mit groasato AaaoziationavariBÖgan auagaatattet ist, daaaan 
Bnsyklopldle flleeeende Orensen hat - kelnesMegs also irgemfelfien teeer. 
Daa Buch konatruiart seinen elganen Modell-Laser, indem es Bprachlicha 
Schwierigkeitsgrade und sine Vieisahl von Besügen haracellt« indaa es In 
daa Text vemeiae« HufeehlQsse, Nflgliehhaiten voa durehaus ^rerschiedenea 
und sich durchkreusenden LaktUren einfügt. Der Nodoll-Laaar von PINKBGANS 
NAXI ist jener Operator, der in der Lage ist, die grösstaög liehe Ansahl 
dieeer aich Oberlagemden Lektttren sur gleichen seit su erfassen." 
aM7a, 72) 

D.h. aber, dass möglichst viele "mferentielle Spaziergänga" 

gemacht werden müssen, will man am adäquatesten auf diesen "Modall- 
Leeer'* des Textes eingehen - und daa heiast auch, an Miaten 
Leaeluat und Hrkanntnisataigerung aua dem Text bsw. in Abarbeitung 

an Text gewinnen (cf. dagegen 'Gebrauch von Texten'). Dieae 

Spaziergänge stellen eigentlich die "fortwährende Verknüpfung des Textes 
reit der Enzyklopädie" dar und sind laut Eco "von entscheidender 
Bedeutung" ( 1987a, 148). Indem die Leserinnen dies aber tun, gehen 
sie "über den Text hinaus" (c£. 1987a, 148). Doch hier nun, 
nachgeachoben, die Definition: 

"Nir nennen dieae Auawanderungen (von Textamigranten, die nach ihrer 
Rückkehr mit reicher taxtuallar Baute beladen sind) jjifmrmnti^llm 
MfBimrgMag; und wenn sich die Metapher etwaa locker und unbefangen 
gibt, ao gerade deswegen, um den freien und zwanglosen Gestus 
hervor suhaben, mit dem sich der Leeer der Tyrannei des Textea oder seiner 
Paesinationekraft entsieht, vm sAgliohe Buegünge in dssi Repertoire dee 
schon Geaagten zu finden. Nur dass sein Spaziergang prinsipiell vesi Tmtt 
geleitet und baatlmmt wird {..)." (1987a, 149} 



9i Wobei an dieaer Stelle nochmal daran zu erinnern iat, daas Enzyklopädie invner 
schon intertextxielle Xoapetenz im %ieitesten Sinne von 'Text' istt "Die 
Oeeellsehaft vermag eine ensyklopKdisehe Information nur dann su 

registrieren, wenn diese von vorangegangenen Texten erstellt worden ist. 
Enzyklopädie oder Theaaurua aind das Deatillat (in Form von 
MakropcQpoaitionea) anderer Texte." <lco, 1967a, 2S) 
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Lesen als prinzipiell freie Tätigkeit" wird also angerei- 
chert durch diese Spaziergänge, die gerade auch den Zweck haben, 
das geleitete über-den-Text-hinaus-Gehen produktiv zu machen, in- 
dem sie der redundanten Deutung des Gesagten neue Aspekte abzuge- 
«iaiiTO vermögen. Deshalb gerod« stall» ich die Kapital übar Mytho- 
logie und Kttuat dan Kapiteln dar eigentlichen Besehttftigung «it 
Medusa voran. Deshalb auch schalte ich an verschiedenen Stallen 
solche Spaziergänge ein (zu Benjamins Geschichtsbegriff, zur Im- 
provisation im Jazz (und in abstrakter Kunst), zur neueren Physik 
bzw. wissenschaftstbeorie und zu Vergangenheitsbewältigung) . Denn 
hat nan einnal die verschiedenen Versionen des Nedusa-lfythos geae- 
hen, hat oian sich damit attseinandargeaetst, via 'Bewegung' in heu- 
tiger Physik bzw. improvisierter Musik Sinn macht, dann gewinnt 
man neue Perspektiven, um auf den Text-Koloss Medusa su blicken^^^. 
Eco betont zudem noch, dass gerade im Gegenwartsroman den Leserin- 
nen immer mehr solche Spaziergänge auch aufgenötigt werden« da 
sich Sinn sonst nicht mehr einstellt (c£. ebd., 150). 

2. Lesen ist mit Xser ein fortlaufender Prosess, ein Ereignis 
[und damit ftquivalent einem -ParadigM aar iisaiitit" aelbat <ef . Isar, 
1984, 112)): 

"Zndam das Lesen den Text als Prozess der Realisierung entfaltet« 
konatitttiavt es ämn Text als Wirkliehhait, dann waa iaawr «IrklidilBatt 
sein mag, sie ist, indem sie geschieht. (...) Denn das Ganze des Textee 
iat mit einem Schlage nicht zu realisieren. Dar perspektivischen 
Itt w an d ung iat dla Bagranathait aingaBalehnat, suglaieh aber aohattat aicb 
in der Perspektive ein Verweisungszuaannanbaiig ab» dar die VWrllldervng 
von Einstellungen motiviert." (1984, 113) 

Dies sagt zweierlei: Bratens, dass man nicht fiber eine perspekti- 
vische Betrachtung hinauszugelangen vermag, die sich aus der pro- 
zesshaften Lektüre ergibt. Wohl aber kann man verschiedene derar- 



99 Lasen ist iomar freiwillig, aan kann das Buch waglagan atc. Aber eben auch 

auf dar varatahanaabana baataht "dla Pralwilligkait das lathatiaehan 

Sinr.verstehens" : "Gerade dass die Kunst keine Zwangsgeltung in Anspruch 
nehmen und dasg ihre Wahrheit weder durch Dogmen widerlegt noch durch Logik 
'falsifiziert' werden kann, macht ihre eminent gesellschaftliche Funktion 
aua. Ibra Freiwilligkait begründet die aownsipatiorisctia Chance ihrer 
OAbotnllaalgkelt und arkllrt daa Intaraaaa harraehandar lastanaan, aich Um 
verführeriseba aeMlt und vecklirenda Kraft betelsslf su eaehao." (Jaass, 

1977, 36) 

100 Cf. dazu Birchs Forderung nach interdisziplinirae Vorgehen in dar 
Literaturwissenschaft: "Tha kay to any futura auceeaa would lia wltk 
ittfrdiBcipiinary approachaa to analyaia. (...) What waa n aedad «faa an 

approach which embraced insights from other disciplines, like sociology, 
philosophy, history, politics and so on. (...) Discourse no longer simply 
aignallckl an alternative «lord for 'text'; it signalled a political 
ceaaitoant to widaning tha not Ion of 'litaratura* by incorporation varioua 
fialda of knowladga involvad in tha maklng and racaption of tha litarary 
text. And of course, what this means, is that literature becomes aBsociated 
with other discoursas, not normally considarad by many critics to be in the 
aasM laagua aa litaratut«, (.*)*" (1989, 151) 

70 



« 



2.3. Kon— quTOMB 

tige Perspektiven aufbauen, um doch den ganzen 
*V«n««i»ungssus«inMnhang" in den Blick zu kriegen. Zweitens wird 
nochiMl« betont, daas j«d«r Text eelne eigene Sprache aprlcbt. Und 
genau darum, um die Btablierung des verveieungesttaammenhangs und 
um die Darstellung des Hedusa eigenen -Codes" (c£. leer, 1984, 114), 
geht es mir in meinem Verfahren: Ich verfolge - perspektivisch 
eingeengt - die beiden Haupt-Nebenfiguren der Prosa (Gorga Sappho 
und Naphtan} entlang ihres Auf tretens^^^. In der Entwicklung dieser 
Fidea - in der eich aelbstverstAndlich die Hauptfigur (Flaon) 
spiegelt, die ihrerseits aber kaum nachsuverfolgen iat, «eil sie 
die Totalitit dea Buches auamacht - solltea sich dann sowohl Code 
wie Verweisungszusammenhang wie vorläufig auch immer ergeben. Es 
geht also darum, diese Figuren in kritischer Distanz zu begleiten 
und dabei zu beobachten, zu notieren und abzuklären, was sich fUr 
Verhältnisse, Beaiehungen, Bedeutungen und Assosiationen auf tun 
und ob dieae irgendwelche Relevanz beanspruchen ktfnnen^^^. 



3«4. Speiifische Probleme bei der Beeehüftiguag mit OOR-Literetur 

Bei der Beschäftigung mit DDR-Literatur ergab und ergibt sich 
ein spezielles Problem, das ich im folgenden darzustellen und zu 
hllren versuche. Diese Literatur mit dem RerhunftS" oder Bezugsort 
DDR - letzteres eindeutig bei Bchfitz - wurde und wird in der west- 
deutschen Rez^tion nur zu sehr immer einseitig auf jene Verhalt- 
nisse hin gelesen, als Dissidenten-Literatur, die Geheimnisse über 
die schrecklichen Zustände im realexi st i er enden Soz i a 1 i srr.u s aus- 
plaudert und die wir so begierig aufzunehmen bereit exna. oder - 
auf der gleichen Ebene -, wenn es nichts 'Interessantes' au ver- 
nehmen gibt, der Verweis darauf, dass dies eine interne Ausmar- 
chung sei, die una nichts angehe. So der FM-Kritiker Werner Fuld 
Ober iuda9ai 

*ner llutor hat swar bereite in Oktober 1980 die SUR verlaeeen» aber eein 

Buch reigt, dase er hier noch nicht angekommen ist. (..), und wir 
erkennen, daaa sie [Arbeit am Buch] nicht für une gedacht ist. Es ist 



101 Auch Zoo betont die fortlaufende^ proseaetiafte LektUve und Bedeutungs- 
kreation: 'Die interpretative Mitarbeit jedoch geschieht in d»r fiti ein 
Text wird Schritt für Schritt gelesen. Die 'globale' Fabel (die erzJihlte 
Geschichte eines kohärenten Textes) atellt sich daher - wenngleich sie als 
vocn Autor abgeschlossen wahrgenotanen wird - den Modell-Leser in ihren Wer- 
den dar: dieaev aktttalieiert ihm aufeinanderfolgenden Auaachnitte. * 
(1987*« 140) 

102 vgl. dasu nochmals Flshs Theorie vom Lesen alt Vollzug, von der Konstitution 

von Bedeutung irri Vollzug (cf. 1968), wie auch Isers These, daes Lesen ein 
Prosess der steten Neuorientierung und Adjustierung von Bedeutung, 
Interpretation iet [ef.< Leean ala "atrenaeitlicher Plttee" 165)). 
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2. XntMnittblaktiT« Nathodologl* 

•Im privat« Mbnehnuiig alt dar DOR, in dar —hr pd r ««nignr prfininf 
Faind« mit verachlüsaeltsn NuMn auftauchen, ala hitt« dar IktttOC hlMK dM 
StaataaicIwrlMitMlisnat noch su fttrcht«n."<1986) 

DieMS Deutungsnustar, das in aalnar linlugigkait auf daa Varfaa- 
aar aalbat surflekfillt, hat M.-J. Schnitt aahr ganau aufgadaekt: 

"Dia ia Soaiaiiafflua offanaichtlich vial ganauar arkannbaran varlatsungai) 
dM •iBMliMn MehM nun dm, dar dl« vaehrleht dar-/ flbar ia walehaB 
Matapharn und Verwandlungen auch inaner mitteilt, zur Instanz der 
Nahrhait, zum wichtigan Zaugan, mit dao aich Gaganposit Ionen aufstellen 
laaaaor oluia daaa di« «aatlioha PoaltioB» dia ba n daa r ap u bl il i anl a cfl ia, 
jeweils eigens begründet werden muea. Die Hölle, das sind innar dia 
anderen, nainta bekanntlich Sartre; wann aia aa tataächlich sind, dann 
daahalb« wail wir in dialaktiaehan Proiaaaao, dia unaara aiganan 
■aaehldiguagan mit aufdaekaur nicht su dankan barait aind." (1903» 19f.) 

D.h., sowohl die Fuldsche Behauptung 'das geht uns nichts an' wie 
dar hlBlaeba Salgafingergebraueh 'dia aadam aiad dia Böaan' da- 
nunsiaran aich glaicbarmaaan dadurch, daaa aia nicht barait aind, 
dia Rflckbasflga aar aiganan Paraon und Situation zu Mchan^^« Dabai 

müsste man sich nur einige der unter 2.1. und 2.2. angedeuteten 
interpretatorischea GrundaAtza in Brinnarung rufan, um diasen Fab- 
lar zu vermeiden . 

Die Voraussetzungen stellen sich so dar: Dass der Autor (hier 
Schutz), dar in dar DDR aufgairachaan iat und 37 Jahra da galabt 
bat, aua diaaam aainan Labanazuaamianhang haraua achraibt und 
nicht davon abatrahiart, kann man ihn nicht nur nicht vorwarfan, 
aondern ist geradezu unumgänglich. Dass wir als Leserinnen aber 
einen anderen Lebenszusammenhang haben und auch von diesem als 
Verstehenshorizont ausgehend lesan und Sinn produzieren, ist 



103 Genau dasaalba Struktumtustar offenbarte aich 1990 in dar unsäglichen Ab- 
raehnua« einiger waatdaiatschar Kritiker ait Christa Nolf (cf . Frank schier- 
macher (FAZ. 2.6.1990); Ulrich Grainar (»IT. 1.6.1990) i Hellmuth Karaaak 
(SPIEGEL. 26/1990. s. 162ff.)]. Prltc J. Raddats Stallte zu Recht faatt 

"Nach Literatur wird die Literatur ja neuerdings nicht mehr befragt, han- 
delt es sich um die DDR; ein anderes Spiel iat aufgegrif f eni Her hat wann, 
«fo und alt %iaai (oder nicht) demonatriart, proteatiert, oMnifaatiart.* 
(ZEIT. 20.7.1990) Biographie und Werk von Nolf wurden da unbaaahan var« 
otengt. PlStsllch vermisste man, harablasaand und selbstgerecht, eine expli- 
zit politische Literatur und ins öffantlicha, politische Leben eingreifende 
Autorinnen, nur in der ODR wohlgemerkt . In der BRD würde dieselbe Forde- 
rung, aufgrund der Erfahrungen mit 68, als IHcharlichaa Unterfangen abqua* 
lifisiert. Plötslich war daa kritische Potential dar gaaaatan OOR-Litara- 
tur, daa auch nanchan Stachel ftlr unsere )capit allst lache Oesellsehaftaord- 
nung bereithält, annulliert. So .ergasa man im Fall Wolf, daEs eich der 
utopiache und kritische Gehalt ihres Wmrkm gerade auch gegen ihre Biogra- 
phie wenden Hesse, was Schlrraachar u.a. aber forderte, ist letztlich die 
Vernichtung diaaes irritierenden utopiachen Potentials, tfeil aia aich ait 
deiB 'Ende des Sosialluius' endlich im irdischen Paradies wXhnen. Cf. sucht 
SPIEGEL-Geapräch mit Günter Grasn (Nr. 29. 16. 7. 1990. S. 139-143) sowie 
Volker Brauns Gedicht "Oer Mise Mann in Osten" (SZ. 2S.6.1990), das ein- 
dringlich auf dia Hotwandighait varwaiat, iina ja aalbat an dar Baaa su nah- 
■an. Cf. niehsta ruasaota. 
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ebenso klar. Aus der oben (2.2.3.) dargelegten diAl«kti8chen Wech- 
selwirkung zwischen Text und Leserinnen folgt dann zweierlei: 

Einerseits müssen wir versuchen, den Text in unserem Sinnzu- 
sarnnenhang produktiv zu machen. Das bedeutet, dass es fruchtbarer 
«Ire, iMcli ffir die eigene Situation relevanten Avesegen der 
SeliQtsechen DDR-Kritik sn suchen (und die sind aweifellos vorhan- 
den), als ihn mit erhobenen Seigef Inger seine DDR-Darstellung als 
privatistisch, undifferenziert usw. zum Vorwurf zu machen. Der 
Versuch, im Anderen (z.B. DDR) das Eigene (z.B. CH) zu sehen, er- 
scheint mir konstruktiver als der entgegengesetzte, das (wie sich 
gerade heute zeigt, weithin unbekannte DDR-) Andere als das falsch 
dargestellte Andere zu denunzieren^^« Überspitzt fomuliert: 
Sobald die scheinbar eindinensionale DDR-Kritik auch uns Westler 
trifft, unseren Lebens Zusammenhang in seinen Grundfesten 
kritisiert, ist sie legitiniert (und auch nicht siehr 
eindimensional ) . 

Oder uro es nochmals anders zu wenden: Die Gemeinsamkeiten, 
gesellschaftlicher, aber auch kultureller Art, sind hüben wie drü- 
ben vorhanden, so dass einer Adaption auf die eigene Situation 
nichts im Wege steht^*'' - anders irohl sind die enoman Brfolge kri- 
tischer DDR-Literatur im Westen kau« zu erklSren. Dazu klar Gfinter 
Kunert: 

•VnaiMtaqlq von der Tetuche, das« m tontrir« gaoellselwCtlidM SysteM 

■ind, Bind OB doch Induotrlegeaellschaften, also Gasallschaften mit 
ähnlichan od«r gl«ich«n Def onutionan. Ungarn arinnar« ich an dia 
StlehMort« 'Sntfrandong* vnd 'Vardlngilehong'. Das Individuam aiaht eich 

In eine qsBe 1 1 schaf 1 1 i rhf? Haschinerie h inaingasogan, die immer 

iibarmächtigar wird und dia aicb global auabraitat. Dass diaa paychiacha 
Foigan hat, von denen auch ieh eieb «erkriippelt weiss und die direkt oder 
indirakt in nainan Textan vorhanden sind - daa begreifea die Laaar 
Obarall.- (sit. n. H.-J. Schmitt, 1983, 21f.)^^^ 

So liest sich denn auch Schütz' DDR-Kritik gerade nicht instrumen- 
talisieren als Plädoyer ffir den Kapitalismus. Zwar besteht er dar- 
auf, dass der Sozialismus als Utopie völlig Überholt sei und abge- 
dankt habe^^^ 



104 Hauta, wo man Lm Wastan dank dar Öffnung brw. Auflösung der DDR endlich ge- 

nauere Informationen hat, wirft taan den DDR-Schrif tstcl itii n vor, sie hätten 
nicht ganau Stallung basogan. Taten aia diaa abar früher (wia s.B. Scbttts 
Bit "Nadusa") en ditaU, dam «larf man ihaen (siebe riild) vor, sie Im- 
schriaban interne DDR-Ouaralan, die uns nichts angingan. 

105 So verveist auch Gorga Sappho auf den granzübarachraitandan Charakter ihrer 

Utopie-Gedanken (687), und die ForvereioB der Neolitsyateee in Ost wie Mset 
wird mahrfach betont (722, 746). 

106 ct. auehi "Dabei gehen die aeisten DDar-antoran von einer 'syaestrie' der 
eelbetserstttrerisebon Tendensen in Oat und Waat aua und aehon eine negative 
Xonvargan« dar Syatama am Horisont, (..)•" (BmoarLch, 1986, 223) 

107 Dasu auch Plaarr: wir haben die Unschuld verloren, mit dar wir einst 
auaaogan, dia Walt su bafraian, wir aind imnar wanigar baaaar als daa, waa 
vor uns mbt, wir sind die Verhinderer unserer eigenen Mfigliohheiten« die 
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"Di.» Katastrophe, di« ich dm [in "Hedusa"] beachr laben hab«, was den 
social L«N« batrifft, dl« KatMtr^ilM Ist •IngatrwtMi. Nun galit m dacua, 
den Sozlalistnus eigentlich so radikal wie möglich aus den Gedanken ru 
tilgen - tilgen iat ein schrecklichea Wort aber ihn so weit wie 
•Sglieh SU pulvarisiarmi, 4aaa aa Irgantfuann Ml» ▼lallaielit im nlehatan 
Jahrhundert, möglich ist, dass Leute, die diese Erfahrung geoMcht oder 
davon gehört haben« neu damit umgehen können. Aber erstoul seigt sieb, 
daaa es wLehtlg iat, daa SosiallaoMia odar ainas Syataa« was nicht 

produktiv sein will, eine Katastrophe beizufügen und die von Grund auf, 
wie in der DDR, als ob es nie gewesen ist. (••.) Und sowas, denke ich 
■ir, «Ata natQrlioh auch für dia bttrgafflieha Walt ' abar da kenat aa aucb 
noch - wichtig au arfahran." <08# 3f.) 

An aiul«r«r 8t«lltt spricht sr von d«n "aohflnan flartMfcan*» dnss <*dar 
Soaialiania () an aainar Unproduktivitlt sugrunda gagangan" 8«1 und "dar 

Kapitalismus () an seiner Obarproduktivitlt augruada gahan" wsrds (U6, 22). 

Gerade die Einsicht, dass es heute um ganz andere, grosse, alles 
übergreifende Probleme (Ozonioch, Uraweltkatastrophen allgemein, 
Kampf der ersten gegen die dritte Welt^^^) gehe, zu deren Lösung 
radikal nana Denkanstttza nötig saian, hat ihn noch nia zu einar 
varslShnlichan Haltung gaganUbar dar. BRD gafflhrt. Wann Schütz« drai 
Konata nach nainar Ankunft in Waatan, in ainam Intarviaw sagta, ar 
werde beim Schreiban "kaina laila an den Haatan varachwenden" (in: 
Bauschmid, 1981), so ist dem zu entnehmen, dass diese Art von 
Gesellschaftsform - "woif egeseiiBchaft" nennt er sie andernorts (in: 
WalXace, 1963, 90; cf. 94) - für ihn auch keine Alternative dar- 
atallt, dann nur au schnall hatta ihn dar Schrackan "vor dar Pratta 
daa gaMShnliehan lapariallamia" {Von DmutBChland Jiach DautSCAiancT/ 21) 
und vor "den reisseaden Zfthnea daa Hachtdamokratieapparats" ( ebd . , 21) 
aingaholt. Gerade dieser Weggang aus der DDR habe ihn aber 
befShigt, einen kritischen Blick auf beide Systeme zu werfen, da 
nur die doppelte Tatsache, dass er einerseits aus den 
varinnarlichtan Strukturan dar DDR harauagarisaan und andararaaita 
in dia frawlan dar BRD hinaingaworfan mirda, ihn auf dia zur 
kritischen Schfirfe nötige Distanz gebracht habe^^^. Aus dieser 
Position zwischen Stuhl und Bank atamnt auch dar folganda 
Systemvergleich: 



Totangribar unseres Anaprucha, (..)•" (364) aowiat "(..)* ihr (GanosaanJ 
swaiaehneidiga« Vollatraokar aurar deppalaAngigan Phlloaophia« auar 

Anspr-jrh ist die Maske, hinter der ihr auch varatackt, daait dia 

Privilegien euch nicht abhanden koonten." (147) 
106 "Dabei wissen aber die ausgebauten Bastionen des Nordens ganz genau, dass 

dar Konflikt alt dar Dritten Malt bavorstaht, und alt jadaa Mikrochip odar 

jadar laona Baten hoffen aia ihre Chancen ia baveretahandan Mord-SCM- 

Konflikt zu verbessern. Da werden Burgen oder riesige Porta ge b aut fBr den 

entscheidenden Kampf." (Schlitz in: Raddatz, 1990b, 893) 
109 In einem Geaprach mit dem Autor vom 26 . /27 . 1 . 1989 in Hannover. Schon "Die 

Seidels" (1964) und "Katt" (1968) sind auch explisit auf den Mesten 
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2.4. BMehlftigaiig alt MMh>Llt«ratttr 



"JUiB «lim vtMtllcliwi OBcliungcl kammmod, wttcgt« ■loh «in i— n«chtio|>Mp 
Dsehungvl. In waa hltt« ieh nieh vamamtolii aollan, in iMleli« Rollan 
hätte ich schlüpfen müssen, tun der neuen alten Welt mich zu beweisen, von 
satten Stalinisten in fatta Antikoamunisten, von varfolgtan Poaten in 
geldgieriga Ryanen, koHaad aaa «inaai System, in da« aina klaina Gruppe 
9aswun9nar Dogatatikar alt Varror aine Gesiainaehaft varsucht, gehend in 
aina Ordnung, wo jadar ^a^an jadan Terror macht, und der die basta 
Leistung vollbringt, dar am traffandsten seinen (ihren) Terror gagan den 
(die) anderen durchgeaetat hat« iMin, deswegen bin ich nicht yaht—aii» ua 
das iiandt«ark der Mölfe aus meinan Brbanlagan hacaualrraaan au aBaaan> 
(..)•" (Von Oautschland nach Oautachland, 22) 

Und wenn nan Ihn heute lu Sosiellsmie befragt, giJ>t er sur Ant- 
wort: 

"■atBrlieh bin ieh alaar dar latataa Konaimiataa, d.h., in dar ddr haba 

ich Imrver versucht, das Subjekt gegen das verkommen» Xollektiv tu 
verteidigen, und in dec Bundesrepublik oder im Westen rousa ich lüner das 
Kollaktiv «agan daa varkaaaaoa Subjakt vartaidlgaa.* (ue, 2S) 

So transzendiert die Schützsche Kritik gerade in ihrer Radikalität 
und fundamentalen Art den Bezug zur DDR: 

'Die existierende und gut organiaierte Hecht des Patriarchats, die ihr 
feinmaschiges Mats ausschliaealicher Männer prinsipian im Bewusstsain und 
Ptota r bawaaataatn allar Nanachan aalt Jahrtauaandan atriekt« auabaaaart 
und immer enger zieht (endlich den ganz grosaen Fiachzug landen zu 
können, die total baharrachta Welt gegen jeden Zufall), ist, indem sie 
Bich laaar «Mbr von ihraa mrapeuag antfamtr auf dar Sueha nach eiaar 
neuen Identität soweit degeneriert, dass ihr Tun und Handeln gegen sich 
und andere nur noch repressiv funktioniert. (•••) (••)• die 
Barraobaftaforaaa aehafftan aiob ala riaalgaa Araanal von handhabbaran 
ünterdrückungsmitteln an, von schelndemokr «tischen bis 

aannchanvar achtenden, dar jawalligan Situation angapasst und nauait 
arAaadaa." <IUaatlar and eaaallaehaft, 2S)^^^ 

Andererseits bleibt trotz des oben Gesagten natürlich diese 
'Verwurzelung in der DDR' ein Problem. Um dem Text ein detailliertes 
Verständnis abzuringen, braucht man tatsächlich zusätzliche Kennt- 
nisse Aber die DDR, da sonst viele Pointen, Spitzen, «ortspiele- 
reien und Andeutungen keinen Sinn ergaben. Ich möchte aber dennoch 
darauf beharren, dass der Text wehrhaft relevant nur wird, wenn 
sich eine Wechselwirkung zwischen unserer Situation und jener ge- 
schilderten der DDR ergibt, d.h., wenn die Quintessenz, die 
'Botechait' ubertragbar ist. Dies gilt vor allem auch in Anbe- 
tracht der Tatsache, dass wir nie In der Lage sein werden, derer- 



110 Unter diesen^^ Aspekt fügten sich die beiden Geaellschaf tsordnungen der DDR 
und BRD "auf einem höheren Spiralbogen der Geechichte wieder zusammen, eben 
su einer Männarmachtgaaallachaft." (Kttnatiar und Gaaallachaft, 38), was 
wiedarua den aahr oder aiader relbw^pleaen WiadarvarainlgttngBprosesa 
miterkllraa aag. Sur kultuckritiaehen Ol— na Loa sehttts' vgi. Satthana, 19S3, 

392. 
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tige implizite Informationen im selben Haue SU verstellen wie In 
der DDR aufgewachsene Leserinnen. 

Das möchte ich an einem Beispiel aus Medusa (I. KapiLel) 
plAtteibel Mchen. Es handelt eich ua die Beinigungabad-SswM 
(137ff.)* In beinahe nakabrer Weiee wird hier Utopieerfttllaag 
trieben, indem durch dieses Bad endlich die in der IU>R bis Mitte 
der 60er Jahre propagierte Einheit gesellschaftlicher und indivi- 
dueller Interessen erreicht wird: "Mo man »ich braucht, da geh ich hin 
und tu, was meine Überzeugung iat"(138). Das tönt an sich ganz 

vernünftig, pervertiert sich aber im Kontext dieses Bades (auch 
angesichts der DDR-spesifischen Reiswörter 'Hamoni«', 
'Gesetsaassigkeit', 'das Neue' und 'Sukunft'). Das *mo asa aicb 
brsueht" entstaimt nicht sozialem Impetus, sondern Gehorsaakeit, die 

-Überzeugung" ist die offiziell geseilte* Dieses ganze Reden der 
Badenden gerät unter deren "völlig entspannten Ge8ichtszüg«(n) " ( 137f . ) 
zur doppelbödigen Maskerade, v.a. wenn sie dann noch genüsslich 
den stinkenden Duft einsaugen, der dem Badschlanun entsteigt. Gorga 
Sappho entlarvt schliesslich die Logik obiger Sprache: die Leute 
werden beim natürlichsten Verlangen gepackt # das s.B. auch Flmam 
umtreibt: «Sinklan« sieh vwsoliaffCaB) ■MiaehM DmIbsb imd Haadalii"(13B) . Dm 
aber die Realität sich danach nicht einfach richtet, muss das 
Denken zurechtgebogen werden: es wird eine Umwertung der Begriffe 
vorgenommen, wie sie Orwell treffend in 1984 vorgeführt hat^**. 
Gorga Sappho: "«u« Willkür «ehält «ich wie ein Schnetterling hietorieche 
OlssiipUar 41« Irgreifuiig des Titers entsehuldlgt DeiniiiBiatloii"(138) usw. Da 
die siMTÖde Realität sich wie gesagt dagegen strAubt, muss alt 
diesem ideologischen Bad die ntftige Voraussetsung zu harmonischem 
Aufgehen in der Gesellschaft geschaffen werden, was rückübersetzt 
heisst: nur durch totale Unterordnung und Ausmerzung jeglicher 
abweichender Individualität ist derartige Harmonie' überhaupt 
möglich. Damit weist sich diese 'Utopie' als Schein aus: nur um 
den Preis der Selbstaufgabe, insbesondere der Aufgabe jeglichen 
Kritik- und Sweifelsrechts, llsst sich Harmonie erreichen in eine* 
Machtgefflge, das derart hierarchisch-patriarchal organisiert war 
wie jenes der DDR. Aber gerade dieser Mechanismus verweist auch 
auf unsere Situation, nur dass die Herrschaft hier z.T. 
verinnerlicht ist in Form von sogenannten 'Werten', deretwegen 
Kritik und Zweifel untergeordnet oder gar verdrängt werden. So 
werden etwa im Maaen der ' Freiheit ' durch den ungehemmten 
Individual verkehr systematisch Lebensgrundlagen serstört, ohne 
dass der wahre Grund dieser 'Freiheit' eingestanden werden könnte: 
einerseits Bequemlichkeit« andererseits Prustabfuhr in einer sonst 



III Cf. z.B. "Lustlager - Zwangsarbeitslager ; Kinipax - Priedensministeriun - 
Kriegsministeriun" (FranJcf urt/M, Berlin, Wien: Ullstein, 1976. (-Ullatein 
■ueb 32S3). S. 277). 
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2.4. ■Mehlftigung «it DOH-LitMratur 

mlM einengend, anflaxÜMl and aav«rind«rbar erfahrviim 

Gesellschaft. Die Struktur, dass von Dingen geredet wird/ obwohl 
in Tat und Wahrheit genau deren Gegenteil gemeint ist, IXsst sich 
eben in Ost und West feststellen. In der DDR war es die Diskrepanz 
zwiachen den Parteitagsreden (die 40 Jahre lang das Blaue vom 
HiflMl herunter «rsAhlten) und den Problenea Jjh Alltag, die oft su 
eelwer auehaltbaren Spannungen fAhrten, wollte win sich nicht 
mittels Verdringung und Projektion auf den Feind arrangieren« 
Plaams Verhalten in Medusa zeigt dies sehr deutlich: bei un- 
verstelltem Blick ist man immer latent dem Wahnsinn ausgesetzt, 
weil die Realität sich eben stets derart doppelbödig zeigt (cf. 
s.B. 75). Und bei uns: Nenn nan darauf achtet, mit welcher Rheto- 
rik Industrie und andere s.B. Individualverkehr (cf . Autobranche) 
oder Atosüuraftnutsung (cf. Blektrisititswerke) verteidigen, iaaer 
'aum Ifohl' der Allgsmiskeit, obwohl es in Wirklichkeit um Profit 
geht (was wiederum nie zugegeben würde, wohl auch, weil die eigene 
Rhetorik derart verinnerlicht ist), "serspringt" einem beinah "der 
SchAdei" vor Wut^^^. 

Man kann hier natürlich einwenden, dass diese Vergleiche auf 
Assosiationen beruhen, die einen als Leserin einfallen köaaan, 
dass sie aber nicht textiimanent su belegen seien. Nach allen, 
was ich oben über subjektive und leserkontextabhfingige Interpreta- 
tion zu sagen versuchte, kann ich darin nur ein formalistisches 
Argument sehen. Wenn ich verstAndlich zu machen vermag, warum ich 



112 Cf. riM« (149). Hiarsu noch «in tMaondars kraaaes Baispial aus dar DDR- 
■ealitlt, das aieh aber wlederua ttbertraoan llseti In einer Rade eur 

Kulturpolitik dar SED kam der einflussreiche Kulturfunktionär Kurt Hager, 
seit 1945 in hohen Partei&mtern und erst im Zuge der Wende im November 1989 
vom Posten gefegt, 1972 auf UmweltBchutz ru sprechen: "In den 
iaipariaiistischea Ländarn ruft die skandalöse Unweltvarschsutsung durch die 
MOMpele, die aueeohlieaalich dia Sichening i—ar hSherer Profite ia Auge 
haban, dan wachsenden Widerstand der Werktätigen hervor. PUr uns dagegen 
dienen Omweltschutz und Landeskultur der sinnvollen Gestaltung der 
Beziehungen der Menschen 7,ur Unn^elt, der Vertiefung ihrer Liebe zur 

soxlaiistisctean aeiaat. Das isaxieht sich auf dan ArtMitaplats wie auf die 
NDlMmng, anf die Ordnung und Sauberkeit in den Stldteo, die Pflege und 

Qeataltung dar Parks und Grünf liehen. " (Hager, Kurt: Zu Fragen der 
Kulturpolitik dar SED. Rede auf der 6. Tagung des ZK der SED aa 6. Juli 
1972. - In: Dokumente zur Kunst-, Literatur- und Kulturpolitik in der SED 
1971-1974. 8g. V. Oiaela RUas. - Stuttgart! Seawald, 1976. 8. 501) Lieat die 
Kapital iaten haben kataetropbale onelteeretdr u ng durch OreeSbetriebe» 
wihrend in der DDR Oraweltechutz nur noch im Sinne einer adretten Gestaltung 
von Parks nötig ist. Jeder, der schon mal in Zug nach Westberlin gefahren 
ist, BÖchte da ausrufen: Hager, schau doch aus deinen Fenster! Wie kann man 
- SU Hecht I - die One 1 1 aeratflrung im Neaten wahrnetaMn« die 
aal ai re r ae u dtten Plttase, die trea Sauren nagen geeehldigten wilder, die 
negativen AuswlrVungen des Kohleabbaus etc. im eigenen Land aber nicht 
■eben? I Es ist genau diese 'Fähigkeit', die Schuld immer bei andern zu 
suchen, die nach Kitscherlich (1987, 4f.) typisch für Mftnner ist und die 
Jaglicha Seibatkritik imterbindat bsw. blind fttra aigme nacht und aoait 
■atigan verlnderuagen ia sage atebt. 
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von einer Textetelle zu einer Assoziation komme, scheint mir dies 
eine hinlängliche Berechtigung £Ur derartiges Vorgehen zu sein^^^. 



2«S« Bur Oattung der Medusa in Besug auf die gttMllaohaftliclM 

OiMiiaion von Literatur 

Was sich gerade bei der Beschäftigung mit DDR-Literatur am 
markantesten zeigt, was man insbesondere aus der dort geführten 
KMilisttus-Diskosftion, aus marxistischer Literaturbetrachtang fibar- 
haupt^^^, aber auch aus Lotmans Diskussion der Relation textueller 

und extratagctueller Systeme (1986, 157, 200) lernen kann, möchte 
ich als gesellschaftliche Dimension von Literatur bezeichnen. Jede 
Literatur wächst in solch gesellschaftlichen Verhältnissen und 
reagiert auf diese, wie auch beim Lektüre- und Interpretationspro» 
sess diese Ebenen stets wirksan sind* Insofern ist LukAes susu- 
stinken: 

"Die Formen der Kunstgattungen sind nicht willkürlich. Sie wachMn, im 
Oegenteil, au« der konkreten Sestiaaitheit des jeMeillgen 
geaellechaftl Ichen und geschichtlichen Zustand» (Neltsuetanda ) heraus. 
Ihr Charakter, ihre Bigentümlichkelt wird durch die Fähigkeit bestimmt, 
la «tleifelt sie lowtende eiad, die weeentlickeB lOge der «egebenen 
gesellschaftlich-geschichtlichen Pbeae BIM Auedruek au br I n ge n (sit* 
nach H.-J. Schmitt, 1975, 27} 

Dass Scbttts sich dessen beimsst ist, darf angesichts der Tatsache, 

dass er durch die 'Schule' des Marxismus-Leninismus hindurchging 
und dass er von Anfang an eminent politische Stücke schrieb, un- 
terstellt werden. Dass er in der DDR nur an Theaterstücken arbei- 



111 Man kannte eit senjeeia eogar unveraittelte aeeeslatienen xeelitfertlgeai 
"Ober das Hethodische der JÜ>fassung selbst einiges sagen t wie alles, was 
man gerade denkt einer Arbeit, an der man steht, um jeden Preis einverleibt 
werden muss. Sei es nun, dass darin ihre Intensität sich bekundet, sei es, 
dass die Gedanken von vornherein ein Telos auf diese Arbeit in sich 
tragen." (Passagenwerk, 1983, 570 [N 1,3]) 

114 Literatur und Literaturtheorie gehören sum Oberbau der eesellechaft, der 
definiert wird als "Syetan des gesellsehattliehen Bewusetselns", das 
"unmittelbar" beatirrurt wird durch die Basis, "die Gesamtheit der 
ökonomischen Verhältnisse". Der "Inhalt des Überbaus ist nicht 
ausschliesslich eine Niderspiegelung der jeweiligen Basis", aber er ist 
doch "ia diesem oder Jeaee Arade durch die Baeis geforurt". Swischen Basis 
und Oberbau besteht slso eine eeehselwirknag, "In der die Sasis letzten 
Endes bestiirmend ist". (Wörterbuch der marxistisch-leninistischen 
Philoso^ie, 1985, 67ff.) Diese enge und direkte Verbindung zwischen Li- 
teratur und Oesellschaft ist sicher unhaltbar - das erwiee sich gerade in 
der nealisMus-Oiskussion denaoch ist ein Besug wohl kaue von der Hand su 
neiaen (ef. auch OOR-Handbuoh, ^1985, 831). 
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tete, im Westen jedoch vorwiegend Prosa veröf f entlicht^^^, mag auch 
etwas mit der Sensibilisierung bezüglich der gesellschaftlichen 
Funktion dieser verschiedenen Gattungen zu tun haben, insbesondere 
«eiin awn sich in Brinnerung ruft, was miler Ober die Funktion des 
Theaters in der DDR sagte^^*. 

Als Konsequenz daraus ergibt sich fUr die Literaturbetrach» 
tung bei uns, dass Werke immer auch auf ihre politisch-gegenwär- 
tige Relevanz überprüft werden müssen, dass der Bogen zur eigenen 
Lebenswelt, zur eigenen Gesellschaft gespannt werden muss; auch 
and gerade vor dem Hintergrund dessen, was ich Ober 'subjektive 
Interpretation' gesagt habe, wo genau diese gesellschaftliche Di- 
■ension nie ausgeschaltet werden kann^^^. 

Das wiederum wirft die Frage auf, ob die Autorinnen - hier 
also Schütz - den Zeitkern der Wahrheit prägnant erfassen (cf.o. 
Luk6c8-Zitat) bzw. ob sie die "R«*erv«n an Reaiiaaua- freilegen 
kfiasen: 

'Dim [ReMTven an Raaliamisj liegen natürlich in 4en noch nicht erkannten 
oder noeh aleht definierten oder neeh nieht auBgeaproehenan 

Widersprüchen. Dia Litaratur kann diasa Raaarven angahan, indaos aia kon- 
•aquant diaaa Wlderapcttolie lomiiiert und sie durch fruchtbare 
Vrageatallungan produktiv so Machen «ttCllt*" (Wolf, l, 433) 

D.h., die gesellschaftliche Dimension von Literatur bemisst sich 
insbesondere daran, ob es ihr gelingt, die gegenwärtige Situation 
adäquat zu unureissen und produktiv zu öffnen (cf. o. 1.1. und u. 
9.4., 9.5.). 



115 Cf. das« aueh sehOtt* Auaapruch im s^wn sitlertea Interviewt *81er im 
Waaten gibt aa kaina dramat lachen Stoffe* Man kann im wteten nur Fcem 

achraiban. " ( im Bauachmid, 1981) 

116 'Dia Wirkung dea Theaters hiar baruht auf der Abwesenheit anderer 
Möglichkeiten, den Leuten etwas eitsuteilen. Piiee sind nicht so wichtig, 
well da so viel Kentrolle ist; sie kosten auch viel owhr Oeld als da* 

Thaatar. Das Ergabnig davon ist, daaa dao Thaater Funktionen ubprnoonDan 
hat, die im Heatan andere Kedxen haben, ich glaube, daaa zum Beispiel in 
Naatdeutschland daa Theater keine ao groaaa Wirkung hat. Man kann dort auf 
der Btthne aiiea aiachen, aber ea hat keine Bedeutung für die Oeaeil- 
■chaft.*(MDller, 1986, S9f vgl. ebd., 13S). Daa hat eich nach der 
mteachtung des SKD-FÜagimes und der Öffnung der DDll le Novamber 1989 
ineofern bestltigt, ala Theaterbesuche um über S0% turückgegangan sein 
aol lan . 

117 Daa haiaat natürlich nicht, daaa Literatur fu: bestimnte politieche Zwecke 
instrumentalisiert %#«rdan kann, aondarn nur, i^RK aie stets eine politiadie 
Bedeutungeabane hat. Cf . die dieobesilglichen DPR-Irfahwingent "Mir haben ee 
erfahren, dass von der Literatur gefordert wurde» sieh den politischen 

Bedürfnissen zu unterwerfen, um so zu einer Art kunstgewerblich 
aufgeputzten Faaaade der Staataf ührung xu werden. Die Politik verachlingt 
die Litaratur, %#enn nicht die Litaratur auf eine ihr aigantUmlicha und 
eelbstlndige Art politisch wird. " (Johannen R. Bechen sit.n. Jiger, 1983, 
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Pttr den Fortgang unserar OkMirlagungen Ist •« sweckaAssig, su- 

•rst einen allgemeinen Überblick zu geben Uber das Bedeutungsnefcs 
und Assoziat ionsgef üge , in das Schütz sein Buch hineinstellt, wenn 
er es ausgerechnet und lapidar Medusa nennt. Wenn man so will, 
sind darin schon sämtliche Bedeutungsebenen aufgehoben oder zuxain- 
dMt angesprochen. 

Das« «ich diaae ntythologiacha 'tour d'horison' und kursa Ra- 
aaptioaagaachiehta ainar Mythan-Figur ancb vom Untarauchungagagan- 
stand 'Gorga Sappho' her rechtfertigen Hast, nOgan die folgendan 
Zitate belegen, dia aa^lizit die Gieichsatsung Gorga Sappho-Maduaa 
vornehmen : 

Nachdon er die Suordnung im Ausdruck "Gorga Sappho alias Medusa" gemacht 
hat, f&hrt Lindner (1986) fort: "Diese Medusa ist kein 
oienschenversteinerndes Ungeheuer, su der sie erst die Mythologie gemacht 
luit, US die Vernichtung des Natrisrchats su reehtfertlgeA, senaera ein« 
lanehteDde rrophetin des irdisehen Paradieses." 

Jans (1987, 177) spricht von der "Rsinkamation dar Msdusa in Gestalt dar 
Oorga flappho". 

Hoch wichtiger mag dia Tataacba arachainan, daaa Scbfits aalbat In 
frflhan Tagrtnichnotlzan dia Flgnr dar Gorga Sappho mit dam Namaa 
Maduaa balagt« Br aprlcht da von "Nedusa und riaaa, Frauen in aittlarsn 

Jsliren"(TBN, 873), von -Medusa, Plaam und Naphtan- ( 875 ) . 

Trotz dieser engen Beziehungen (cf. auch 4.1.) ist aber davor 
2u warnen, Medusa ausschliesslich auf Gorga Sappho zu beziehen, da 
damit einmal Bezüge zum Text als Ganzes und zu anderen Figuren 
flbargangen wardan, auf dia ich hiar nur hlnwalaan kann^. Zum anda- 



1 la) Der Tere als Oajirss wirkt OMdusisch, versteinernd durch seine 

Ungegliedertheit , Amorphie, seinen Umfang. Vgl. die in Rezensionen hXufig 
auftauchenden Stein-, Gebirgs- u. GebAudeaietapharn (Raddats, 1986/ 
Egyptien, 1986; Lindner, 1986; Schulse-Ksisqisll, 1986) sowis dsr stats 
wiederholte Zumutungs-Charakter des Buches, sei es positv oder negativ 
(Bartsch, 1986, 231; Schulse-Reiaipeli, 1966; Fuld, 1986; Niederer, 1986; 
Wieghaus, 1987, 12; Liessasnii, 1986; Niesnar, 198S; tetssehe, 1986; Jans, 

1987, 177). 

b) "Medusa^ als Tintenfisch: vielgl iedriger Text, der überall hinreicht, 
alles umfrf^st, nach 'Totalität' strebt (cf. Egyptien, 1986); 
"m^du se " ( f ran z . ) ^Qua 1 1 e : Text als schwabbeliges, schlecht fasebares Etwas, 
das Bich ständig bewegt, entzieht, das aber dennoch bei Berührung schmerzt, 
Hautreizungen auslost, d.h. reizt, nicht kühl lksst, verletzt, 
herausfordert, vrenn man sich auf Berührung einlisst (cf. auch; Heinrich, 

1985, 339). 

c) Der ganze Text als erstarrter, monumental gewordener stummer Schrei (cf. 
3.3. ) . 

2) Stilt "Medusa" als Sinnbild der Einheit von Schönem und Hässlichem, der 
Zusanmenschau von Un zusammengehörigem (s.u. 3.2.; cf. Vernant-Zitat ) zeigt 
sich auch in Schütz' Stil, der sich offensichtlich nicht festlegen Ittest 
auf einen 'hohen' oder 'niedrigen' Sprachgebraucn, auf »inen Stil (cf* 
dasttt Bartsch, 1986, 233; Raddats, 1986; Schulse-Reiapell, 1986; Craasr, 

1986, 599; LiessMim, 1986). C<. o. 1.1. 
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3. itodoMt Urne acdMtungflteriaont 

ren würde damit auch die bedeutungsreiche, Uber den Mythen-Bezug 
hinaustreibende Namenszusanuneneetzung Gorga Sappbo übersehen 
(s.u. 4.2.-4.4.)* 



3.1. Oer Nfthos 

Mythen sind, ihrem Wesen nach, traditionale Erzählungen, die 
vor allem in illiteralen Gesellschaften dazu benutzt wurden, "jeden 
Asp«kt d«s Lmbun» su koomntiersn" , weshalb sie SO Überladen sind "mit 
cedinfcen au Tielen uBtereehiedlielian intereseen uod ■esehlftigungan- (Kirk, 
1987, 27). Das bewirkt folgend««: "l^haa aiad weder einheitlieb noch 
legiscbf aoch sind sie ia eich 'schlttssig*i sie sind vielgeeteltig« 
phaafbeslevoll und offen in den Details" ( ebd. ) • Mit anderen Nörten: ffir 
Mythen gilt ebenso, was wir für Literatur im allgemeinen in 2. 
festgestellt haben: es sind hochkoraplexe, irultif unktionale, 
mehrdinensionaie Gebilde (cf. Kirk, 1987, 37f.>. In ihrer 
ursprünglielieQ Fora alt nttndlicha BrsBhlung koount als «aitaraa 
Manant dar Offanhait noch hinsu, daaa aa 'heineA absolut feetgelegten 
vsrlsuf" gibt: "Dee aentrele ThSMS bUibt aslir oder ueniger hensteat, eber die 
Details und die Schwerpunkte sind j« neeh Zntar«««« des Brsihl«ra oder der 
Zuhörer verschieden. "( ebd . , 29) Daraus erklärt sich die Existenz 
verschiedener Versionen und das, was man nach Kirk den 
Anspielungs-Charakter der Mythen nennen könnte (c£. ebd., 12). 
Wann nan davon ausgeht, daas Mythen varsarrte, syiaboliaeha odar 
via iaaar gaartata Auaaagan über Brfahraagan nnd Gaachahniaaa 
aindr dann kann aina arnauta Lektüre inoBar auch "neue« eenet ungesbnte 

Irfahrungamöglichkeiten aufruBpüren"(ebd. , 87) versuchen. 

Das heisst für mich zunächst, dass ich mit Ranke-Graves - wie 
er dies in der Einleitung zu seiner Griechischen Mythologie (1986, 
12f£.) darlegt - davon ausgehe, dass die griechischen Mythen im 
waaantlichan dan Proiaaa dar Vardringung natriarchalar durch pa- 
triarcbala Gaaallschaftaaystaffla - ttbar dia Zwiachanatufan dar Ma- 
tri- und PatrilinaaritAt - aufsaigaa. Und da diaaar Obargang Ma- 



3) Inhmltt I8t-Zustand des Geechlechtarverhiltnisses ist versteinert bsw. 
lässt versteinern, cf. OMdusischer Schrecken (Medusa, 151); Bourgeoisie als 
Medusa (ebd., 176) f Medusa als Januskopf (123)f "Medusa" als auf einen 
Haaen/Begriff gebrachte Utcpiei "Meduaa* als Oea Tellus, als Orosse Nutter 
und soeit Syebel fttr ellee uefaeeende und in eich baarUndeode 
Lebeneenergiei Medusa als ' Ideal *-rrau (ef. Jens, 1M7, lB2|f Msduss-ltarthes 
als Obergang von Matriarchat «a Patriarcheti Byabol fOr jetit nötigen« 
radikalen Obergang; Medusa ele Opfer von Macht und Inhaberin von 
varftndemder Nacht (cf. Jans, 1987, 183 )i Dialektik von Oboaeeht und 
Hoffnung auf Verlnderung. 

4) Flaam-Medusai insb. als ' Ideal '-Frau, die den MKnnern auf die SprUnoe 
hilft und Verkörperung dieser Dialektik von Ohnmacht und Hoffnung (ct. 
ineb. ihr Monolog, 245-303). 
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triarchat/ Patriarchat^ offenbar für Schütz ebenfalls 99hT wichtig 

ist-', möchte ich versuchen, die patriarchalen und die vorpatriar- 
chaien, also 'matriarcha len ' Versionen des Medusa-Mythos* auseinan- 
derzuhalten Dzw. axe patriarchale VersjLon xiuoer wieder gegen den 
Strich SU Immmtfi. 

3.1.1. Fatriarchal« Version 

Di« ««Beiitlichst«!! Punkt« di«s«r Version - die man mit Schatz 
die "CreuelroÄrchenvarlante" nennen kann (TBN, 888) - bestehen darin, 
dass Medusa (meist Gorgo Medusa^) ein hässliches Ungeheuer ist, das 



2 Offensichtlich vnird« dlesam Obargang - wahrscheinlich vorgeprägt durch Engels 

(cf. Weeelr 1980, 26f.) - in der DDR nähr Bedeutung beigeoMaaen als bei 
uns: -liae weitere uraacbe für die besondere Stellimg dee eatitan Brbee iet 
darin su sehen, dass die Vorgeschichte Griechenlands, die Jü»lösung der 
klaeeenloeen durch die Klassengesellschaft, der Gentil- durch die 
Pollaordnung oder auch oinee matrilinear und tnatrilokal geregelten 
Zusainnenleb«ns der Manschen durch das vaterrechtliche Prinzip, als Modell 
für totale DMvIUvungsn der Geseiisc/ia/t stehen kann, die über Revolutionen 
innerhalb verschiedeoer Ausbeuteordnungan Axiieae^eJken und in Bmaimbtu»g au 
gmgtmärtigmn BpoehmtmaBmlBMiidmrftBungmn gebracht werden kOnnen. Hierauf 
weist - (..) - wiederum besonders Pster Hacks hins '(...) Sie [die Alten] 
betrechteten den Zerfall der Gentilordnung und das Herden der 
Klassengesellschaft, die Jlblfleaag des Mutterrechts durch das Vaterrecht. 
81« eotdeckten, dass dieee «nenssee Jievelutlen der frtthen Qeschichte von 
entschiedener llot%#endigkelt war und aber nicht von annihernd so 
entschiedener Erfreulichkeit; vielmehr bedeutete die patrlarcha 1 lache 
Moderne (..) den Verlust hoher sittlicher und emotionaler Güter. (Riedel, 
1984, 9| Bervh.rj) Auch Neeel bestitigt den übergangi "Dia neuen Gfltter, 
das sind Jlpollo und Athene. Das uralte Recht, das durch sie niedergerannt 
wird, ist das Nutterrecht. Bachofens Interpretation ist richtig. Das hatte 
noch niemand gesehen. Aeschylos beschreibt tatsächlich den ubergang von 
einer alten zu einer neuen Ordnung, von einer, in der die Hütter,/ zu 
•Iner, in der die Viter beetinnen. Und die neue Ordnung, dae iet Athen, das 
Oriechenland der Seit des Aeschylos, in de« wie in kau« einen anderen Land 
der Antike die Frauen unter der Herrschaft der Klnner lebten." (1980, 17f.; 
cf.u. 3.l.2.d) 

3 *It was the transition that alwaya interested ma, (..), fron a primeval 

woman's sociaty into a man 's eociety." (in: Fehervary, 1981, 6S) Sowi« lat 
Arndt..., isaea, 77| Nallace, 1983, 92. Die Paralleiisisrun« dl«s«s 
Obergangs mit unserer ' Obergangagesel Ischaft' ninoit auch Helserig vor 

(Medusa, 18C). 

4 Den es als Quelle in kohärenter Forn ja offensichtlich gar nicht gibt: "Da der 

«orgonenmythus von keiner A'iteren Quelle gant vollotkndlg erzählt wird, so 
■ttsnen wir ihn «oeeikartig aue den Ilt«st«n «rhaltenen rragnsntsn nit Hilfe 
der arehaieehen Bildwerke sueemneneetBen." (Roeeher, 196S, Bd. 1.2. , sp. 

1695) 

5 Es ist ja z.B. nur schon bemerkenswert, dasa der Medusa-Mythos als solcher in 

den von mir konsultierten Mythen-Lexika und -Büchern nirgends in 
Inhaltsverseichnis figuriert (ausser bei Xerdnyi, 1977). Dieee Tateache nag 
ein Lieht werfen auf den Dtagang patriarehal'>lnetrunenteller Oeselleehaften 
mit deren Ursprjngpn bzw. mit wichtigen aber unliebsamen Teilen, rurral 
Medusa in einer de konstruktiven Unkehr-Bewegung leicht zur Hauptfigur eines 
wichtigen Teile der Pereeuegeschlcht« genseht werden kann, da «e Vereeus 
otaMi «i« nicht gih«r so n d « rn nur gibt als Absetzbewegung, als 
chronologisches nachher der von Neduea repräsentierten Urkräfte (s.u. 

3.1.4.; sowie Culler, 1988, 178). 

6 "Ceneraienent, on donne le non de Gorgone ä Meduse, considiree cowns la 

«orgoQ« per e«e«llenc«." (Orinal, 1963, 168), sewiet "OonooH, oaIs, ist 
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von Perseus enthauptet wird. Dieser gebraucht ihr Haupt, bei 
dessen Anblick roan(n) versteinert, als Waffe gegen Seeungeheuer 
aad flMnschlleh« F«indtt In Obersahl, bevor «r Athra« schMikt, 
dia es M ihr« Aigis hsftst. Hb fallt das Barttcktrataa das 
genealogischen Susajonenhangs auf, den Medusa entstammt, bzw, das 
Fehlen einer politisch-historischen Dimension. Bine RurzfasSttligf 
zusamaengestellt aus den mir zug&nglichen Quallen: 

Di« Gorq nr n, daran HaLmat dia "Urlandachaft der Götter- und 
MMiachengaachichte" (Kaachnits, 197S, 49) ist und von danan «inxig Naduaa 
•terblieh Ist (ebd., 47, sowU Vetarish/Orlaal, 1978, 20, SS; Ker«nyi, 
1977, I 44; Praller, 2, 65), sind ala Phorkidan "Kinder dar Kato und das 
Phorkys' und telssen stheino ("die Starke- (cf. Kardnyi, 1977, l 44; 
Roseher, 196S, Sd. 1.2. , Sp. 1696)], turyale [-die Waituinharachweifande* 
oder 'daa vieite Haar- (cf. RarAnyi, 1977, I 44) oder 'die 
NeitapringarinZ-apringanda" <cf. Roscher, 196S, Bd. Z.2., Sp. 1696 bxw. 
Roa«, 1982, 28}] und Maduea ( "die Herrscharin- (cf. Kar«nyi, 1977, I 44^, 
aowiai Pinaant, 1969, 69)]. "Oraprünglich waren aie alle von achönar 
Oeatalt. Binaa Machte aber Uberraachta Äthan« Haduaa, wie eie mit 
Poseidon in «in«ai ihr«r Taapal buhlte. BrsOrnt vorwandelt« ai« H«duea in 
«in geflQgeltes Ongohauer alt glUhonden Augen, alt rieaigen Zllhnen, 
heraushSagendor Sung«, bronsenon Klauen und Sehlangenlocltan^ . Dar Anblick 
ihres Antlittes liaaa die Manachen versteinern. "(Ranlte, 33, b; cf. 9,b| 
73, a^) 'Poaaidons Liebachaft mit Medusa", wie ea heiaat (cf. u.), wird 
oft derart vorgestallt, daaa jener *sie in dar oastalt ainea rieaigen 
sehwarsan Hangatea auf blunenUberaltar Wieaa begattet" (Kaachnitc, 1975, 
49} aowiei Preller, 1, 153), woraus dann Pegaaoa und Chryaaor entatehen 
(RanJce, 33,4; 73, h). In den Zuaanmanhang wird Maduaa darum oft auch ala 
"MLactwaaon aua Stute und Weib" (Kaachnitc, 49) iaaginiert, waa offenbar 
auf eine aehr alte biidner Lache Darstellung sncttckgebt (cf. RecSnyi« 
1977, II 47, sowie Kirk, 1987, 199). 

Persaus koomt tum Medusa-Abenteuer in swel Varianten: Laut der ersten 
Bchickt Polydektes ihn auf diese aller Wahrscheinlichkeit nach tödliche 
Reise, um endlich ungestört um Peraeua' Mutter Oanae buhlen ru können 
( Peterieh/er taal, 1978, SS| Pineettt, 1969, 69t Kirk, 1987, 142|. «aeli dar 
zweiten anerbietet sich Pereeua, als er ein Gastgeschenk stellen soll, in 
jugendlichao) Übermut und Trotz, das Gk>rgon«nhaupt herbeizuschaffen, was 
Polydektes, sriSglieherweiae aue des gleiehen orttnden wie in Version 1, 
akzeptiert (Kaschnitz, 1975, 48f.; Ker4nyi, 1977, Ii 46f.; Roscher, 1965, 
Bd. III. 2., Sp. 1987; Praller, 2, 62 vermiacht beide VersLonen). 

"Athene httrte die Onterhaltung (swiachee Peraeua und Polydtictee] auf 

Seriphos, und da sie eine erbitterte Feindin der Medusa war, für deren 
furchtbare Eracheinunq sie selbst verantwortlich war, begleitete sie 



swar so viel, als «ine der drey Oorgonen, inaender-/ halt aber doch vor 

andern Medusa." (Hederich, 1967, Sp. 1166f.) 

7 Ker4nyi merkt noch an, man habe oft den "'Herrscher des Meeres' (halos MEDON, 

PONTOMEDON, EURYHEDON) - ob er sonst Phorkys oder Poseidon hieaa - mit der 
männlichen Form des Namena Maduaa g«ruf«nt Gorgid«s und Gorgad«s waren 
Samen für M««rgött innen." fZ 44) 

8 Sei Peterich/GriaMl heiaat ea, dass die Verwandlung darauf surOcksu führen s«i, 

daaa "Hedusa, «ine Sterbliche, gawagt hatt« «ich an Schönheit mit ihr 
[ Athene] zu vergleichen" (1978, 20; cf. u. Ovid). 

9 Derartige Angaben in Basug auf Ranke-Gravaa (1986) b«z«ichn«n nicht 

Seitensahlen, aondern Abechnittenuaeera. 
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Parsaus auf —In— Abantmar. " (Ranka, 73, f) Da das Abantauar diCfisll 
ist, braucht diaaar ainiga Hilfsmlttal: "Auch Henaaa half Paraaua und gab 
itw aina diaaantam Sichal, mit dar ar die Hedusa anthauptan solita. Abar 
noch brauchta Parsaus ain Paar gaflUgaltar Sandalan, ainan laubarsack fUr 
daa abgaachlagana Haupt und dan dunklan Halm dar Unsichtbarkait, dar dam 
Badaa gahörta.*<«bd., 73, g) Paraaua fliagt los, nach Waatan. 'Dort fand 
ar untar dan raganverwAnchenan Gastaltan der Männer (Harvh.rj) und wildan 
Tiara, dia von dar Meduaa zu Stain varwandalt wordan waren, dia Gorgonan 
in sehlAf vwrmiifcMi ww. Bc llam —in* Jtaigwi nioht vom spiag*lblM in 

seinen» Schild, Atlwna führte seine Hand, und er achlug mit einem Streich 
aainar Sichal dan Haupt dar Madusa ab." Darauf entspringen daot Körper 
»nguiM und Chry—er« dl* mg nieht niann wlllt "Bili« «larf mt dam Baupfe 
in aainan Sack und machte sich davon. Stheno und Buryale wurden von ihren 
nauan Maffan 9a%fackt und machtan aich auf, ihn au varfolgan. Doch dar 
Umlm Mehtn Pwraaua uanichtbnr, und «r «ntk— in di« SiebMrtoit dm 
Südens. "(73, h) Jetzt folgen all dia Versteinerungen, die Perseus vornimmt 
mit den Haupt dar Maduaai Atlas wird au« riaaigan Gabirga (73, i; cf. 
39,d), daa t r op f a n da Blut, daa in dar libyachan Wttata Sehlangan gabiart 
(73, i), BlHttar, dia tu Korallan wardan (73, k), die Varateinerung Agenora 
und aainar 200 Klapfar (73,a) und dia daa Polydaktaa und aainar 
Tafalnuida (73, o). "Dann gab ar Mhana daa Baupt, dia as an Ihra Aigis 
Iiaftata."f73,e) IManehraai bedeutat «ia Algla attob dirakt dia Haut der 
Haduaa, "dia Athana ihr absog, nachdan Paraaua aia anthauptat 
hatta-(9,a^°; aowiat KarAnyi, 1977, I 44f.)<] 

Ba gibt Botfb aiaa aaltanar Obmrliafarta Brslhluag von Paraaua' Tod, 
%#orin es heieet, "Perseus habe nach vielen Jahren dea seBahaften Lebens 
noch Rache nahmen ««ollan an dam alten Kaphaua, dem König der Aithiopen, 
dar ihn ainat ^rratan wellta. Ohna au wiaaan, daaa dar Qralta aainar 
Sehkraft beraubt war, habe er ihm das Madueenhaupt entgegengehalten, das 
länget nicht aahr erprobte, mit dam aich für dan zur Ruhe Gakosnanan alle 
Kraft aainar Jugaad, allar laubar daa Abantauara varband. Praundlieh 
gelassen habe der Greis den Anblick des Schreckens ertragen, habe 
gaataat, gaaprochan und dia Glieder gerührt wia vorher. Angesichte 
■olohar Standhaft igkait aal daa Paraaun aln furehtbarar Itiaifal yaltuawan 
an der Macht aeinea magischen Zaubermittels, ein Zweifel vielleicht an 
dar Wahrheit daa aaibat Kr labten, an dar eigenen unübarwindlichan Kraft, 
und araehreehm haba ar daa aehraeklieha Antlita gagan aich aaibat 
gekehrt, um dia Heldentat seiner Jugend noch einmal bestätigt zu finden. 
Da abar haba aich ihm auf aina furchtbara Haiaa gasaigt, daaa daa tlirkan 
dar finataran D r gawalt kain Bnda gaaatst war. Br aal tu Staln gawordan, 
langsam wie alla dia Andern, dia an der Macht daa Zaubers gezweifelt 
hatten, und so, am Bnda einaa heldenhaften Lebens, habe ihn der Schrecken 
dennoch baaiagt." (Kaachnitz, 1975, 53; aowiat Roachar, 1965, Bd. III. 2., 
Sp. 2008^^) 



3«l.a. Natriaceftal« Version bsir. DlMssien 4m» ttbcffgaags Natriar- 
duit/ Patriarohat 

Wenn man Ranke-Graves Einschätzung folgt^^, so ist für matri- 
archale Systame v.a. prägend die Gros«« Göttin: "Daa vorgeschlehtlieha 



10 Cf. dia aiviisita AufnabM dia—a Notiva in "Maduaa", 614ff., in ainar 

araehrackand aktuallaiartan Version. 

11 cf. dazu, wie Harb < /B.'thro sich in "Madusa" am Ende selbst auffrisst (847f.). 

12 Ba gibt Gründe daiür: einmal ist ar derjenige, der aich bemüht, die Varianten 

au aMaaln* Be aracbaint dia NytbanMalt bei Lim nicbt ala faatgafttgta« 
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a. lladMft« Mr — dutttajahoriacmt 



Europa kannte keine minnlichen Götter. Die 'Grosse Göttin' allein wurde als 
unsterblich, unveränderlich und allmächtig betrachtet; der Begriff Vaterschaft 
mx noeb aiobt in dl« MliglöM 0«daiilMmwlt nfg^nonn woffdm.-(I986, 13) 
Syabol« dl«s«r Gttttin war«n ämr Noad (12, 13) und dl« Sahlm dr«l 
and siaben bzw. der 28-Tags-lfond«>nat; *oi««w iy«t«B fOirt« m «imt 

oo^ mgarwi Zdantiflkation der Frau, dmemn Monat ssyklua gnflhnl Irh 28 Tag« 

hf>trAqt. mit den Mond. "(14) AnschllMSMd letSt mt SO^ftr Mpllzit 

Medusa mit dieser Göttin gleich: 

'JANE HARRISON hat darauf hingewiesen (..)' dass Medusa einst selber die 
Göttin war, die sich hinter einer schütsenden Qorgonenmaske verbarg} ein 
grauenhaftea Antlits, das den Profanen vor dee Kindringen Ln ihre 
Mysterien warnen sollte. Pers«us «nthauptet Medusa, d.h. die Griechso 
überrannten die Altäre der Göttin, entkleideten die Priesterinnen ihrer 
GcrgonensMisken und nahnan Basits von heiligan Pferd«. "(16) 

Kier wird der Inhalt daa Mythos als Zeichen daa Obergangs Vorge- 
schichte/ Geschichte gewertet^-'. Im folgenden versuche ich deshalb 
dxe Elemente des Mythos zu samineln, die diesen Bezug zu einer na- 
triarcbalen Tradition darstellen mögen. 

a) historiich-eythiiche Versioat Madns« als Königin von Libyen: 'Was nun 
di« Gorgo Hedusa betrifft, so sagt nan, dass si« «in« schön« Tocht«r des 
Phorky« war, der Mhene beleidigt hette, und daee eie die Libyer, die am 
See Triton^* ansässig waren, im Kampfe anführte. Perseua, der von Argos 
mit «ineiB H«ere kam, wurde beim Mord« d«r M«dusa von Athene untersttttst. 
■ei Mseht seluiitt er das Hsupt der Neduea eb^' und begrab ea oatar aiasm 
Irdhaufen auf dea Marktplatse von lU:goa."(T3,t^S ef. Nsduea, 714). 



System, tudetn hatte er in der DDH offenbar speziell« Bedeutung, denn Wolf 
greift s.B. in ihren 'Voraussetzungen einer Erzählung' (1983a) wiederholt 
auf ihn Burttck. Ander« hingegen schsinen Ranke-Graves für nicht allzu 
verilsslich su halteni "Die von Robert Ocaves (..) erschienen beiden Bände 
bestehen aus extenelv«n Paraphrasen, die mit Deutungen ongeMBhnlieh 
persönlicher Art ausgeschmückt sind." (Kirk, 1987, 13) 

13 Cf. nochinalB Pum. 2 und 3, sowie: "Der Ethnologe V.W. Turner achlägt vor, 

Mythen als 'lininal' zu verst«h«n - des hSiSSt, sie werden 'auf der 
Schwelle su etwas' oder in Überganges itust Ionen erslhlt." (Kirk, 1987, 86). 
Xntereesant In diesen lussnwnhang ist noch, dass so««ohl *Katriarehat* wie 
"Patriarchat" im "Wörterbuch der marxist isch- leninist ischen Philosophie" 
einen eigenen Eintrag haben und beide als geselischaftl Lche 
Organisationsform der Urgesellschaft ge%«ertet werden (1985, 339 bzw. 
394f.), während in einem vergleichbaren Nest-Wörterbuch beide Stichworte 
fehlen (cf. *Phllosephisehes WSrterbueh", bg.v. O. Sehlsehltoff , Stuttgart t 
Kröner, ^^1982). 

14 Vgl., dass der Triton-See, der heute ein SalzBumpf ist ( Ranke-Gravea, 1988, 

72>f verschiedentlich als Geburtsort der vorolympischen Athene gilt (Ranke- 
Craves, 1988, 255, 419| Aischylos, 1987, 119, l. 290-293 und Praller, 1, 
148, «fobei dieser darauf hlnwslst, dass der Tritonsee geographisch nicht 
genau lokalisiert werden könne, aber als "ein feststehender, also gewiss 
durch alte sage gegebener Punkt" (Preller, 2, 336) immer wieder auftauche). 
S.u. b) sowie "Medusa", 637. 

15 Bei Hederich heisst est "(..), so wurde sie des Nachte auf eine lietige w«i«e 

umgebrscht. Perseus betniaderte Ihre Scb6aheit aeeh aaeh Ihrem Vöde, (..)." 
(1967, 8p. 1S49) 
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3.1.2. aiatrtaroluil* «traloit 



KanlM-Grav«« koanenti«rt folg«ndern«Bs«nt "in d«r swsitan, »Lnitchrnfn 
ViMsiea dar NytlM b*UbBpft VmMia «Im llbyMlw K811I9I11, «nthauptae 

und be^rKbt ihr Haupt auf dem Marktplatz von Argoa. Diee kann n;r eine 
BrolMrung Libyana durch Argoa, dia Untardrückung daa dort vorbarrachaiulan 
Mtriarehalm Systam «md •kam Vtol«tsung dar Nysterim d«r OOttin Itoith 
badeuten. Das begrabana Haupt auf dam Marktplatz erinnert daran, das« 
dort haiiiga Raliquian in ainar Truha aufbawahrt wurdan, auf dar aloh 
•in» MMItaMd» NMlM iMfand, di« dl« HetMigrOMr davon «MwltM wllter 
dl« ll«9l« wa stSm.'tTS,»)^^ 

Di« bmlsutenden neuen Elemente gegenüber der Version in 3.1.1.: 
min historischer Krieg zweier Geaellschaftsystenie auf Tod uad 
Ober leben wird geschildert « der in einen binterhftltigea Nord an 

Medusa, die zudem schöttr nicht hAsslich war^®, sein Ende findet. 
Die Nähe, in die Medusa zu Neith, die offenbar Symbol für das ma- 
triarchale System ist, gerückt wird ("(.-) Gorgo Medusa, dia (..) mit 
dar iibyachan Schlangangöttin Lami« (Naith) gleichxuaatsan iat, (..).' (Ranke- 
Graves, 1988, 270); •(..) und dl« 'Oorgo', die Vereaiw (..) tötete, wtra 
dam die Q6ttin Haith au« dmm aOdlichea Libyen. " (ebd. , 526}], £tthrt uns 
weiter: 

b) eeith, Libyen, Aigis: Ober Waith berichtet Itanke-Oraveei "PIATOV 

identifizierte Athene, die Schutzgöttin Athens, mit der libyschen Göttin 
Maith, dia ainar Bpocha «ngahörta, in dar Vataracbaft noch nicht 
aaerkaiiat «»ar (ef. aueht Ranke^rava«, 19S8, 44S]. Reith hatte «inen 
Tempel zu Sais, (..)• Die jungfräulichen Priastarinnen dar Naith hielten 
jährlich einen wattkanpf ab (..), anscheinend um daa Mit der Ho- 
baprieatarin. (...) Di« Aigis, «in magisch«r tiagenfellbeutel, d«r «ine 
Schlange enthielt und von einer Gorgonanmaska geschützt wurde, war jedoch 
schon ein Attribut d«r Äthan«, lange bevor Seus bahauptat hatte, ihr 
Vater zu sein. Zi«g«nf«llkitt«I ( "Ziaganf«llk«uachh«itakittel'' (9,5)] 
waren die gewöhnliche Kleidung libyacher Mädchen. "(8, 1) thld «Ul^ Bachof«n 
betont: "Libyen steht unter den Schutte nicht von Heroen, sondern von 
Heroinen, dia in ihrer Verbindung mit den Schafen als die guten, 
alltaugenden Mutter dargestellt werden. Darin hat daa Vorherrschen daa 
Maiblichan Printipa in Afrika einen beachtenswerten Auadruck erhalten." 
(1948, Bd. 3, M9) Naith oder Hit selbst war bekannt "als eine, dia von 
aiob aelbst iat- tll«d«rich, 1967, dp. 1697), d.b., ai« war "di« groas« 



16 D l aaa Version aetct sich tusammen aus den Ober lieferungen des Diodors und des 

Pausanias. sie beide werden von Roscher als "rationalistischeo 
Behandlungen der Sage" (1965, Bd. III. 2., Sp. 2015) ^eifichnet. 

17 Solche Veraucbe ainar historischen bzw. hiatoriaierenden Interpretation 

fOhrtea dann auch tu eher profanen Erklärungen dar Parseuaschan Stebaninga« 
und Vemiehtungaluatt Binnal sind da all« 0or9on«n Königinn«« gawesen, 
"unter d«n«n insond«rh«it Meduea einen groeeen Reiehtu« tuaaanen gebracht, 

die aber Pergeus mit seinen Schiffen, welche dessen Flügel gewesen, 
überfallen, aie erleget, und ihre SchAtta mit sich hinweg genommen." 
(Hederich, ebd., Sp. 1170) Ein andermal iat Medusa lediglich "eine rauhe 
und hässliche Jungfrau", der Feraeua kurs«rhand den Kopf abhackt, u« dann 
■it da« Haupt einen Weihe-Kult su begründen (Roeeher, 1965, Bd. XXI. 2., Sp. 
2008) . 

18 Cf. "gorgeous" (engl . ) heisst 'prachtig', bezogen auf eine Person 
'bildhübsch', cf. Heinrich, 1985: "Einmal war aie die reizvollste und 
beneidetste unter allen Mesen''(346). Cf. auch Roscher, der vo« 
"SehOnheitaid««! der Naduea" apricbt (Unaohar, 196S. Bd. III. 2.« Sp. 2016). 
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I lyi iicd material 



3. MBditM« Dar •MtautuagalMMrisont 

«aetlleto llutt«r* <lle»elMr» M. IIZ.l., MO), -dl« Itafctar daa 

aocmMigottM Ra" (aM., tp. 436). 

Ninunt man Harrisona Aussage sowie die Belege a) und b) zusanunen, 
SO let es wohl vorstellbar, dass der vorolympischsn Athsne« dsr 
Medtasa, als libysehsr Königin oder als Güttin, und der Grossen 
bsw. Heiaaen Göttin (c£. Ranke-Graves, 1988) ein und dieselbe Fi- 
gur zugrunde 1 legt . Es ist unmöglich, dies zu entscheiden, es kann 
nur festgestellt werden, dass sehr vie^e explizite Gleichsetzungen 
existieren, dass Medusa in den mythischen Geschichten immer wieder 
mit den oben genannten Elementen der Grossen GOttin auftaucht bsw. 
dass sunindest Verwandtschafts- und JÜinlichkeitsbesiehungen herge- 
stellt werden, tfahrscheinlich lässt sich eine Differenzierung auch 
insofern nicht vornehmen, als die Idee der Grossen Göttin eine 
allumfassende ist, deren Teile immer auch das Ganze bezeichnen 
können. 

Vier Aspekte dieses (Jberliefemiigsstraags wirea besonders 
heraussuheben : 

o) Oorgonm, 'Otesae eöttin', Mond: Im folgaiwlan soll dar ZuaanBanhang 
dar Oorgonan, Blttaln Maduaaa, mit dar Oroaaen Odttin aufgawiaaan werdan. 

Ala Kinder d«r Keto und Phorkye sind sie Enkel der "Kutter Erde" (33, g; 
e£. Tafal 3)^^* Dasu lUuilca-Cravaa : 'Dia Oorgonan, aaakentragaiMla 
Stellvartratarinaan dar Draifaltlgan Odttin» hatten glUhanda Angw» und 
•iae swischen gebleckten Zähnen hervorh&ngende Zunge. Sie eollten Prende 
von dar unbefugten Teilnahme an den Mysterien abachrackan. ( * • • ) Die 
■aean dar Oergonan - Sthaiae ('atark')* turyale ('«aitaa ttdia rael iwalf an ' ) 
und Keduaa {'die HinterhKltigc M - sind Namen der Mondgöttin. Die 
Ocphikar nannten daa Antiits des Mondea 'daa Gorgonenhaupt ' . " (33,3) Der 
Besu9 aar Noadgdttln (die aueh wieder Äthane aaln kaaat ef. Rardnyl, 
1977, I 102) wird weiter hargeatellt, wenn Poseidona 'Liebschaft' mit 
Maduaa ala Varatoaa gegen die Myatarian dar Mondpriaatar innen gewertet 
wird (33,4)'", wann CSiryaaor ala "Saueondaeiehan dar DaBat«r"(33,S) 
ecsc ha lnt , dieser Fr -^h'-barkeitagöttin, deren Namen 'Gerstenmutter' 
bedeutet (7,6)^^, und wann Phorkys mit aeinar "proptiat lachen Naiahait" 
die *alnnlieha Form' »dar Sreaaen Qdttin in ihrer faufeatalt" ist (33,6». 
Jedesmal haben die Gorgonen bzw. deren Masken die Punktion, die 
Kntwaihung dar Mysterien su varhindarn, die den Tod bedeuten würde (33,6; 
cf. auch Praller, 1, 154), inabesondera fttr Nllmier (9#9)* huch die 
tAftttA9 des (Mieiwiiasea dar heilenden aiten eit "Oorgoaenbltit*, die 



19 Daa betont aueh Kardnyl, 1977, I 49* Pinaent seiet aogar, dass Msdusa in 

einer Xiteren Fassung einmal aslbst "die Brdautter in Oa at alt einea P f erda a 

gewesen" sei (1969, 70). 

20 hiuoh Bachofen betont den engen lusaanenhang zwischen ScurgonaBbild, Mondkult 

und einaeitiger Mutterabataaeuag (1948, Bd. 3, 926). 

21 Cf . dasttt "Dia Payehelegia dea DeMterkultae trigt in der Tat alle Bflga einer 

matr iarchalen Geoell^ichaftsordnung, in welcher der Mann ein zwar 
unumgänglicher, aber im uorigen störender Paktor ist." ( Jung/Kar6nyi, 1951, 
250) 

22 'Bina wirkliche Gorgo hat aa niemals gegeben (wie Jana B. Harrlaon ala arata 

nacbwiea); ee gab nur ein aehOtaandea hlaaliebaa eaaieht, daa ala Maaha 

dargestellt wurde.' ( Ranka-Oraves , 1988, 272) Ker6nyi deutet die Gorgo- 
Naslta als Darstellung dar Hakata (1977, Z 44). Die "Gorgonenmaskan' tauchen 
aueh in Schttta' "Oer vierte Dienst" auf (237). 
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I lyi iicd material 



S.1.3. Mtrlirghito VsMioo 



Atlwn« Asklaplos iMlbracht* (50,*), tiurd« mit d«n Tod bestraft (50,3). 
Du« di« Hallanan dann, in P«r»«us-Mythoa (•. 3.1.1.)* diaa« 
OorgoMmnulMn inatnunentaliaisrtm als Hafte gaqmn fitnäm, mim «lae 
ihran uraprünglichan Verwendungszweck entfremdeten, mag ebenfalls den 
"Obargang dar Macht der Nondgöttin an die hellenischen Eindringlinge" 
raflaiEtiacm <73,4>. 

Laut Preller ist die "ursprüngliche Bedeutung' das Gorgonenhauptes 
"die das Moadaa ala des Gesichtes dar Nacht, nicht in dar freundlichen 
und «rnntbigm Omt*lt mUmt Jürtaaia oämt SvlaM, aanterB in dar 
gleichfalls tfeit verbreiteten Auffassung einer unheimlichen, finstern und 
grauaigan Nacht gleich dar Uakata (..). Auch acbaint Oorgo Naduaa ala 
OMidit dnr Maeht auglnich daran tyabel qm mwn au anln (..).* (Prallnr, 
1, 153) Und das heisst auch: Symbol jenes Himmelskörpers, der "von 
unhainlichar Wirkung auf alle Matur, naiaantlich auf Gemüth und Gaiat dar 
Maanchan" lat (Prallnr, 2, 64). Aunaardaa «lurdan dl« oorgonnn aueb ala 
Verkörperungen anderer Naturgewalten wie Donner und Blits (cf. die 
Voratallung süngalndar Schlangen] betrachtet (Roachar, 196S, Bd. 1.2. , 
8p. 16Mff.). 

Dia Varwandtschaftsbeziehungen zur Grossen Göttin, die ala 
Mondgöttin schon angaaprochan wurde, aind vielf Kitigt Die Gorgonen eind 
Sclwastnrn dar Drei Orasian, die als -die Dreifttltige Liebesgöttin* 
(Ranke-ar«««n, 1988, 270} m varstehen sind. rOr diaaa Göttin gibt ea 
auch eine ganze Reihe von Namen: "'Grosse Hutter' ist nicht nur Aphrodite 
und Deowter, (..), auch als kindarfraaaanda Nara aracbaint aia. ala 
Lanl«, <••>• Hkat«« (..)» ml» ■miim» dl*» «In Angtgnnpanat, dan «inn 
Bein aus Erz, das andre aus Bsalaad.at, in einer Blutblase einhertraibt 
[cf. dasu Maduaa, 790-803, u. 10., S. 321, Ann. 18]." (Galahad, 197S, 23> 
JOS «Mitnra nannt (Sir) Oalahad (Paaudony fOr Bnrta ■ekntain-OiMMr] 
Ittma, Meith, Kybele, Harmonia etc. (cf. 1975, 18). 

NichtiMr jedoch, sunindaat auch nach Tagabuchnotisen von SchUts su 
•cbliaaaan'^, lat dl« Oroaaa OOttin in ihrnr Oaatalt dar WaiBaan OSttin. 

Es muss sich noch erweisen, inwinait Gorga Sappho Züge trägt, die dieser 

Göttin sugaachriaban werden (vgl* 4.1.). Dar tfaaantlichata Aapakt acheint 
dabai dia paradoxe struktur diaaar rigur su aain [aiaba auch untan, f)]t 
"Wichtig Ranke-Graves, Die weisse Göttin... Denn obwohl sie nur liebt, un 
SU varnichtan, varnichtat dia Göttin nur, un su artiackan. " (TBH, 678)^^ 
Ond iiankaHiravaa b«tönt darni auch "di* SehBidwit und dl« atfbraeklieba 
Macht der Göttin' (1988, 522; was wiedarun ganau auf Maduaa verweist) und 
fährt forti -Dia iiaiaae Farbe der Göttin war aalt jabar zweideutig. In 
ainea Sinn lat es das erfreuliche Waiaa dar Oraupalgerste, des 
Prauankörpara, dar Milch oder des frischen Schnaaa; in •Imm anderen Sinn 
ist es das erschreclcende Weiss einer r^ir-he oder eines Gespensts oder der 
Lepra." (523) Und früher« "(..); es xat ei.n Axxom, dass/ die Weisse 
06ttin liablieb und graua«», blaalicb und aildd sugtoleb ist.* (292£.| 
vgl.: "( ) - immer das gleiche Motiv; der schwarz-weissen Mutter 
doppelter Aspekt." (Galahad, 1975, 25)] Sie iat eine "Paraonif iziarung 
dar priaiti^rm Prau (..) - dar Prau ala 8cb8pf«rin und fratörarin.* 

(463) Sie ist Herrscherin ttbMT Geburt und Tod zugleich, über die 
Jahraasaiten und wird auch hinr ait dem Mond gleichgeaatst (ebd.; vgl.t 



23 "Wann C4sanne besessen war von Be^nem Berg oder Rembrandt von seinen 

Selbstporträta, ao bin ich baaasaen von der waiaaan Göttin, dem Mond und 
dan Pranan.* (TBH, 887). Dasu paaat auch Jtenga Jluaaaga, dnaa Mir von 
aolchen Mythen eher besessen werden, als dass wir »im basitMn fdls WiflMn 
oder was inner) (cf. Jung/Ker4nyi, 1951, 231). 

24 Cf., dass dieser letzte Satz, der Zitat aus Ranke-Graves (1988, 523) ist, 

auch stia letzten Sats von SchUts' jttngatan Buch "Dar vierte Dianat" wird 
UMO, 2S9). 
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3. MMluMt Dt Badautungslierisoat 



"Orsprttnglieh sind «!• grosMa t ab M —l i tf r «II« NondfrauM" (Oalaluid, 
30)1. 

d> ao r ge — «ad IrlafMi Mltmn «••itarm wlehtLgm Vtorbindungapunkt su d«n 

Gorgonen, sowohl in Hinblick auf den Übergang Matriarchat - PatriarelMit 
wi« angeaichta von Oorga Sapphoa Funktion dar VargaganwArtigun^ von 
Varganganam (a. u. 7.), atallan dia Brinyan dar. 

Schon Aiachyloa achraibt im dritten Teil dar " O t ia aL i»*» daa 
'Buoaniden', von dan Brinyant Hain« Maibar nicht, Gorgonan ahar itann ich 
ala." (1987, V. 48) Und varachladantlioh wird darauf hingawiaaan, daaa 
dieae wie jene Schlanganhaasa galiabt hMtten (cf. Galahad, 1975, 35). 
Karanyi achreibti '{..), wie man waiaa, ist zwischen den Bezeichnungen 
Mia Brinya, Gorgo, Harpyia kein groaaar Unterschied.- (1977, l 147) Und 
diaaa wia auch die Haaparidan ("Maduaa, dar oorgoname, keaat ala 
Baaparidannana ebenfalls vor, (..)•" (I 48)] und Phorkiden (-Graien) 
tailan alle die Bezeichnung "Töchter dar Nacht" (I 48). Pinsent bringt 
noeh «in andaraa Verbindungamarkauil Ina Splali "Hedusaa Kliidar aollan 
ihrem sterbenden Körper entsprungen sein, vielleicht aua Ihren 
vergossenen Blut wie dia Brinyen bei Uranos." (1969, 70) Eioaial wird 
Haduaa auch mit den tlvanan in «in XluilleiüMitavaffhlitnia gaaatat 
(Kar4nyi, 1977, l 53). 

Die Brinyen ("die Grollenden, die ffUthenden" (Preller, 1, 650)] aind 
Racha- bzw. riuehgOttinnen (abd.), die mit einem moralischen Anspruch 
Verbrecher solange verfolgen, bis sie sie erjagt habeni "Auch werden die 
Brinyan oft als Jägerinnen beschrieben, wie sie scharfen Blickes aus dem 
Blntarhalta apUwa» Ällaa aahan. Alles hAran, und ao ilman ain Schuldigmr 
vorkommt, diesen mit unaraUdlicher Ausdauer und Oaschwindigkeit 
verfolgen, bis sie ihn erjagt haben." (Preller, 1, 652) Diaa varwaiat auf 
Qorga Sapphoa Auftrag, unermüdlich an dl* Vwbraehan dar IlwaCiihlialt aa 
erinnern . Neben der ünnachgiebigkevt gegen Verbrecher steht bei beiden 
dann aber dia Unterstützung für die "Guten und Reuigen" (Preller, 1, 
SBS). 

Wichtig in bazug auf die Obargangsproblamatik ist folgendes: "Und 
zwar galt dia Strafe und Racha dar Brinyan für alle Fälle solcher 
Oabartratungan, aoHOhl fOr dia OOttar ala fttr dia Manaehan, wia diaaaa 
Hesiod (..) ausdrücklich hervorhebt: ein Ausdruck der allgemein gültigen, 
auf einem unvordenklichen Alterthua und dar ganzen Weltordnung 
bagrOadatan Objaotivitit dlaaar athiaehao Orundgaaataa, dahar man aieh 
hUten reuse die Furien blos fUr die subjectiven MXchte des menschlichen 
Gewissens su halten." (Prallar, 1, 651) In Aiachyloa' 'Buawnidan' geht es 
daaa ganaa danair daaa diaaa uralta, aatriarelial« naehtaapcaehttn«« dia 
als wicht igstee Element die "Unsühnbarkeit des Huttermordes" (Galahad, 
1975, 34) kennt, abgelöst wird durch das von Apollon und dar olysqpischen 
Jkthana varkttrpart« Vatarraoht. 

Die Brinyen verfolgen Oreat als einen Schuldigen, da er seine Nutter 
Klytainnaatra ungabracht hat, was nach dem uralten Rächt, das aia 
vartratan, dl« aehMarata Mnd« lat, wall aian da«it das Blat darjaniqan, 
die einen geboren hat, d.h. eigenes Blut, vergiesst^^. Sie erweisen Bich 
damit als Vartratarinnan daa Matriarchats, worin Vaterschaft noch 
hainarlai Btalla nwart hatt« uad daaaan Bntatahungiythea daraef baaiarta, 
dasQ eine ürmutter - die verschiedenste Namen haben konnte (s.o. c) Namen 
der Cr ^een Göttin] - aus «ich harau«, in jungfräulicher Geburt, die Welt 



25 8« w«rdan dl« -stlMo d«r Optmf, dl« - a» di« ttd« «r«vltl«c««d - 

Brinn<>rung wachbalt«« («f. 9.3.«)» In »Uad«««* auch «InaMl "iMBanid««« 

(6t>b) genannt. 

26 Gf. daaui Aiaehyio«» lM7r V. IIS, 203| 116, 210>212| 117, 330| 130, 60S-608. 
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3.1.2. MMkrUrotel« Varaimi 



0«i«f Aimm Mutter Ird«, ««ter OruKW <ten Hinraal, dl« G^blrg« 
Vontea 4mm Mmti *OMd dlM gabar ohn« Eroa, ohn« Bvgattung." 
(üaxiAnyi, 1977, Z 21)'^^ Di« Brinyan b«fUrcht*n, wie sich h«rausat«IIt zu 
»■ oht , daaa «in tmimm MMts sieb durchaetat, janaa nimlich, daa Oraat 
fraiapricht und KlytalauMatra fQr achuldlg «rkltlrt, da ai« Oraata Vatar 
umbrachta. Sia klagan daahaXbi "So wirkt daa jUngara Göttargaachlaeht 
[taua/Apollon]/ Und waltat gMnzlich Uber das Racbt/ Auf blutigaai Throna. 
{..), baf lackt/ Vom Bluta ungeheurer Schuld." (IM?» V. 163-168) Undt 
'Ein nau Gaaatz achaCft Umaturs, wann/ Daa NttttanArdara laollt und 
Vardarbnia aiagt." (1987, V. 490f.; aowie: 777f£.) 

Oagan diaaaa Rächt nun atallt aich erat Apollon, dar dia Brinyen ala 
-widarlicha( ) Maibar" (V. 68), "dar Uraalt graiaa Töchtar* (69) und 
Gaachöpfa unhailvollan Tuna aowia dar Finatarnia (V. 71f.) baachimpft und 
inabaaondara ihran *nti-«änniichaa Affakt tiarauahabt^ und dar zur 



BagrUnduag aa ua » liaehta» oabaa dar »rivilagianuig dar Bw <V. 

213f£.) , anführt! "Die Mutter bringt, waa una ihr Kind heiaet, nicht 
barvor./ Sia lat nur friach gaaätan K a ia> a a Hährarin,/ Dar aia baf ruchtat, 
■augt. tiar wia dar Nlrt dao Oaat,/ laaeltatst, aafarn hain «ett aa 

achKdigt, nur das Gut./ Für diaaa Rede leg ich den Beweis euch vor./ Bs 
gibt auch ohne Mutter Vaterachaft. Hier ataht/ Aia Zeuge da die Tochter 
daa Ol y p i a r a laua»/ Dia, niaht ganlhrt In aiaaa •e ho a a aa rinatamla,/ 
Doch herrlich lat wip kpinpr Göttin leiblich Kind." (V. 657-666) D.h., 
dia voraMla wichtige Mutterachaft wird radusiart auf reine Laibnuttar- 
aehaft, su dar dia Nuttar kainaa aubatanti«llaa Baitrag liafara. JÜ.a 
Zeuge führt Apollon Athene an, dieae Kopfgeburt des Patriarchata, 
Inbegriff dar kepfiaatiganf abandländiachaa« inatruaantalX-tachniachan 
Ratienalitlt, dia ihraa Vatar in voller Matung aua daa Kopf entaprang^*^. 
Dieae Athene achlieaalich verhilft den neuen KMnner-Recht zun Durchbruch, 
indes aia, bei 8t i aaangieichheit , daa latste Wort hati "Und für Oreataa 
gab ieh aeine ttiaae ab./ Weiea ich von keiner Mutter doeh, die mich 
gebar./ Dem Hännlichmn gehört Min ganzea We a en an - / Nur nicht der Ehe. 
Meinea vatera Kind bin ich./ 8o fällt fUr nich nicht achwarer ina Gewicht 
der Tod/ Der Frau, die ihren Mann er achlug, dea Hauaae Haupt." (V. 735- 
740» Harvh.rj) 

Genau diaaa Varlnderungan in basug auf vaterachaft und Ehe begründen 
daa Patriarchats "Dia revoIutioBlre Znatitution dar Vaterachaft, die aua 
Buropa iapoctiact tnirda« teacbta die laatitutimi dar 



27 Cf.s "Am Anfang war die Frau. Der Mann erscheint erstmalig in Sohnesgeatalt , 

als daa biologisch Jüngere und Spätere. Von den beiden geheimnisvollen 
Grundformen, (..), ist daa Weibliche älter, mächtiger, urtümlicher, denn 
weit in die Tierreihe hinein herracbt jungfräuliche Sntatehungi 
Parthaoegeneee und dureli Beitrlaa», unvarglaielilieh lingar ala jene, die 
aeit ihrem Aufhören verstrichen sind. (...) Somit hat die Frau den Mann 
erschaffen, nicht umgekehrt." (Galahad, 197S, 11) Sowiei "Buddha und 

Q-jetzaicuati [ct. Medusa, 347-350], Huizilopochii und Platon* NOHtaauM und 
Dachingia-Khan aind von Jungfrauen geboren." (13) 

28 Apollon aagt in V. 186-190t *Oelit dorthin (su den Irinyen), «o nan tatet, 

Augen auaaticht, Mof Nan metzelt nach daa Richterspruch , wo man entmannt ,/ 
d»r Knaben Samen auatilgt, wo Ver Btümmelung/ Und Steinigung obwalten und 
der Jammerlaut/ Gepfählter lange wimmert." (Hervh.rj) Hier zeigt aich schon 
in typiacher Heiae die Verteuf eluog dea Anderen aur Rechtfertigung dea 
Biganan, dieae hngat dar Ittnnar vor Bntaachtung, die dann auch dia Ovidaeha 

Veraion (cf.u. 3.1.3.) prägt. 

29 Cf. dazu Reichs Aussagen zu Ehe und Familie ala Herrachaf tsinstrument (u. 

Exkurs, S. 337, Anm. 44). 

30 Vgl., daaa Athene zu Zeua "in einaa ao eiganthünlich innigen, apecifiachen 

varhUtaia dar vartraiithait ataht, daaa aia ao au aagan aaln aadraa Ich 
bildet." (Frallar* 1, 149) 
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3. nutnamt Omt Mdwtimgaboriseiit 



Individuallan Iha alt Bich. Bislang hatta aa nur Gruppanatam allar 
«Miblietea Nitglladar «LiMr bMtlMiten Tot — gaaai laehaft Bit «IImi 
männlichan Mltgliadarn ainar anderen gegeben; die mütterlicha Harkunft 
jadas Kindas stand fast, doch saina Uarkunft vätarlicitarsaits «Mr 
SM»if»lh«ft und «ach glaichgttltig. Sobald dlooo Rovolotion oiagotratan 
war, Mndarta sich der gasallschaftlioho Status dar Frau: dar Mann 
übamaha viala der aakralan Praktikon« «Ott donon oain Qoacbloelit ilm 
blalang «ttog o oohlo— w hatta, und orkllrt* oieh oehliMolleti ««■ Vmapt 
das Haushalts, obgloieh dor Basitz noch innar waitgahand von dar Muttar 
auf dia Tochtar varorbt wurda. Diaaas st#aita Stadiusi, das olyaplacho 
Stadium, arfordarta olnon «andal in dar Nythologia." (Ran k a Or aToa, 19SS, 
466) 

An diasam übargang nun, dar hiar baharrscht wird von Kaa^f dar 
Srinyan gagan dia Olympiar, staht auch Madusa. Dia Parallalan findan oieh 
auf swai Bbanani Bratans hat Apollon, dar 'tilgt/ Dia altgoboMaatt 
NAchta." (V. 172f.)> abanfalls dan Bainaman -laratörar" (Ranko-OnwOO« 
1988, 467), was ihn mit Paraaua sum Gründarvatar daa Patriarchats ■Bebt, 
nämlich SU "jana(m) arstan Mann, dar dia auropMischa Kultur aus dam 
Olaichgawicht brachte, indem er dan rastlosan, willkUrlichan minnlichan 
Willan untar dam Mamen Zeus auf dan Thron aatsta und damit Thamia, dan 
wolbliehon SLna dor Ordaoag, onttbconto. Dio Orioeboa aoiuiboB lim 
Ptarseue, den Zerstörer, den Gorgonen-Töter und Kr legafürstan au» Raien, 
dan farnan Vorfahran dar Zarstörar Aiaxander, Pompajua und Napoleon. ' 
(obd., SS7) 

tum swaitan gibt es noch eine attische Überlieferung (Buripidas, 
'Xon', 987] dar Gorgonanaaga, wonach Athana höchatparaönlich in dar 
oivontottoohio dor Oorge don Kopf BbtaaektOr obonfollB Im toloboo das 
SyatemkanpfB (cf. Pvollor» 1, 112» HoocboCr IMS, Bd. Z.2., 8p. ICMi 
ROBO, 1982, 29). 

a> Oorgcaanaa und Amaaonani Die oben in a) arsAhlta Version rückt dia 
Gorgonan und Haduaa in dia M&ha dor JüMsonon ("Loa Oorgonaa, dit-il 
[Diodor], fenMiont un pouplo bolliqooax ot eoo^arablo a«x HaoBOMo.* 
(Grimal, 1963, 168; cf. Hederich, 1967, Sp. 1169)] Galahad meint sogar, 
daoo dio frttboston Auoprftgungan daa Amasonontuma "am Fuaa doa Atlaa", in 
dor "Oogond aa Tritonooo" (1975, 306) sieh findon «nd dooo dio dorgonon 
mit ihrer Königin Madusa ein "orthodox (aa ) " Amssoaonvclk (308) 'von 
auogosolchnotor TapCorltoit' jowoao o ooion (307), otif dia daabalb dia 
"Onodomfohl* flol, "in dan l^hoo olnmgohoo. Iba ontopringt avo doo 
Blut, dam magischen Rossblut dar Keduao, dar PogaouB«" (308). Daa iat 
insofarn nicht ganz balanglOB, als Pagaaus spitar cum Kusan-Pfard «rurdo 
(cf. Prallar, 2, 80), was noch Harbart Karcuaa daru führte, iba als 
Inbegriff "der poetischen Binbildungskraft' zu varatahan, ««alcha 
Grundlage einer }^8thetik der Freiheit wXra, in dar Schönheit die Macht 
hätte, "Aggression zu zügeln", in der schöne und unaublimiarta Lust ein« 
Mardon (Marcuse, 1969, 46f.}* Qooau in dioaoai Slnno otobt "Pogaauo' für 

Flaam als "lodernde Phantasie", die dio "altO NOlt" ttborfcOBMt ttOd diO 
zukünftige antizipiert (Hadusa, 264)^^. 

womi oebllooolleb Horakloo la Nordafrlka "dio oecveoon und dio 
libyschen Amazonen auf rieb' ( 132 , f) , waa Ranke-Gravas als "Verdrängung des 
Kronos-Alphabats durch das Horaklos-Alpliabot"(132,3) intorprotiort (wobei 
oratocoB dio Horraebaft 'wlldar frauan' aalnt), dautat dlaa ooelaals 
darauf hla» daaa blar SMal iraraehladaaa Woltordauiigoo aafalaandartrafao. 



31 Pagaaua aplalt, ala «toplacbas Potontlal, aueh alaa Rollo In *Ratt" (317ff.) 
und In "Dar viarto Dianat" (S9, 92)* 
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3.1.2. Miitriarelwla Vtealoa 



Omu nur noch Kick« Hinwais, dasa soiiohl Parsaus ' Haroangaachichta 
wi« dl« Voratallun« von Jiaasonan alt aaian (1967, 140, 180), ««aa Prallar 

auch Bo Bifh*^, argänzt durch die Behauptung, daas die amazoniache 
Tradition "inaar auf fanatiachan Dianat ainar Mondgöttin" zurückwaiaa (1, 
244). 

f) Madasaa a^iga odar dualiatiacte Aapaktat Haduaa achaint immac wlAdar 
•iB Figur imaginiart wordan zu «•in» dl« wldaraprüchlielw odar sualndaat 

aabiga Charaktaristika in sich varainigte. Eina Stallan-Auawahl : "Medusa 
htA (..) dan Charaktar ainar suglaich höchst ansiahandan und höchat 
«•rdftrbllelMn tsawalt bakoonan. In ««alcliaa Sinna ala aowcAl von dar 
jüngaran Poaaie geschildert als von dar jüngeren Kunst gebildet wird." 
(Prallar« 2, 65 }; 'Auch achaint Gorgo Madusa ala Gaaicht dar Macht (*•) 
dia Badautung ainar koamiaehan und kossiogonischan totans von 
dual ist ischaai Character gehabt iv iMban« so dass xuglaich das 
Schreckliche und das Liebliche von ihr auagahen konnte; wie diaaar 
doppelte Charakter wiederum vorzüglich in der Peraeusfabal hervortritt, 
wo aia in Varbindung nit den Craaan das urwalt liehe Dunkel zu bedeuten 
acheint, (..), bis ait HUlfa gutar Biamelsn&chte dia arsta Bpiphania daa 
Lichtes daraua hervoratrahlta." (Prallar, 1, 1S3); "Und daa aban iat daa 
NarkMQrdigste an der Maduaat ob%#ohl auch sie 'schönwangig' war wie ihre 
Kutter, das Seeungeheuer Rato, tthnelte sie samt ihren Schwaataro doch dan 
Srinyan. Goldene rUaae baaassan die Gorgonen, abar aharna Hlnda." 
(Karfoyi* 1977, i 44f.); Haduaa als "ein Misch%i»esen aus Stute und Weib. 
Ihre ehernen HMnde und goldenen PlUgel wie die Orachan8chuK>on ibraa/ 
Hauptaa deuten auf aina tieriacha und zugleich sMtall lache Katar." 
(Kaoehnits, 197S« 49f.); "Und daa Haupt der Gorgo mit seinen im 
iusaaraten Schmerz verzerrten Zügen wird ainat Bit daa Bilda dar ga- 
rechtesten und weisesten Göttin so faat varocliBolBan« daaa daa 
Omlchtlicha, grausig Schöne fast wia ain fall mach ihraa Nasana 
aracheint. Iat die Gestalt der Medusa von ao ga w altigam Auamaase, dass 
aia noch im Tode magiache Kraft ausstrahlt, (••}.* (Raachnitz, 1975, 50); 
aowia aneht "(..), Ariatophanea apricht vott Mhrpartailen dar Laaia, dia 
gar nicht ««eiblich Bind: wie ja auch dia Oorgo aMncbaal ainan angahlngtan 
Phalloa hat.- (Kar4nyi, 1977, l 37). 

Xnabaaondara wird diaaa MdaraprOohllohkait auch dar Wirkung daa 
Medusa-Blutes zugeschrieben: "Die Blutstropfen der Gorgo aber besassen 
dia wunderbare Kraft zu heilen und zu vernichten (Euripides 'ION', 
Bpollodoc).* (»oaohar, 19«$, Bd. Z.2., 89' 1^0, 1697| ef. auoht PxaiUr« 
1, 153; Tripp, 1974, 333f.; Ranke-Graves , 1988, 56) Damit wird Moduaa 
ainnai mehr in dia Nähe der Weissen Göttin garUckt (cf. oben c)]. 

9) waiterest Zwei weitere Elemente, die im Hinblick auf Schütz bedeutsam 
achainan, wäraa noch anzuführent 1. In 75,3 waiat RanXe-Gravea darauf 
hin« daaa Pooaidon Bagaava durch VtargaMaltigung Noduaaa aaugta (of. u. 
Ovid). 2. Neben Meleager ist der Geist der Oorgo Moduaa dar ainaiga, dar 
im Hadaa nicht vor Herakles flieht (134,c). 



3.1.3. <hrid 

Während die bei Ovid in den Metamorphosen ebenfalls oft er- 
wähnten Versteinerungsszenen ebenso wie Perseus' Erzählung, wie er 
Medusa mit List im Schlaf überwältigte, nichts NeueB bringen, ist 
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9* NadttM« Mr Badaatungahorlaont 

Perseuß' Antwort auf die Frage, warum Medusa als einzige der drei 
Gorgonen Schlangenhaare besessen habe, aufschlussreich: 

'Sa verlohnt Bich, auch das zu berichten,/ Was du erfragst; so höre den 
Gründl Binat war sie d«a achönate/ Mädchen, d«a eifersüchtig g*r viele 
—w e rt e r uadrlngten./ Maer des ellersehOnete en ihr« dee «ereo die 
Haare,/ Welche sie hatte; ich fand einen Menschen, der selbst sie 
gesehen./ Doch da ward sie von Herrscher des Meeres entehrt in Minearvas/ 
tenpel, so heleet es» ee wandte sur Seite eich Jupiters Tochter«// sieh 
mit dpr Aegis das keusche Gesicht Uberdeckend. Zur Strafe/ Wandelte sie 
die Haare der Gorgo in hässliche Schlangen./ Jetat noch trägt sie, auf 
dasB aie die feinde betäube und erachreckep/ Vom auf der Brust jene 
niüniichen Sehlengen« die einet eU «eeehaffen."(1977, XV, 793-803« S. 
ISOf .) 

Nlnerv« Ist die rtfnische Entsprecbuiig der Athene, ebenso wie Jupi- 
ter gleich Zeus ist, so dass Medusa im Lichte dieser Stelle er- 
scheint als wehrloses Opfer von List, Vergewaltigung und unge- 
rechtfertigter Eifersucht. Sie, die einst Schönste, wird vergewal- 
tigt von Poseidon (s.o.), und dafür wird sie (siel« nicht etwa der 
Vergewaltigerl) von Minerva bestraft« indem sie in ein Ungeheuer 
verwandelt wird^^. Schliesslich ist sie «ehrlos, da schlafend. Per- 
seus' Schwertstreich ausgeliefert^'. 

Diese Dimension der Medusa als Opfer männlicher Gewalt und 
'Vernunft'^* bzw. verroänn lichter Frauen ((Athene, s.o. d)] scheint 
mir wichtig für Gorga Sapphos 'Geschichtskonzeption' zu sein, auf 
die weiter unten einzugehen sein wird (7.2.). Bs betrifft dieses 
typisch männliche Verhalten, dem Opfer die Schuld su8uschitf>en und 
es so doppelt su bestrafen. Bs scheint ausserdem die bewihrte 
Freund-Feind-Technik zu spielen, wonach das - hier geschichtlich 
überwundene - Feindliche dämonisiert, ausgegrenzt, entmenschlicht, 
zu einem Ungeheuer stilisiert werden rouss, um das Eigene, und vor 
allem die Brutalität des Eigenen bei der Unterdrückung des Frem- 
den, SU rechtfertigen'^. Dass dieses Fremde immer eigene« nicht ak- 

32 Poseidon hat offenbar auch Oeneter einet vergewaltigt, weshalb dieee eich 

dann aus Som Uber den Prevel in die Demeter Krinys, die Furie, verwandelt 

(Ranke-Grave 3, 1988, 460). 

33 Auf einer "etruakiache Buccherovase" gibt es noch eine andere Version, die 

die Hinterhältigkeit Perseus' in noch grellere« Licht erscheinen läasti 
Darauf lenkt nivXioh "Athene des Perseus Am sne todbringenden streich 
gegen die fliehende Oergo* (üoecher, IMS, Bd. HZ. 2., Sp. 2033). D.h., 
Perseus, "das Vieh" (in Wölfs "Kasßandra" heisat es wiederholt: "Achill, 
das Vieh" (19B3b, s.S. 66)], bringt feige eine wehrlose, fliehende Prau um. 

34 Cf. die Gleichsetrung von odysseus' List mit abend Iftndischer Vernunft im 

Horkheieer/Adomo, 1969/86, Ixkurs X, 60-67. ("Oer schlaue Odyseeue" ist, 
na^ Peterieh/Orieal (197S, 19) ttbrigens auch der Liebling der olympischen 
Athene.) Auch Peraeua gelingt es nur mit Liet, der Medusa be i zu komme n . 

35 Eine ungleich subtilere Strategie, die aufs selbe Resultat tielt, hat sich 

der weisse Humanismus zugelegt. Mit der Universal isierung seiner Prinzipien 
(S.B. Menschenrechte, bürgerliche Deookratie) integriert er einerseits 
SehHerse, Prauen» Minderheiten usw., ue anderereette nur «aao radikaler 
allea auszuschliessen, was "kein 'menschliches' Geschlecht" hat 
(Baudriilard, 1982, 196, An«. 1). D.h., es spielt - einfach auf einer 
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3.1.3. Orid 



aeptierte Persönlichkeits- bzw. Gesellschaftsanteile meint, die 
via Projektion nach aussen verlagert werden, dass damit auch immer 
eine Zurichtung des Eigenen verbunden ist, sei hier, im Anschluss 
an Horkheimr /Adorno« Dialektik der Aufklärung (1969/86), nur an- 

3.1.4. lafka, Braeht, IMkoaatmktion 

Zum Abschluss dieser Darstellung der matriarchalen Anteile in 
den verschiedensten Versionen des Medusa-Mythos, möchte ich, ange- 
leitet von Kafka und Brecht, den eun meisten tradierten patriarcha- 
lan lf]ftho8, dar da* Gaapanat dar Maduaa an dla Wand nalt (ef. 
3.1.1.), gagaa dan Strich laaan . 

In seiner Erzählung Dat Schweigen der Sirenen (1970/61, 
350f.)^^ wendet Kafka die normale Überlieferung zweimal um: Im er- 
sten Fall sind es die Sirenen, die Odysseus überlisten, denn da 
bekanntermassen weder Wachs noch Ketten gegen die Verlockungen des 
Sirenen-Gesangs gewirkt hätten, gibt es nur einen Ausweg: 

"Nun haben abar di« Sirenen eine noch schrscklichAre Waff« ale den 
Geaang, nämlich ihr Schweigen. Es iat swar nicht geschehen, aber 
vielleicht dankbar, dase «loh jaasnd vor Ihrea Oaeang gerettet hätte, vor 
ihren Schweigen gewiss nicht. Dem GefUhl, aus eigener Kraft sie besiegt 
XU haben, der daraus folgenden alles fortreiseenden Überhebung kann 
alcbte Irdisches wlderetehen." (ebd., 3S0) 

Da ist dann schon angelegt, wofür Odysseus bei Horkheimer/Adorno 
als Beispiel steht: Das Verderben kommt weder vom Gesang noch vom 
Schweigen der Sirenen, es erwächst vielmehr aus der Verhaltens- 
waiaa daa Halden: aowobl Llat via aalbattragariach-naiva 
Salbatflbarh^Ming bzw. Salbatganflgaankait ffihran zur Varnichtung. 
Dann baidaa varbindart dia Nahrnahmung von Aussenwelt/Realität: 

'(..), die Sirenen verschwanden förmlich vor seiner Entschlosaenheit, und gerade 
ale er ihnen am nächsten war, vAisste er nichts mehr von ihnen ebd . , 350) 
Wie schon oben in bezug auf Ovids Medusa-Version angedeutet, 
syxnbolislaran auch hier dia Sirenen bsv. dar Umgang mit ihnan 



anderen Ebene - immer noch die Oistinktion Freund-Feind und es kommt nicht 
SU einer Akxeptans des Anderem "Bs funktioniert ioanar die gleiche weisse 
Magie des nassisaus, die niehts anderes «seht, als die sehwersen ia telehen 

dee Universellen weiss zu machen.' (ebd.; cf. 195, 26R; 270, htm. 45) 

36 Cf.i "In der Tat bedarf es keines grossen Gefälles, um von einem 

twillingsteil sum anderen, von Gut eu Böse, von den Türken su den guten 
Vätern ttbersugehen. Sie sind eher identisch denn unterschieden, sind Quasi- 
Wiederholungen." (Serres, 1981, 39) sewiei "Katt* (274f.) und Nietssehe 

(1988, 16f.). 

37 Auch Schütz liefert eine Version der Sirenen-Geschichte, in der die Sirenen 

Sur Inkarnation der elektronischen Medien werden, die mit ihrer 
Verführungskunst, ihrer "Verneblung" und "Potensierung des Scheins" die 
Leete derart eatrfleheii, dass ein Durehbrechen der Oberfllehe gar aieht ashr 
aSgllch scheint (Kttnstler und aeeelleeheft, 3Sf.). 
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unsere Umgangsweise mit der inneren und Äusseren Natur: die 
Geschichte deutet an, dass wir dies nur in Herr-und-Knecht'- 
B«zi«liung»a tan kitnnen, gibt nur Vwdinglichung: dM 

(Interdrackten bleibt «loslg dl« Subllmlerung d«r petMtlttll«ii Lust 
■owle der von den Sirenen eynbollsierten Destruktivit&t, die beide 
nach aussen projizierte Wesensanteile eines jeden Menschen sind. 
Sie dürfen sich nicht auf diese Ebenen ihres Seins einlassen. Die 
Unterdrücker dagegen können diese Lust und Destruktivitüt auch nur 
in pervertierter Form entgegennehmen, nur zugerichtet, 
eingeschnürt, dietansiert, reglos ist der "Genuss" gestattet, ein 
Sich-Blnlassen, ein 81ch-Hlnelngeben ist unaöglich, da ee sich dest 
(Invorhersehbaren öffnen attsste, was • den Machterhalt definitiv 
gefÄhrden würde. D.h., solange wir in Herrschaftskategorien 
denken, können wir uns weder unserer unverdinglichten Mensch- 
lichkeit noch der äusseren Natur wirklich stellen^^. 

In swelten Fall, mitgeteilt wie ein Anhang, dreht sich noch- 
nals alles: Odysseus hat den obigen Betrug benerkt und sein naives 
Micht-Nerken allen nur vorgespielt; es geht mithin um eine Poten- 
zierung der List, die damit auch absurd wird (cf. 351). Kafka deu- 
tet damit die Vielzahl möglicher Mythen-Deutungen an und macht, 
ähnlich wie in der darauffolgenden Erzählung Prometheus (ebd., 
351£.}# darauf aufnerksan, dass eigentlich jedeR ihre/seine eigene 
Version des jeweiligen l^thos entwerfen srfisste. Gerade weil, so 
Kafka, -di« sage versucht das Oner-/ klirliche zu erkiiiren"(351f . ), ist sie 
vielleicht nur in inner neuen, individuellen Versuchen su 
erzählen. 

Was hier also gemacht wird, ist ein Wiederlesen der Mythen 
mit Blick auf andere, bisher verdeckte, nicht wahrgenommene Erklä- 
rungsnöglichkeiten, die bisweilen enthüllender sein mögen. Bben 
dies ist auch Brechts Strategie in Bericlitigung aiter Jfythea 
(1967, 207-209). Im Abschnitt OdyaamuM und die Sirenen (offenbar, 
so deute ich die Fussnote an dieser Stelle, inspiriert durch Kaf- 
kas obige Geschichte) liefert Brecht seine Version: 

"Das ganze Altertum glaubte dem Schlauling das Gelingen seiner List. 
Sollte Ich der erst« ••in, dam B«<lankan •uf^t«i9«n7 Ich mmqm mit nttnlich 
•ex alles gut, aber wer - ausser Odyseeue - ••9t, daaa die Sirenen 



36 Vgl. dasu: Horkheimer /Adorno: Exkurs Ix Odyss^us od«r Mythos und Aufkllrung 
[1969/86, SO-87, insb.; 'In der Klassengasallschaf t achloss die Feindschaft 
des Selbst gegens Opfer ein Opfer das Selbst ein, weil sie mit der 
Verleugnung der Natur in Menschen besahlt ward ua d«r Harc^chaft libar di^ 
mssenMaseklielie nater uad Uber andere Naeseheii willen.* (eM., 61) Undt 
-Dia Karrschaft das Manschen über sich salbst, dia sein Selbet begründet, 
ist virtuell allemal die Vernichtung des Subjekts, in dessen Dienst si^ 
geschieht, denn die beherrschte, unterdru c <:■ und durch Selb;T':erh,=i 1 ung 
aufgelöste Substanz ist gar nichts anderes als das Lebendige, als dessen 
runktion die Laistungen der SalbSterbaltung einzig sich bastimmen, 
eigentlich gerade daa, was •rhalten eerden soll." (ebd.* 62) J Sowiet 
Sehlesier, 1968. 89; Horkheieer, 1990, 94. 
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wirklich ••ngan, *n9«sichta dmm ^nq^buadmnmn Hann*«? sollten di««« 
MChtvollan und gewandten Neilwr iliM Kunst wtrkli^ an Laut« 
▼erschwendat haben, die keine Bewegungsfreiheit beeaaaen? ist das daa 
Maaen der Xunat? Da möchte ich doch eher annehmen, die von den Ruderern 
«MhrganaaMOMi geblMhten Hllae aohiapftaB aua voller Kraft auf daa 
▼erdaaaten, vorsichtigen Provlnrler, und uneer Held vollführte seine 
(ebenfalls bezeugten) Hindungen, weil er eich doch noch xu guter Letzt 
ganiartal" (abd., 207) 

Hier geschieht etwas, worauf auch ich hinaus möchte: Die Sirenen, 
bislang nur Objekt der Erzählung, geraten ins Zentrujn, bestiimoen 
dl« GMCIiieht«(n) (cf. 8chlMi«r, 1988, 89)^'. 

Bei d«r Psrsmtsag« ist, «i« ich schoa ang«d«ttt«t hob«, 
l«icbt daaselb« su nacbMi: Bin«ra«it« Iftaat aich Paraaua antlaxvan 
als Prototyp instrumenteller Vernunft (s.o.): *r muss sich einer 
List bedienen, er braucht eine ganze Reihe technischer Hilfsmit- 
tel, um seine Tat ausführen zu können, ja, das Bestehen des Aben- 
teuers ist nur Nittel zum Zweck (namixch seine Mutter zu be- 
fraiaa); Nadaaa wird «itbin zun fttr ■lanlicha Siala varffigbaran 
Objakt dagradiart (auch fflr polydaktaa iat Maduaa niclita andaraai 
aia aoll ihm Perseua von Hals schaffan). Salbst nach der Enthaup- 
tnng ataht die instrumenteile Verwertung im Vordergrund: das Haupt 
als Waffe. Nimmt man Medusa als Gegnerin Perseus' aber ernst, be- 
konuDen dessen Handlungen einen anderen Stellenwert. Warum ist sie 
ae badrohlicb, wan» iat aia ao atark, daaa ar ibr nur bintarli- 
atig baikoaiBan kann, warum maa ar aia uabadingt tOtaa? Waa var- 
kttrpart sie, das ar an und in sich abtöten muss? Medusa wird 
durchgehend konnotiert mit Mond*°, Tod*^, Ende der Welt*^, Nacht*^, 
Finsternis**, Hölle*^, mit Erschreckendem, Naturhaf tigkeit**, 
verführerischer Sinnlichkeit/Schönheit, mit -»«eiblicher Liaba" 



39 Vgtl. Baudrlllarda oadanken, daaa die Objekte beatlaaandar, aktiirer alnd aia 

wir denken: '(■■) man stelle sich vor, dass sich das Objekt nur zum Schein 
den G eaatsan der Physik unterwirft, weil das de« B»ob*chtmr solch« Freud» 
iiereitet*" (1985, 102) Nie hat man deren "eigene Souverän itüt" (ebd., 138) 
wahraanoaneoi "Durch einen piiaataatieelieD Xcrtua glautot sieb die 
Wiaaenaehaft daa Binvaratlndnlaaaa ihrer Objekte aieherl Sie unterachltst 
die Verderbt heit, den Hohn, die UnbekUmnertheit und die falsche Kom- 
plisanschaft der C^jekte, sie unterschätzt kurzuto alles, was die Prozesse 
ironisieren/ könnte, allea» was eine vielleicht siegreiche, eigenständige 
Strategie daa Objekts gegen daa Subjekt unterattttat." (Baudrillard, 198S, 
112f.f ef. 138f., 141) 

40 S.o., Bowtez Preller, 2, 64f., 68; Roscher, 1965, Bd. 1.2. , Sp. 1698. 

41 Die Gocgo sei der "Inbegriff alles Grauens und aller Schrecknisse der Nacht 

und des Todes." ( Preller, 2, 59) 

42 "Sin Ungeheuer welcbaa an den nicht liotMui Sndan dar Okaaniachan Urfiuth su 

■aaae iat, (..>.' (Preller, 1, isaf.i Rirk, 19S7, 142) 

43 -Gesicht der Nacht" (Preller, 1, 153); -Töchter der Naobt* (leranyl, 1977, X, 

48); die "ürnMchtl iche" (Kaschnitz, 1975, 50). 

44 "Finstere Urgewalt" (Kaschnits, 1975, 53). 

45 Die Gocgooao hatten "ihren Aufenthalt selbst in den Eingänge der Uölie." 

(aadarleh, 19*7, Sp. UM) 

46 -Nuttartuai mit der finatern ledaaaaite daa telluriaehen Lebens- (Baehofen, 

1948, Bd. 3, 682). 
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(Bachofen, 1948, 3, 682); Perseus hingegen mit "der münnlich 
•rwackandan Kraft" ( ebd. ) , der männlichen Liebe^^/ er wird geschildert 
als kra£tstrotB«nd«r Suparaan^, oft banannt als "der fraudige 
floanaoteld"^', "der lichte Heid, der flberwlnder flneterar HMife** 

(Peterich/Grimal , 1978, 56). Daraus erhellt nuB in anderer Par- 

ßpektive der Zweck von Perseus' Kampf: "in solchem Kampfe handelt er als 
der ^gesandte einer Göttergeneration, welche die Welt von den Verkörperungen 
duiap'*' Ornatur m reinigen gesonnen war." (Kaschnitz, 1975, 50) Hederich 
faast aa noch antlacvandar: "aber kenn wmn duceti den fevwMie die «ecauaft 
und «evelohtlgheltf durch die Oecgonen eher die fleleehllelM bdee Neigen« und 
Hollust Terstehan, tfalcha die Männchen glaichaam su unvarnünftigan Steinen 
macht, (..).'(1967, Sp . 1171) Darum geht es: die lichte, reine, klare 
Rationalität der Männer kann nicht umgehen mit Tod, Finsternis, 
mit unklaren, ambigen Zuständen, mit starken Gefühlen, sei es 
axtranaa Brachrackan, Luat, Bkal odar waa ioawr. Paraaua 
ayaiboliaiart ainaa frontalan Angriff auf dan Tod (cf. Klrk, 1907, 
144), auf daa nSglicliarwaiaa anvaratAndliche waaan dar Frau (cf. 
Galahad, 1975, 59; sowie: Jung/Ker6nyi , 1951, 7). Das 
faszinierende, aber nicht ei ndinensional verstehbare Antlitz der 
Gorgo Medusa muss mit einem scharfen, trennenden Schnitt abgehauen 
werden, damit es die Weltordnung des Perseus nicht mehr mit 
Varunalchamdam, Ungawiasan und auch Maturhaftan 'varachmitst' (um 
in dar Diktion daa <^igan Kaachnitc^Zitataa su blaibaa). Sowohl 
mit Persaua' Gawaltakt wia (in Ovida Version) ait Athene/Minervaa 
Bestrafung soll vergessen gemacht werden, was den Bestand der 
(neuen) Ordnung zu gefährden vermöchte: Im ersten Fall könnte die 
Erinnerung an die menschliche Naturhaf tigkeit bzw. an alternative 
gaaallachaftlicka Organiaation wttnacha nach Varlndarung 
produsiaran, im swaitan Fall «rflrda dia Bnthflllung dar 
Vargawaltigung dia wahran Schuldigan (Poaaidon aowia Athana ala 
Kollaborataurin) antlarvan^^. 



47 "Daran sptttara/ Entartung in Blis von Plutarch und von Plate angeotarkt wird" 

(ebd., 682f.). 

48 "(..>| tun ahnt nur, dees etwas von dar Haraklaanatur auch in dan Oorgotöter 

■tackte. Kr varkSrpart alna unbesiegbare Kraft, einen vor nichta 

surückschreckenden Mut; es iat ein reckenhaftes Geschlecht gewesen, das 
■ainan Ahnherren solche Züge su verleihen vermochte, und die einstige Macht 
dar Oanaar spiagalt der 'ältere' Name seines Heros, Burymedon, wieder." 
(Roaeher, 196S, Bd. III. 2., Sp. 2026) "Mianand kann aelaer Kraft 
widerstehen, die Schreckgestalt der Naduaa so wenig wia den nXlas 
verwüstende Meergeschöpf; und wie Dionysos gegen ihn zieht, auce Selbet der 
sonst alles besiegende Gott vor ihm weichen." (ebd. 2027) 

49 Preller, 2, 65, 69; aowia: Roscher, 1965, Bd. III. 2., Sp. 303Sf aelAhSd, 

1975, S9; Bachofan, 1948, Bd. 2, 392f. 

50 Dia radikalste Dekonstruktion nlimit Wolf gang Koeppen vor, in den er die 

Auseinandersetzung PHrseus-Meduga annulliert: "Die Peieenden stehen 
staunend im antiken Gewölbe [des Pantheon] und blicken verlegenen Antiitzaa 
zum Licht empor, das durch daa ainsiga Fenster des Raumes, dia runde 
Öffnung in der einat mit bronaenen Siegeln gedeckten Kuppel, wie Segen auC 
ale fällt. Ist es ein goldener Regen? Danne IKeet eioh von Cook und von 
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Wenn Hunger schreibt: -HKhrand dl« Archaische Kunat das Abstoasand«, 
Pratzttnhaft« des Gorgonen-Antlitzes betonte, wurde seit ©twa 400 v. Chr. auch 
die Hedusa als schöne Prau dargestellt" ( 1974 , 144}^^, benennt er genau 

die Ambivalenz, die schon im Mythos angelegt ist und die v.a. in 
ömr Kunst ihre Ausprägung erhalten hat: 

Shelley schreibt s.a. «in Gedieht über des Bild eines fliatischsn 
Künstlers, das Nedusenhaupt darstellend (s. Mbb. 1). Darlnt "Sein 

Schrecken und seine Schönheit sind göttlich./ (...)/ Ond dennoch ist es 
nicht ao aehr der Schrecken wie die Grasie,/ Micha den Geist des 
Betraohtera verateinem liest,/ (•■.)/ Dm i>t die sMlodiöse Farbe der 
Schönheit,/ die sich Aber die Finsternis und den Glans dea Schawrsea 
legt,/ welche die Anapannung manachlich und haraoniaeh aMChen."(zit. nach 
Pres, 1963, 33) Die in Mythos noch xeitlich getrennte Hlaalichkeit und 
Sehönheit wird suaaflBwn gesehen, und die versteinernde Wirkung geht suden 
▼on der Schönheit aus. Walter Pater fomuliert diese ' Zusanmenschau' sehr 
genau I "Was man als Zauber der Verderbtheit bezeichnen könnte (the 
fascination of corruption), durchdringt jeden Zug ihrer erleaanea 
vollkoinnenen Schönheit Zit . nach Praz, 1963, 34) Praz komnentiert denn 
auch in seinen Kapitel "Schönheit der Meduaa", daas "diese grausige« 
faesinierende Neduea (..) sua Objekt ddeterer teidenachaft bei den 
Roaantikern und Dekadenten des gesamten Jahrhunderte" (19. Jh.) wurde, was 
Kipphoff (1987) anlässlich der Ausstellung 'Zauber der Medusa" in Wien 
(1.987) sur Beeerkung «erenleeet« das Beupt der Nedus« aei dea eigentliehe 
"Llabiingasu jet des Manierisinus" . Diese Verbindung von Schönheit und 
Bleellehkeit, tfoilust und Grausamkeit, Lust und Leid au einen 
vollkoasMmeren Sehönheit aideal f Ohrte nach Pres dese, dese in dieser 
"schwarzen Romantik" Stoffe sich für die Dichtung und Künste erBchloasen, 
die bis anhin als "niedrig und abstossend galten" (ebd. , 35). D.h., der 
"■edueisehe 'Selbetwidersprueh'" (Kippheff, 1987), also die Mdliehheit 
ihrer Schönheit für sie jnd andere, macht Schönheit "frag-wUrdia" (ebd. )« 
lenkt den Bück auf die Nachtseiten der Schönheit, der Kultur^ und nag 
vielleicht auch die Frage ernBglichen, tier BdianBeit/ flIeelielilBeit 
definiert bzw. zu welchen tweekea (s*B* Diffaaieruag) dieee Begriffe 
eingeaetat «lerden können. 



Itelieniaehen ataatsverband fBr den Prendenverhehr ««Ohl fflhrenr doch tust 

enpfindet sie nicht. So hebt sie auch nicht ihr Kleid, den Gott zu 
ecBpfangen. Perseus wird nicht geboren. Die Meduse behält ihr Haupt and 
richtet sich bürgerlich ein." (Der Tod m Rom. - Prankfurt/Mi Suhrkamp, 
1986. (-BS 926). S. 42S) Cf. Heiner MUliert "Perseus, der die Gorgo ia 
apiegel guillotiniert, und «lena der Kopf fBllt, ist ee der eigene." (Black 
Nirror. - in: Müller, 1988, 181) 

51 Cf.t "Oeberhaupt haben die alten Künstler sie [Medusa] insgemein als ein 

schönes Frauenzimmer vorgestel let , die einen wohlgeordneten Kopfputz, 
schläfrige, oder sterbende, oder geschlossene Augen und eine edle und hohe 
Mine hat, tMlcbe einen achmers und eine BetrObnia avsdriehet* «even die 
Boele gerührt su seyn scheint." (Hederich, 1967, Sp. 1551); Medusa als 
"ideal schönes M&dchen" (Roscher, 1965, Bd. III. 2., Sp. 2040); "Meduse, die 
hier nicht mehr als schreckliches Ungeheuer, sondern als schönes wehrloses 
Mädchen vor uns kniet" (ebd., 2041). Zur ambivalenten Darstellung: Preller, 
2, 65. 

52 Daaut Walter Benjaaini Thoee VZI, OB Za, 696f. Vgl. a. B. 173. 
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Abb. 1: Meduaenhaupt, NledarlSndlache Schule dea 17. Jh. - Aua: Ol« Uffltlen. 
GenAldekatalog. - Florenz: Becocci/Scaia, 1986. S. 148. 




Abb. 2: Michelangelo da Caravaggio: Meduaenhaupt (1596) 
Cemü Idekatalog. - Florenz: Becocci/Scala, 1986. S. 166. 



Aua: Die Uffizien. 
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Ala Beispiel für einen derart 'vollen' Schönheitsbegriff, wie er auch auf 
Schütz anzuwenden ist, mögen noch ein paar Zeilen Baudelaxrea stehen, die 
•b«nfaILs Praa litirnTt (1963, 36f.)> i«t «twas oiahmdM und 

Trauriges zugleich. . . Ein verführerisch schöner Kopf, ein Frauenkopf 
meine ich, das heisst ein Kopf, der - freilich in vervorrener Weise - 
Tr&uow von Wftlluat imd auglttieh Trauer barvorrufftf dar aiaa Zdaa von 
SchvMr-/ inut, Ermüdung, sogar von Überdruss einechliesst oder auch die 
antgagengesetzten Vorstellungen weckt, nämlich Glut und Lebensgier, 
wbundan alt gaatautar Blttetteit, wia sie nur Bntbalunang und 

Verzweiflung hervorrufen können. Auch daa Oahaiflnia Und dar SelMMrS 

53 

gahöran zu den Merkmalen des Schönen." 

Di« Tatsache, dass die in Hjfthos vorwiegend betriebene Dinoniaia- 
rung Medusas in der (neueren) Kunst nicht stattfindet, sondern 
problematisiert bis umgewertet wird^*, IMsst sich auch als inhalt- 
liche Unvdeutung des Mythos lesen, wie sie bei Ovid implizit mög- 
lich achaint und In Ranka-GravMi swaitar Varaion axplisit fonni- 
Hart iat. Auch in dar Nalarai wird nlmlich dia Kauaalitit naiat 
uagakehrt und Itoduaa nicht als Varstainarnda gasaigt, sondam als 
aina, die, alles andere als hisslich, selbst erstarrt vor Angst, 
Horror, Schrecken angesichts des ihr Angetanen. Besonders ein- 
drücklich ist diese Darstellung Medusas als Opfer in Caravaggios 
Hedusenhöupt (s. Abb. 2). Klaus Heinrich hat anhand von Beckmanns 
Persana-Triptychon Obarsaugend aufgezeigt, waa dieser Wechsel der 
Blickrichtung sur Felge hat, wobei ich weitergehend Becknanns 
Blick durchaus nedusisch nennen trilrde: 

"Dia Augan (daa Salbatblldniaaaa In diaaaa Triptyehon) atarran nicht 

madusisch, scndern die Augon starren in den Schrecken, ur.d dieser 
Schrackan ist nicht irgendwo, sondern der ist x/i dmnjmnigen, dj.e ä*» Bild 
tetrachtan. Beckmann ala tauge, dar in dan Schrackan atarrt - und au dam 
«ahOran dla Bildbatrachtar nlt dasu <••>•" <19M, 36S) 



SS Hlhrand In raunt I dla tOdlieha, unhalmllcha Saita dar Haduna ala Bild für 

die Gefährlichkeit von Wunsch- und Zauberbildern steht und die Ambivalenz 
dieser Schönheit' allenfalls in Fausts Worten zu finden ist (Faust I, 
4163-4209), bekotnnt diese Mythenfigur für Goethe in Rom - vor Augen die 
aoganannta Maduaa Rondanini (dia Phidiaa rugaschriaban wird und ala arata 
aehöna Oaalchtacttga trügt) - genau dlaaa oben baachriabana Spannung 
zwischen Schönheit ur.d Tod, Lust und Leid (cf. Italienische llalBa«- 
Frankfurt /M: Insel, 1976. (-it 175). Bd. I, 199; Bd. II, 722). 
Cf. daru: "Schmerz und Lust, jene sich haasenden und liebenden 
Geschwister . " (Medusa, 820) sowie Heinrichs Formel von Heduaa als 
"attraktive Wildheit", die durch gleichzeitige raaaination voo Abatoaaandaw 

und Anziehendem gekennzeichnet ist (1985, 344). 
S4 Cf. dazu Klees 1904 entstandene Radierung "Per.Teus (der Witr. hat über daa 
Leid gesiegt) (8. Xnvantion)"« die zumindest ironisch ist und Maduaa nunnahr 
ala aehmollandaa NMdchan araehainan ISaat (ef. dara.i «DrohaadM Haupt (10. 
Invantion)", 190S). In Dali 's "Ruina alt Maduaanhaupt und lAndachaft" 
(1941) dagegen steht das Gorgonanhaupt ahar traditionall fOr dla 
Schrecknisse des Krieges (Salvador Dali: Ausstellungskatalog Stuttgart* 
Zürich 1989. - Stuttgart: Gerd Hatja, 1989. S. 286, Nr. 222). 
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Das führt zur zentralen Frage, die Heinrich angesichts der männli- 
chen Medusa-Figur, links vorne in G^ricaults Bild Floss der Medusa 
(8. Abb. 3^^), stellt: 

eben die, wo daa Grauenmachende zu lokalieieten sei. Auch dieser 
blickt ja nach vorn, auf uns. Und wenn wir diese Frage - (..) - so 
miXAlytiach wie nötig und so wenig nystif isierend wie aöglich xu be- 
«atMortMi attoliMv daaa kflnntm wir (•■) bvitcagan da»/ •«# 4m« dlMM 
Otmamn nielit dar MeduM aofgMrdat wird, <..)•* (IMS, 368f.) 

Diese Funktion, in den, was die Medusa im Blick hat, die Ursache 

des Schreckens festzustellen, wird bei Schütz ebenso thematisiert 
wie jene neue, die diese Gestalt in Burne-Jones' Bild Schrec/cens- 
baupt (1887) erhielt, wo sie völlig ihre vernichtende Funktion 
verliert: •Meduse stiftet - in einer völlig neuen Holle - den tinklen« 
zwischen den Liebenden. Das schrecklicha (ait Rilke zu reden) gerit unter dan 
■lldan Glanz de* Schönen." (Zauber der Medusa, 1987, 465) 

Wie sehr sich diese Umwertung des Mythos angesichts der bii- 
dandan Kunst geradezu aufdrängt, mögen nochMla iwai Beispiele aus 
Heinrichs Aufsats belegen: 

Unter Bezugnahme auf Cellinia Pereeue-Statue (a. Abb. 4) erläutert er, 
dass farseus' Triuaph eigentlich kainar war, dann "diaaaa Kiaaan, auf das 

■ich fühlloa Peraeua aufgepflanzt hat, ist der Leib der Medusa. (■■); 
eine w«iche Unterlage, bloaa noch Matarie - aber Materie heiast 
eigeatlioh 'Mutteratof f , aateriaai eater, daa Hart ateokt darin. "(IttS, 
355). D.h., der 'Sieg' des Perseus war einer Uber seine eigenen 
Lebenagrundlagent eine hervorragende Metapher für jenen 'groseartigen 
Sieg' unaarar taohniaehan liviliaation über ihre txiatansgrundlaga, dia 
Natur. Anhand des schon erwlhnten Odricault-Bildes entfaltet dann 
Heinrich nochraala dia für ihn zentralen Moeanta dea Meduaa-Mythoe, die 
abanao ie teatrue «oe Sehnte' 'Naduaa" etahant Diaaar Mythoa ataht für 
die Ablösung der "mondigen, chthonlschen" Göttinnen durch die "Sonnen- 
HAnnerreligion" (350); Peraeua' Tat ist Metapher für die weitreichende 
Trennung von Kopf und Leib, Subjekt und Objekt, Danken und OafQhl (c(. 
350)^^. Mithin: GAricaults Bild zeigt, was "sehr wohl zu einem Floss der 
itfeduea gehört" (341) t die "Geac/iiec/ieerepaTinuny'' zwischen eiMr 
"dSaeaatrativa^Aj Nlnnerwelt- (341) und einer 'vil»liob»(n) Vai«*042)''. 



BS Cf. das -FloBs" der Theaterleute in "Medusa" (86ff.) sowie die 04ricault- 
Bearbeitung von Carry Hileon: The Raft of Medusa, 1988; gesehen in: 
Whitechapel Open 1989. Wh itechapel Art Gallery, London. 

56 Cf. Heinrich cum Androcneda-Mythoet "Die Oeechichte, die hier vorgetragen 

wird« iat eine and^xm £dsuag d*a iraduaa-Preibieea. sie wird/ nicht «ehr 
enthauptet, sondern sie wird, eleganter, in zwei Anteile zerlegt und so 
verdoppelt: in die Jungfrau, die zum Eheweib, zur Gattin bestimret iat und 
dann aufgeht, und in den wilden Anteil, der als Drache verteufelt und 
erlegt werden muss. In dieser Heise wird ait der Androoieda-Lösung etwas für 
alle weitara, aagan wir, »Ivlllmationmmblmmtik tnteehaidandaa 
vorgetragen: diese elegante, kultivierende Teilung? (..)."(1985, 360f . ) 

57 Die Beziehungen zu "Floss der Medusa" gehen noch weiter: Gramer (1986) 

versucht aufzuzeigen, dass die Floasfahrt des Theaterkollektivs "in 
Richtung auf das sozialistische Perediee auf Brden"(600; cf. "Maduae", 86* 
116) sogar eine 'Xentrafaktur der 'Madttaa'-raaaaga aus dar 'Xathatik daa 
Wideretande ' " von Peter Weiss iat (600). Flaams Reaktion ist aber 
signifikant t sie springt zurUck "ine offne Meer" ("Medusa", 115), setzt 
sich, "uro im Bild zu bleiben, der Brandung ihrer 'DAtarwelt' aua« ihrer 
zerrissenen Innerlichkeit" (Cr aaer, 600). 
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3.2. Symbolische Bedeutung Medusas in der Kunst 




Abb. 3: Theodore G^ricault: Das Flosa der Medusa (1819). - Aus: Eitner, Lorenz 
E. A.: G^ricault. His Life and Work. - London: Orbis Publishing, 1983. S. 309. 
Tafel 29. 



Abb. 4: Benvenuto Cellini: Perseua mit dem Haupt der Medusa (15S4). - Aus: The 
Autobiography of Benvenuto Cellini. Edited and abridged by Charles Hope. 
Oxford: Phaidon, 1983. S. 178. Tafel 84. 
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V«rnAnt g«ht noch •Iimki Schritt w«it«r und sieht in Oorgo-<i«aicht, b«in«h 
utepiseh, iam Bild fttr radikal« JMwalwlt (19tSr 399)*"* fOr di« 

Aufhebung allar (|Kohntan Trennungen: "Der gewohnt» Rahn-en, die üblichen 
Klaasif ikatiooMi •raehainan auf diaaaa Oaaicht durchainandargaworfan und 
■acht loa. Oaa Mlfmlielia und daa Walblleha, das Junga ttad das AXt», das 

Schöne und das Häasliche, das Menachlicha und dat Tiariaoto durrWtfOTKn 
ainandar, iibarachnaidan utid varmlachan aich."(abd.# 417) 

NadttM wird also ia dar Kunst su ein«« Synbol fftr "lai^rrinthUete 
KiariMit". Dianer van Kyckacha Begriff # dar laut WalloMr aneh daa 

Übergang "von dar gaganat&nd liehen Halaral/ tonalen Musik cur abstrsktsn 
Malarai / atonalen Musik" bei Kandinsky bzw. Schönberg genau beschreibt 
(1985b/ 56), meint hier, daes in der Zusammenstellung von 
Unzusammengehörigem, von Unpassendem, auch in der Darstellung von 
Sur-Raalan ein Mehr an Binaicht oder eben Klarheit sieh saigt. Als 
Beiepiele aua dar modernen Malerei nritehte ich nur Max Bmat und 
Francis Bacon aufgreifen, nicht zuletzt, weil sie nach Aussagen 
Schütz' «ein« wichtigsten bildnerischen Inspirationsquellen 
waren'*. 

Max Brast und Pcaacls Baeoat 

Obwohl Max Brnst sogar swei Bilder mit dem Titel Coloradmau 

de fUduse (I + II, 19S3)^ gemalt hat, möchte ich hier auf Ernst 
als Collagisten par excellence (neben Kurt Schwitters; cf. Spies, 
1988, 11, 19) zurückgreifen^^. Die Collage aber, so Werner Spies, 
"erscheint als Form der Skepsis, denn ein Bild, eine Seichnung, die auf 
Collagatechnlk ralcurriaran, gaben su, daaa die kanventionellen« tradievtSB 
Mittel und/oder Inhalte nieht wAir als intakt und Isthetiseh integratioasflhig 
angaaehan waadMi Möllen." (1988, 11) Damit wird Collage SU einem 
hervorragenden Mittel, um in einer ironischen Durchstreichung, 
Zitierung, auch Negierung (cf. Verwendung 'nicht-künstlerischer', 
profan-alitäglicher Materialien) nach neuen Ausdrucksf ormen zu 
suchen. Ganz Ähnliches haben wir in 1.1. für Medusa festgestellt. 
Auch da geht es, wie in Brnsts Collagen, um "Koppelung voe niaparataa, 
Auatauaeh von Teilan innerhalb eines luvor als selbetverstladlieb betraehteten 
8imiganaen"(ebd. , 11). Siel ist hier wie dort Widerspruch "gegen das 



58 Dieses Andere hat abar (cf. auch u. 3.4.) iionar auch bedrohliche, 

vereinnahmende Setensent "IM Xcl>llekan daa Anderen - Qorgo - hat dieaea 
baraita Baaits von ainaai gaiwan und einen des eigenen Blicks beraubt." 

(Ariel, 1989, 21) 

59 Gespräch vom 26. /27. Januar 1989 in Hannover. 

60 In: Hax Ernat. - Paris: Editions Cercle d'Art, o.J. S. 279f. Abb. 345 und 

346. Da iat auch aein Gadicht "Coloradeau" abgedruckt (aus: "Sept microbes 
vus i travars an teafpSraaant", 1953)« worin ea beiastt "Colorado/ eolo/ 
radaau/ de/ sidttse*, so deutseh ungefUirt "Oolorado ferienkelonie Flosa dar 

Hodusa", eine Anspielung auf caricault wohl. 

61 Max Ernst wird in "Katt" swaiml namantlich erwähnt (21, 172). 
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3.2. Symbolische Bedeutung Medusas in der Kunst 




Vorsussehbare, das Redundante einer Wirklichkeitserwartung' sowie der 
Versuch, "der Fixierung möglichst grosse Offenheit' entgegenzuhalten 
(ebd.)- Diese Vielfalt von Stilen (cf. Spies, ebd., 23; sowie 
oben, S. 23) soll ein 'paradoxaie(s) Sehen" ( Spies , 16) ermöglichen: 
Dazu Jtonstelliert der Surrealist Ernst in seinen Collagen 
Ausschnitte aus unzusarranengehörigen 'Realitäten', uro unsere 
oberf lÄchliche und gewohnte Sehweise zu verunsichern und um 
dadurch vielleicht den Blick zu schärfen für sonst Ungesehenes. 
Die hermetische Struktur seiner Bilder zwingt zudem, genau zu 
schauen, Un-Sinn als Sinn und umgekehrt zu verstehen (cf. Abb. 5). 
Ganz ähnlich verfährt Schütz. Nicht von ungefähr stellt Medusa 
eine einzige Traumsekunde dar, in der es um Überschreitung der 
Realität geht^^. Der Surrealismus wandelt sich bei ihm zum Trans- 



62 Geht man davon aus, daas "Medusa" eine komplexe Traumcollage ist, so wird ge- 
rade an Max Ernsta Bildern nochmals klar, wie hilflos meine Vorgehensweise, 
zu der ich dennoch keine Alternative sehe, ist, die anhand von sich über- 
schneidenden Strängen Rekonstruktions- und Interpretationsarbeit leisten 
will, denn: "Die Collage fUhrt/ diese antihistorische, sich auf Konstanten 
besiehende Ästhetik ad absurdum: Das isolierte, einer Collage entnommene 
Element, auf sein eigenes Sein reduxiert, spaltet sich von dem Werk ab. Bs 
verliert, im Unterschied zum Detail eines Bildes, einer Zeichnung, die Be- 
eogenheit auf das Ganze. Man könnte die Collage deshalb gerade als eine 
Struktur bezeichnen, von der wesensmüssig kein Ausschnitt hergestellt und 
als solcher beurteilt werden kann." (Spies, 1988, 12f.) Cf. dazu nochmal 
Abb. 5. 
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3. iMimt Owr BadMtttagatarisoat 



Realismus, der im Durchgang durch die sogenannte Wirklichkeit, im 
Zug ihrer Ubersteigerung, Verfremdung und Karrikierung erst zu 
einem adäquaten Blick auf 'RealitAt' gelangt. Erst in ömr 
OlMr«chr«ltuiig und Bntgrensung ist su «rkannM« was ist. Bsrsits 
dan Thaatar-SchOts aah Rtthla charaktarisiart durch dan "MMaaq, alle 

Realität zu Qb«r achreiten, um zu ••hen, was einer gegen die VerhKltniaa« 
kann. '( 1981, 95) Sowohl um andere Möglichkeiten der Wahrnehmung zu- 
gflnglich zu machen als auch um die 'Wirklichkeit' mittels 
Horizonterweiterung erst angemessen verstehen zu lernen, ist nun 
dar Traum ain harvorragandas Nadlu«. Svar aignat dar Litaratur dar 
MDdama gaaainhin, dass aia dan Schain dar RaalitBt darcbbricht*^. 
Dennoch, meint Lenk, gebe es nur 5m Traua "ein Denken, fUr daa keine 

Sehranken exiatieren, ein achrankenloeea, maaeloaes Denken' ( ebd . , 374) und 
nur in ihm sei gesellschaftliche Totalität überhaupt noch 
darstellbar, Gesellschaft enttabuiert noch erfahrbar zu machen^*. 
Und auch Franca aus Bachaanns Ronan siaht dan Traun als 
^fldastiniartan Bntrltslar an: "{..)« du aerkst dann, aaae es kaiiie 
TrauHrlteal «ibt, ■ondern mir lllteal, Tagriteel, mwarlautbax« ehaetiaeha 
Ilirklichkeit, die aich im Traun stt artikulieren versucht, die dir aanchaal 
genial zeigt, in einer Kompoaition» wK* alt dir iat« denn ander* wttrdeet du'a 
nie begreifen, (..).'{ 1962 , 411) 

Es scheint also, dass der Autor im Medium des Traums zur 
adiquatan Spracha fand^^. Ganau dias abar, dia NutsbanMchung das 
Traua« bsv. ainar 'IrraalitBt' sur Vardichtung von Realitit, 
vari>indat Schüti sowohl ait Max Brnat via ait Francis Bacon^^. 

Schütz spricht ja selbst von "Saconweaen" [Medusa, 175; cf. 
auch die "auaiaufendein) Geeichter" ( 14 ) ] und liefert in der zynischen 
Baachraibung dar Mitgliadar daa -Beucriiseliifftliaat«re" («Thaatar aa 
Schiffbauardaaa) aina harvorraganda Bildbaschraibung Baeonacbar 
KOpfa: 



63 "Sie hat mit dar rf^Aeentativen Funktion, den Abbilden der Sesialfaasade« 

gebrochen, nit dan Abbilden desjenigen, was ohnehin wahrgenoonen wird, wae 

ohnehin von den Menschen füreinander inszeniert wird. Was sie mitteilt, iat 
etwaa Andere«, Peradoxee. Sie iat die Mitteilung dessen, was die Menschen, 
um ihr Gesicht su Mahren« voreinander verbergen. Sie ist die Mitteilung des 
Hiohtaittellbaxen, des woa aller Mitteilung Abgeschnittenen." (Lenk, 1983, 
2«) 

64 "In der Phantasie ninlich und vor aMerr im Traum ist bekanntlich das 

Artikulieren von Tendenzen möglich, die bei Tage tabuiert sind. Trttumen iat 
inmer zugleich auch das Aufheben von Regeln, daa Durohbreohen von Tabue." 
(Lenk, 1983, 163) Cf. u. 4.4.« 8. 125, Ana. 24. 

65 Cf. auch Schulce-netepelli "Was sie (Plaam] erlebt, gehorcht der Aloglfc des 

TrauineB - für Schütz in Uberzeugendem Kunstgriff die Möglichkeit, Groteskes 
und Absurdes, Wüstes und Makabres wild zu miechen, ohne doch die erfahrene 
Realität je aus dem Auge zu verlieren." (1986) 

66 Vgl.a -Oberhaupt seigt Stefan Schttts in aeiner SchreibHeiee häufig 
beelnAreeheade Ähnlichkeit mit Francis Baoone eitpreeslonlet lachen, eich 
zersetzenden Bildern von Menschen, die gerade durch ihre Verfremdung die 
Raalitit um so schockierender wahrnehmen lassen.' (Hackenberg, 1987, 19) 
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3.2. Symbolisch« B«d«utung Madusas in d«r Kunat 



*Au8f lieasenda Hangan/ wardan von Httndan zuaamnangehalten, Ohran in dan 
varschiadanatan Ponnan, mal ala harabhängende , ausgelatachte Pflauma, 
dann wiadar übar lange, spitze Hundeohren, oder über die Haare gezogene 
wie Teig, ausgewalzte Hörhaut, die Stirnen gleichen wabarndem Wachs, bei 
jedem Faltenwurf übarschwemint die weiche Masse das Gesicht, sammelt sich 
am Kinn und erkaltet hier zu einem tropf steinigen Bart. Von den Augen 
weht kein Blick, kalt und furchtlos stiert ein grauer Apfel vor sich hin, 
und dan schiefen Mündern, die aufgeblasene Zungen zeigen, entweicht übler 
Gastank." (174f., cf. Abb. 6 u. 7). 

Bacon seinerseits malt die Medusen-Köpfe unserer Zeit, ohne sie so 
zu nennen: entlarvend, schockierend, aber auch 'schön' in dem 
Sinne, dass sie den Personen mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen 
als Hochglanzfotos (cf. Abb. 6). Es geht Bacon nach Ades darum, 
der blossen Illustration oder Erzählung zu entkommen: 

'Verzerrung, Fragmentierung, Isolierung unterstützen demnach den 
bildnerischen Kampf gegen illustrative Gestaltung, gegen eine Art der 
Darstellung, die sich lediglich an die Ratio richtet. An seinem häufigen 
Gebrauch von Fotografie - (..) - liest sich die Tragweite dieser 
Verzerrungen erkennen. Dies ist zu verstehen als ein Angriff auf das zu 
einfache, zu begrenzte, 'zu ordentliche, zu kohärente' (Mark Roskill) 
Bild, das die Fotografie (..) vermittelt." (1985, 10, sowie 22) 

Bacon selber bringt zum Ausdruck, dass er durch diese Verzerrungen 
den Panzer der Oberfläche durchbrechen möchte: 




Abb. 6: Francis Bacon: Seif 
Portrait 1972. - Aus: Bacon, 
1985, Tafel 79. 

Abb. 7: Francis Bacon: Head 
VI 1949. - Aus: Bacon, 1985, 
Tafel 9. 




UMm ich 8ia Ubar <l*n Tisch hiiM««9 «abliolM, Mh« ich nicht nur Sim, 
■e n da r n •im »ummtrahlvaq, di« ait dar VsraSnlielilwit and all &am andaraB 

zu tun hat. Und das in ein CemMlde hlnelnzubringan, wie ich In •in« 
Porträt garn uchan nöchta, haiast, daaa aa in dar Farba gawalttltig 
•raehainan «lilrda. Wir laban fast atlndig hlatar 8«lratsaehirHM • «laa 
abgaschirmta Existanr. Ich danke manchaal, «rann Leute sagan, aain werk 
tfirka gat«aittAtig, könnta aa air viallaicht galungan aain, ab und su 

•ylvaatmr, im* 84} 

Auch wenn Bacon Münder malt, menschliche Schreie - wobei zu Bacons 
uiUBitt«lbarra Vorlagen u.a. Caravaggios MeduBBnhsupt (et, Abb. 2) 
qMiTf^^ qtltkt Ihn danin, SeluitsschinM «•gattr«iss«a bsv. 
'•iiiige der ■anc h elein, alt denen wir unanre naekta Bniatens sa vacUllaa oad 

artriglichar su aachan aueten, auf zudackan. " (Ades, 1965, 13; cf . Jkbb. 7) 
Damit macht sich Bacon dieselbe Struktur des Trans-Realismus zu 
eigen, wie ich sie oben im Zusammenhang mit Ernst dargestellt 
habe. Gerade da man die perfekte Oberfl&chenreproduktion getrost 
dar Taehiiik fiborlassm kann, bakoMt di« Kuiuit di« Aufgabe, in der 
dial«kti«cb«a Spaanung awlaebaa Uaikaliehkait (dia doch Skalicli 
lat (cf. Sylvester, 1986, 128)] und purar AUSildung, zwischen 
Könstlichkeit [die doch viel realer ist (cf. ebd., l'^O)) und 
'RealitAt' zu einer gaaaueran, unfaaaandaren Nirklichkeitsdaratai- 
lung zu finden: 

"Dann mit all iiesan grossartigen mechanischen Mitteln, die die Wirklich- 
keit Protokoll iaran - was will oian da als Künstler andaras ma-/ chan als 
sua anderen Ixtren su gelangen, wo aan wirfcliehkelt nielit als elapla Tat- 
sache aufteichnet, sondern aif vielen Ebenen, wo man Bmpf indungsronen er- 
schlieaaan kann, dia su ainan tiafaran GafUhl fttr die Nirkiichkait daa 
Bildes f Ohren, wo swa vareucht« alna Konatruktion aa fiadaa, durch dia 
daa Haaant liehe roh and labandlQ aingaf engen wird (••)•* (Baeao int tyi- 
vester, 1986, 67f.) 

Durcb dia Bntatallung dar "alltlgliehaa iraeheinMng"(abd.# 41) will 
Bacon "eina IBr nur senaibilitit daa Baaehanara aafaoiaiaaeen"(39) . Ba gabt 
ihn darum, nicht nur rein illustrativ "daa Kuaaara ainar caataif 

wiederzuerschaf f en , sondern auch einzudringen "in alle Baraicha das 
Gefühls, vor denen man Bich sogar selbst f ürchtet" ( 27 ) . D.h., er versucht 
folgende paradoxe Aufgabe zu lösen: "ist as nicht so, daae man atwaa so 
wirfclichkaitaaah wia ■Bglieh haben aSehta and doch glaichaaitig abenao 
tiafgrttadig aaggaetlv oder tiafar liegende Bspflndungaaehichtaa anthBlland - 
anatatt ainar blosaan Wiadargaba das Gaganstands, den man sich vorgaaaaasn 
hatte .-( ebd . , 58) Die Eindeutigkeit und Eindimensionalität von 
Photographien ist Bacon zu ungenau, weil sie der Vieldeutigkeit 
von Tatsachen und Erscheinungen nicht gerecht werden, w&hrend 

47 Adas, 1985, 13; cf., dass Bacon in "Drei Studien fUr Figuren as Fuss einer 
Kreuzigung" (1944) (cf. Bacon, 1985, Tafel 1] saina Varaion daa aprachloaan 
Schreis der Eumeniden Asehyloa' ala inatiaktivan, hSxpariiehan Kraapf gibt 
(of. oben, 3.1.2.d). 
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9.2. syabellMlM MdMtuag Iladana io dar luiiat 

"gwMte durch di« M«hrd«utlgk«it Ihr«* Auasehans- ( 59 ) seine Bilder 
edfiquatar aain iaÖ9en (c£. o. 2. und u. Exkurs Neuere Physik, S. 
306). Vorftuasatsung sur Wahmaluning diaaar Itohrdsutigkait ist 
äbmx, daaa man "atfur «apflnglleb fOr watqim' iat, daaa nan "all* 

■■pfindungaschlausen öffn«t", UJB aicb umso "heftiger in* Leben surackwerfen" 
ZU lassen (143), und dass man fähig ist, den "Schaum de« unbewuee- 
t«n-(122) ins Bild eingehen zu lassen (cf. o. 2.2.1., S. 51). Es 
gilt, die heikle Balance zwxschen Instxnktgeiextetheit und 
"kritiaeiMB oaapttr''(106} lUBsuawtaen. Di«a«r Frosaaa dar kraativen 
Produktion nun lat Bawagung, "stMadiga varindac«ii9*(27) . Bacon batont 
in diaaan Zusanmanhang, daas aotfobl daa Objekt (z.B. ain Portrlt- 
Hodall, c£. 120) als auch das entatahande Bild -sich in jedem 
augenblick verändern" ( 131 ) . Deshalb arbeitet er fast ausschliesslich 
mit Ölfarbe, weil sie 'so geechmeldlg" , ein "so •ueser9e%itthnlich 
eleetleche« Mittel" ist, 'daes man nie genau «relaa, wie aie sich verhelten 

wird- (94). Daa Endprodukt iat nicht vorauaauaahan^ dann dia 
Spannung« dia Pom trackaaln atflndig: "Da ölfarba ao bawaglich iat« 
««rindert aieb daa BiM baia JMaitaa atladig. Btwaa baat aleh antnadar aua 
einen anderen auf oder zerstört dieaeB andere* "( 123« c£. 99; BOWia U. 9., 
inab. Exkurs Jazz, S. 27 5, Anm. 37) 

Ein Letztes: Bacons Figuren haben inuner etwas Tierisches an 
aich, waa ia Poaitivan su varatahan iat ala Obarwindung dar Dicbo- 
toada aanachlich-tiariach (odar adal-niadrig) « valcba oft üraacba 
alaar fatalan Salbatflbarbabung daa Manacban war /iat. Odar andara 

gaaagt: der eehrelaada llenach sinkt niellt auf daa Niveau dea Tieres, 

sondern dieses tierlachR Element ist notwendig, ist unabdingbarer Teil des 

Henachen, der ohne mm begrenzt oder gehemmt wäre.' (AdeS, 1985, 15) ES geht 

also bei Bacon wie bei Schütz uia eine Rehabilitierung und gegen 
aiaa Jlbapaitung von Natur, Tri^an^, dam Tiariacban**, 
Widarwärtigan in uns (of. dia Wicbtigkait von Blut in Bacona Mark 
(Adas, abd., 18f£.)3. 



3.3* Nadnaa ala »gabol fttr fandiOatiaclM MffaihMaiaaa 

Oberreaehend ist aunlcbat eine OleiehBeitigkeit. WKhrend sehQta aelne 
"Medusa" ver^f ferr U ht, arbeitet Sigrid Neigel, of fenaichtlich ohne 
davon Kenntnis zu haben, an einer Dar Stellung Uber "Schreib%#eisen in der 
Gegenwartsliteratur von Frauen" (Untertitel) (70er und 80er Jahre), die 



M Vgl. Sylvester (1986, 136) eowie v.a. Mi^htana Problaaa, alt seinen 
tiariaehen, eexeellen aateilen «ttreehtsukesMen (ef. v. 10.)* 

a9 cf. Müller; 'Die Entgrenzunq von Genuee und SexualitKt ist die Bedingung 
einer humaneren Kultur. Dabei geht ea auch ua dia Tierwerdung dea Menschen, 
die veraöhnung alt aaiaar Aalaalitat.* (1990, 7a>. Vgl. dasu anebt naieh 
(1986, 296). 
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3. MtdiiMt 0«c BtdMtttfigstoriMOt 

gut «in J*hr apktar untar ömm Tit«l "Dia stiraina der M«du««" 
harautfHriimt . 

Ausgehend von der oben (3.2.) erwähnten Interpretation von Medusa 
als Opfer, der Schreckliches angetan wird, und möglicherweise von 
d«r fransttsiscbon Bedeutung von "mMusA" »sprachlos, •rschsint Me- 
dusa bai Naigal als Inbegriff einer an sich uninOgliehea Position 
des Schreibens, die sie auf Frauen beschrUnkt und die ich auf jede 
Literatur, die sich auf die Seite Unterdrückter schlägt, ausdehnen 
möchte'^. Medusa ist Opfer, sieht das Entsetzliche, ist aber 
sprachlos in dem Sinne, dass die Sprache jenen gehört, die dieses 
Bfttsetsliche erst schaffen. Greift sie sur Sprache, verliest sie 
sich und schlSgt sich, paradox, auf die Seite ihrer Unterdrücker: 

"Nird daa Geaicht dar Madua« aia aratarrt und atumn dargaatalit, ao iat 
«war iroB Hub ter Schreekan alMtulMen, 4er 41« Sretarning «usgeldat hat, 

•ia selbst kann ihn nlrht auadrUcken - nicht andars jedenfalls als in dar 
Bcatarrung. Heduaa aieht, was geachiaht, ohne dafür aina Stiana su haben. 
(...) 

Madusa aber, wenn sie zu reden begönne, müsste aus ihrer erstarrten 
Poaition - aowohl ia Stadium d«a Krschrackana aia auch in ihcac Funktion 
ml» Sierde - heraustreten und in die Position jener hinOlserwechssln, die 
an ihrer Bändigung und Oomastitiarung beteiligt waren. Dann aina Stinine 
der Meduaa aia Heduaa gibt ea nicht - aa aei denn ihre andere, lautlose 
'Spraohs*. nenn sie aber tu roden beginnt, ue ihroa Sch r ecken Ausdruck su 
varlaihan oder gar um sich mitsutailan, muaa sie ihren Ort varlaaaan, iat 
sie nicht mehr jene Med u sa. Das 'Lächeln der Neduea' ist eine schöne 



70 Dass die Nsduaa^Pigur geradesu ein teioiisn unserer Seit iat, seigt das 

Irsehsinsn dsr «novel* *Tlis Madusa frequeaey* von Russell Hoben (Londons 
Jonathan Cape, 1987), des Beetseilers "Msdusa" von Haonond innea (Olaagowi 

Pontana/Col line, 1988), sowie der Science Fictian-Trivial romana "Hadusa" 
von Rainer Fuhrmann (Berlin/Ost: Das Neue Berlin, 1985) und "Der Schrecken 
dar Meduaa" von Peter Van Greanaway [Frankfurt/M, Barlini Uilstain, 1986. 
(•Ullstsin-Bucb 31128) J. Sowie« Gertrud Leuteneggert Meduss (Frank<urt/Mt 
Suhrkaap, 1988). Bs gsht aber noch wsitert Dsr Architekt John tiejduk 
betitelt die Ausgabe seiner "Works 1947-1983" mit "Hask of Meduaa" (New 
York: Rizzoli, 1985), weil Medusa für ihn die scharfe Beobachterin mit dem 
unbestechlichen Auge ist (Vgl. auch: Baudrillard, 1985, 28, 217). Heiter 
gibt ea kaum ein neues Merkf in den der Begriff Meduaa nicht in irgendeiner 
Torrn vorklmei in Rushdlss "Batanic Versee" (1988, 2S4), in Martin Mde' 
"London Fialda" (London: Jonathan Cape, 1989, 219), in Bcos "Daa 
Poucaultsche Pendel" (München: Hanaer, 1989, 20, 591, 699), in Dürrenroatts 
"Durcheinandartal" (Zürich: Diogenes, 1989, 82), in Faderepiela "Geographie 
der Lust" (Fran)ifurt/M: Suhrkainp, 1989, 79). Ausssrden gibt es dsn schon 
•rwUmtsn Bong •Madne Nsdusa" von 0840 und das BtBtfk n« plB«* ds MBdnse" 
von Brie Satie. Zudem gibta/gaba in Berlin den Medusa- Verlag, der BUcher 
»#ie "Die Weisse Göttin" von Ranke-Gravas oder Kirks "Griechische 
Mythologie" zuerst auf Deutsch veröffentlichte. Eb gibt eine M»dusa-Film- 
Geeellachaft und, natürlich, ein Conputer-Spiel "Ringe of Meduaa". Nicht su 
rsdsa davon, dass ea eineai in Tirrenia, Italien, passisran kann, dass «an 
UAveraehena in der "Penaione Meduaa" (inkl. Schlangenkopf emblam) 
Qbemechtet. Die meiaten dieser Verwendung aweiaen achainen aber anzuspielen 
auf die Konnotation 'Schreckliche Meduaa' und nicht auf Medusa als 
archaiachas, matriarchelea Prinsip, welches fttr unsere geaemten 
Hertor iantierungen cur ■srausfocdsrung «ordsn ksmi (so vis es in "Msdusa* 
von Bchttts gsschieht). 

71 Dies tut, nach Mol, auch Xristova (cf. Mol, 198S, 166). 
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3.3. ItadttM «IB fUfcol £ar fwUUt. Iduf ibwitwi 

tfunsohptMintMi«, «In Bild, Omm Aim Oi«l«ktik von SchrweJwn und Sprach«« 
9im 4«r l^be* d*r IMum teMhMibt, l«i^tw •rtrlglleh üaeht.* 

Dia einzige Möglichkeit, diese 'ander«, lautlos« 'Sprach«'", diMM 
«rttarrtm, «tuBMii Sehr«! darsust^llM^ b«Bt«ht iiitfglich«rv«is« in 
d«r Kuaat. «wm itaigwl nit P«t«r WLbw daran arlnnart, daaa aich 
Xnaat *an d«r Gr«ns« der anMätttckMöffliaikeit« ( 1987 , 276) bavaga, wann 

Schütz früher raeinte: "Bin StQck, nur aue etnem Sehr«! gabaut, da« wära 
ahrlich- (Sc/jurierigkeiten , 116), dann taucht in diesen Koordinaten 
allgemein die Frage auf, ob Kunst bzw. Literatur nicht die 
paradoxa Situation dar ataamn Madusa, dia eigentlich radan 
•ollta, in ainar atatan Gratwandarung unabliaaig raproduziart, 
alao unter dar Anforderung ataht, Unaagbaraa^ Onaiglichaa in 
Sprache su faaaen^'. 



3.4« mduaa aad Pafdhoaaalyaa 

Ba iat vielleicht benarkanawart, daaa svai badautanda Peycho- 
aaalytihar Maduaa ja eine kurse Schrift gawidnat haben: Sigaund 

Preud: Oaa Medusenbaupt (GW, XVII, 47f.), sowie SAndor Ferencait 
Zur psychoanalytischen Symbolik de« Neduaeahaeptea (1972, 134). 
Für Ferenczi drängt es sich auf, 

"das Nadueenhaupt als schreokhaftee Syabol dar w«ibliohen G«nitalg«g«nd 
SU d«ut«n, d«aa«n Bins«lh«it«n 'von unt«n nach ob«n' v«rl«gt wurd«n. Dia 
vi«l«n 8chlan9«n, di« sich uraa Haupt ringeln, dürften - durch das 
e«9«nt«il dargaatallt - das Vamiaaan dea P«nia andautan und daa Grau«tt 
aelbat den furohtbaxea lindruck wiadMrholea, den daa pmialoee 
(kaatrierte) Oenitale auf daa Kind eaokte."'^ 

Auch fflr Preud ist "Xopfabachnaldan - Kastriaren- , "dar Schrack dar Maduaa 
iat alao KaBtrationBachreck" , der sich beiiD Anblick eines weiblichen 
Genitals ergebe. Das Medusenhaupt ist also ein -Symbol daa Grauana", 
bei dessen Anblick der Beschauer erstarrt, was aber Trost sei, 
denn ■atarmerdMi bedeutet die irektlon* (alles ebd., 47), d.h., dar 
Baachauer iat nicht kastriert, aondarn seigt trotzig sein 
erigiertes Glied -zur Binaehncbtenuio 4ee böeen oeiates* (abd., 48; cf. 
Bandriliard, 1982, 160f.). 



72 Gt. Meißel, 1987, 277 somU unten 3.4. 

73 sindor verenesii lur syatelik daa wadaseitfiswytee . • tni dere.i Srturiften s«r 

Paychoanalya«. Bd. II. Hrag. v. Hicha«! Bai int. - Vraakfart/Ml S. Fiaelier, 

1972. (Raiha Conditio huMna). 8. 134. 
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Prägend sind also beide Male Vorstellungen -wi« dl« von dar 
9*salmtM Vagina oder von Medusanhaupt, das dan Penis wie ein Poiyp 
verecliliiigt«^*. Dastt aa^t Heinrich: 

*Diasa Drohung ist nicht atwa«« was hier die Neduaa - (..) - leibhaftig 
auaspriebt*/ sondern «ae dieeea Naakengeeieht angeIhSKt worden ist {**), 
nlünlich: mo rmchmdrohmnd Bind Fraumni und: das ist dmr Orund, d*BM wah 
mim untmrdrückmn mumm. Also, suattslich wird baglaubigt, wird 
gareelitfertigt die reale Untardrflckung - (..)•* (IMS, 344f.) 

Devereux hat allerdings gezeigt, dass die Versteinerung, die die 
Medusa qua Vulva bei Männern auslöst, ebenfalls ambivalent ist: 
einerseits "Kastrationsschrack" (Freud, 47), andererseits Versteinerung 
als Braktion (c£. Oavaraux, 1981, 175). D.h., antgagan Prauda 
Anaiebt (a.a.O., 48) iat dia grauanarraganda Wlrkuiig dar Vulva- 
Naduaa von ihrer Inaterregendea nicht au trennen (cf. o.). 
Devereux weist darflber hinaus darauf hin, dass die "atruskiacha Gorgo' 
eine Vereinigung von Baubo, als personifizierter Vulva, und dar 
"Oroaaan Muttar dar Göttar' (d.h. Kybele/ Demeter )( ebd . , 59} ist. 

Anderweitig wird das Erstarren vor Medusa als Erstarren vor 
den "Mean Blick" gedeutet bsw. ala Metapher £flr die Aaawirkungen 
einea Angattranna, da *mim ttlnaswUsr, wenn er m «iase Jkngettraue min 
antsatilicha* Gaaicht «iaht, völlig hilfloo und wie su Stain arstarrt daliagen 
kann- (Rose, 1982, 26). Hederich erinnert, daaa aancher auch "voc 

Verwundarung ganz arstar rat "(1967, Sp. 1170). 

Schliesslich sei auch noch die Jung/Ker^nyische Auffassung 
von l^hen ervlhnt: wenn Mythen tatalohlich für Archetypen atehea, 
Schlüaaelaynbole aind, die "sur atruktur des unbewussten (gehSren) und 
ua p ers fl nlicher leeita (eind), von den die allaraaistan Manschan vial aber 
baaaaaan «ind, als dass «ie ihn basXssan." ( Jung/Ker6ny i , 1951 , 231 ), 
dann mag mit der grauenhaften und zugleich wunderschönen Medusa 
tatsAchlich an einen Urgrund des Menschlichen, an Urkr&fte 
erinnert werden, die nicht so ohne weiteres in den Griff zu 
bekoanea, anf den Begriff an bringen aind. 



3.5. Naduea in anderen Werken von schüts 

Während in Stasch 1 quasi der äussere Konflikt zwischen einem 
Schreiber (Stefan Schütz) und dem Staatssciiutz (»Stasi) darge- 
atallt wird, bricht in Staaci^ 2 die innere Dimenaion eakalierand 
durch, inden Körper und Kopf aich gegenaeitig der Schuld an un- 



74 Qlrifee Beider iat rrauen, war daa wirklich alleeT, 1987, 27 1 c£. «echt 
qec g ge s Deeereem Baubo. Die qrthieohe velTa. - rrankfurt/Mt ayadikat, 
19S1. B. 177. 
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3.5. MwluM in «ndmran itarlMii von Sehilts 



glück der Menschheit bezichtigen, und zwar derart handgreiflich, 
dass am Schluss beide draufgehen. Das "Haupt der Meduea- erscheint 
hier als abendländisch-zivillBierter M&nnerkopf, als von jeglichem 
G«£abl «b«trahi«raii<t« Ratio, die sich 0«lbst 
versteinert /vernichtet, in ihrer eigenen, tödlichen Xonsequens, 
allerdings ait allen anderen sueanmen. Da« ia l^hos sur 
DÄmonisierung der Gegnerin den Frauen unterstellte Fratzen-Antlitz 
wird hier als das des Mythenerzählers selber entlarvt. Es wird 
also nur die destruktive Tendenz des ursprünglichen Mythos 
aufgenonmen und dem wahrhaft Schrecklichen zugeordnet, was 
allerdings in der 'Gegenrede' des Kcpfes wieder relativiert wird. 
Hier also die entsprechende Stelle, gesprochen von Kttrper: 

"Tod den Köpfen, die das Unheil anzetteln. In jedem Stein iet mehr 
Vernunft nie in elttMi Kopf. Ich hab ihn abseetessen wie faulra Pleiseh, 

um nicht aufzufallen, in der Gemelnechaft von Kopfleibern, und setz ihn 
auf, wie man einen Hut absetzt, krenn mir einer begegnet. Deshalb trag ich 
bei eir dienen Sctwits. Dan Mirnfiaber. Auagewaotianar Schaden. Sieh 

Belbst vertilgende RasBe. Unzucht. Oreck, seit ich aein Werkzeug bin. 
Sein Sklave. Bkel peckt mich, spür ich, ihn auf meinen Mals. Unter seinem 
Kopf die wOrner schon. Dick wie Pleisehfinger. tin Topf ait Schlangen, 

dieser Schädel. Für einen Winter auoreichende Nahrung. Das Haupt der 
Jfedusa xmt »xn Hänn»r»chä<i»l . Sich mtlbat veracex/iernd, braucht das 
Qetier friachgeeehliffna Nesser, ua die Maane ■undgeraeht susnachneidaa." 
(Staoch 2, 142| Sarvh.rj) 

In Ikörus und Dädalus und kein Ende allerdings hat das 'Haupt der 
Neduaa' eine glnsücb andere Bedeutung. In dieser autobiographische 
Süge aufweisenden Skisse geht es ua den aussichtslosen Kaapf, ait 
Horten etwas erreichen, ja nur schon etwas treffend wiedergeben su 
können. Es ist die Dialektik zwischen Zwang 7um Schreiben und 
Wunsch nach "unwiederholbaren' ( 146 ) Sätzen einerseits und dem 
Bewusstsein des eigenen Ungenügens, ja Scheiterns, des 
Onvemögens, sich selbst von Schuld reinzuhalten, geschweige denn 
'Letstes' SU forvulieren, andererseits. Ia Susaaaeabang dieser 
•flwi9 wlhcmde(n) lepotens- - "Richte pasot ■ehr."(147) - steht dann 
abschliessend der Sats: "Den stein isMr wieder an Deck rouend, haute, 
eptttec oder nie, im Maetkorb erwartet einen das Haupt der Medusa .'( 1 47 ) 

Das Medusenhaupt steht hier also für die Unmöglichkeit, ein 
ehrliches, adäquates Kunstwerk zu schaffen, das bestehen und leben 
kann, da immer, wenn man es geschafft zu haben glaubt, dieses 
Haupt sur Stelle ist und einen bsw. das Werk versteinert, aithin 
iha alles Leben niaat, was bei einea derart aliphatischen Kunstbe» 
griff, wie Schütz ihn hat, einer Vernichtung des Kunstwerkcharak- 
tere gleichkoant^^. In diesea ganz allgemeinen Sinn Iflsst sich der 



75 Cf. die Selbstcharakterisierung: "Alles epische Proio m einem fetten Roman" 
(Heduaa, 746), die man auch laaon kann als selbstkritische Distans aua 
Eigenen. Gerade wagen dar paradoxen Situation von r.unst, die verändern will 
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3. Madusai Omt Badmitungshorisont 



Titel Medusa vielleicht auch als Ausdruck dafür verstehen, dass 
dl« ganz« Prosa dla aufa Papier gebracht« UnaOglicbkeit ««igt, so 
«tvas vi« L«b«af Hoffnung, 6«r«chtigk«it, Utopi« flb«rliattpt adAquat 
in Litaratur iuBsus«tz«n. 

In Spectacle Creaaida gibt es ein Entree 2 mit dem Titel TANZ 
DER GORGONEN (83f.)' Ks zeigt die Auseinandersetzung von Schau- 
spielerinnen mit unserer männlichen Weit, der sie unversöhnlich 
gegenüberstehen, aber der sie sich auch nicht entziehen können. 
Aus d«r Sicht «in«r radikalan Kachtkritik aind R«ld«n-Iiann«r nicht 
Mhr aks«pti«rbar (cf. 63), und doch «flaaan ai« dargaatallt war- 
d«n. Ist «bar di« Daratallnng bsv. daa Spiel von Laban su traanan? 

-KAim DM mimstni m§MiBn wx mi v a m CMom ms nrnntTnaatm. (...) 

Wae iat «in Krieg ohn» Li*b« im Krieg. Was der Held mordet, will er auch 

beaitsen, ua xu lieben. XLIZNX LIBBS, OROSSi X.ZSBI. MSim dib 
fiOLXCnSIT »SR/ acmJCRTBR VOM BLUT CasftTTZOT IST, «BBOBH DIB NXMSBI 
SICHT ANDERS KÖNNEN, ALS TXGLICH BLUT ZU VERLANGEN. (...) Daa •chlinmste 
Sohickaal iat, daaa wir hineingeboren %#erden in eine Zeit ohne Anfang - 
vnA kein Bnde, ua bestiaatt au aein fflr einen Anfang und ein Bnde« was aan 
Leben nennt in dieser seit." (83f.) 

Der Text ist ebenso hermetisch und schwer interpretierbar wie die 
Verhältnisse zwischen den Geschlechtern, wobei auch den Frauen nur 
dia Erkenntnis der totalan AbaurditAt blaibt: 

"Die MAnner glauben au wiaaen, waa aie tun, wir Frauen aber wiaaen, daaa 
ihr Tun ao ainnlos iat wie daa unaere, t«enn una die Veraückung preiagibt, 
den ScbMQren eines Mannaa tu glauban, und wir ihn daa Haupt nit ds« 
Lorbeer umkrKnsen, weil wir dar Liebe aicher aind, aie gefunden au 
haben.- (84) 

Die bislang letzte Aufnahme des Meduaan-Motivs erfolgte - ab« 
gesehen von der blossen Erwähnung der "Gorgonannaakan" in Der vierte 
Dienst (237) - in Katt. Dort gibt es solange keine Freiheit, kein 
unverdinglichtes Sein, wie das "Haupt Gorgona"(298) im Besitz der 
"Bngni«fenan-(«bd« ) bl«ibt, w«lch« Ordnung, Gott, di« 
Id«ologi«g«baude, mithin den chriatlich-abandlindiachan 
Imperialismus symbolisieren. Wird das Haupt« «alchaa hier - 
ahnlich wie in Medusa und im Gegensatz zu oben - die positive 
utopische Energie verkörpert, letzteren aber entrissen und werden 
zugleich all die Helden - unter ihnen wird Perseus genannt (321) - 
in Menschen zurückverwandelt, ist die Zukunft wieder offen. 



(Cf. o. 3.3. )r kann dieses Oeftthl dea Scheiterns und OnganUgana, daa den 

Autor prägt, im Werk umschlagen in pine visionkr* Oimenaion. Das genau sagt 
Patar Weiaa in aainar "Ästhetik des Widaratanda" (Übrigana im Zuga ainar 
Interpretation den eben arwihnten CiricaultHllldee "Plosa dar Naduaa")t 
"Und doch war es eir noch nie so deutlich geworden, wie in der Xunat Nerte 
geschaffen %rarden konnten, die ein Veraperrtaain, alne verlorenbelt 
überwanden, wie mit der Gestaltung von Visionen Teraucht WUKde» der 
Malanchoiie Abhilfe au leiatan. " (1983, II/ 33) 
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4. OOROJk SJIPPBO - KB0USA7 

Wie schon in Kapitel 3 erwähnt wurde und wie eich unmittelbar 
aus dem Namen ergibt, ist der direkteste und offenste Bezug einer 
Figur zun Tltal hier angelegt. Allerdings sind die in dieser Figur 
susanMnlatt£Mdan Basflge lusaarst konplax, so daaa Jans <1987, 
160) und SohOts (in: Klabar, 1986, 26) nur ainan toaaehrinktan 
Mlbttraich treffan, wann aia von dar *a]rtlielegieelw<n) Pigw oecga 
•apphc sprechen. 

Nun soll versucht werden, diese Bezüge aufzuschlüsseln, im 
BevuBstsein, dass sie eine einheitliche Figur konstituieren, die 
dadurch ainan darart «aitan Rahnan abstacht , daaa sofort Assosia- 
tionan an Gaia, Gaa-Tallus aufkomnanf und daran Badautungshorisont 
sich auch daran ermessan Hast, dass sich dia naistan in 3., Ann.l 
gananntan inhaitlichan Xuordnungan auf sia anwandan lassan. 

4.1. Hrthoa 

Dan explisitan Bazug zum Mythos dar MadnMi nacht Gorga Bappho 
salbat in ihrar aingahandan Brslhlung Uber ihra Harkunft (dia 
suglaich den Ansats dar VarknQpfung von Mythos und Utopia liafart 
und auf dia «aitar untan noch aingagangan wird (7.; lfduani 213- 
223): 

"Seit Pt«rs«u8 schlug Madusa, d«r letsten Kflalgin» das Haupt vüm Leib« 
bin ich fliabeod, wie ein ■enechmloser Sohattan, (..)•* (213) 

So baginnt sia. Damit drangt sich sogar ain diraktar Susaniiianhang 
Moduaa-Gorga auf^. Bj^lisit gamacht wird diaa nia, Gorga varwaiat 
ainsig darauf« wann aia Monach war: 

'{..), doch gelebt aus Fleisch, in freies Willen, bin ich eine Tochter 
aee ▼ielbeevaseoea ffoldeaen ieitaitesa* f..)«* {213) 

Dennoch l&sst sich eine überraschende Ubereinstimmung mit Ranke- 
Graves zweiter Version das Mythos (cf. o. 3.1.2.) feststellen, dia 
allardings auch signifikanta Untarschiada trftgt. 



Auffallend ist da sunlchst, dass Schüt» von Medusa als "der letztsn 
Itai9la-(313) (Sank*, 73, S) epriebt, wa« eindeutig auf diese 
Obarliefec«m«sversion deutat und sudast «in veriNiis ist auf den Versuch der 



1 Angedeutet wird dieser schon früher, als Gorga zu Flaam sagt: "(••)» treib 
in deinem Glück nicht von mir weg, sonst gehts dir so wie mir, die aus dem 
Kons der Glückseligkeit (in Frauengarten? J einst unterm Schviert Idas 
Persees? I) erwacht." (164) Is sei auch nochsMls verwieeen auf die frttben 
Tagebucheinträge, wo Schütz selbst für die Figur Gorga Sappho noch den 
Namen Medusa verwendet (TBN, 873, 875). 
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4. oorg« teppho ■ mänrnf 



g«BchichtIich«n Lokal isisrung (s.u. 4.2.). Hinsichtlich dar Vgmmcbmn ömm 
Vntergangs nscht d*r Autor absr «in* llMMsrtungt "Di* Hstur hfttt« bMchlMMn, 
ihrem Prauengartan sslbat «in End« zu setssn« (..)." (220) D.h., dis Natur 
(■ithin di« Gross« Göttin) bMchloss d«n Unt«rgang d«s Matriarchats und schic)ct« 
dann noch su allam ü)3arfluBS "j«n« Hord«n von Mlnnarn''(220)^, dia sohonungsloa 
das Varnichtungs%««rlc d«r Natur (Sand, wUat«^) voll«nd«t«n (222). Auch an and«r«r 
•talla (696f.) wird dl« Ursach« d«r Ablösung d«a Matriarchats •ntg«g«n Ranka- 
Oravaa Diktun (8,1) und SchUts* «ig«n«r Brkllrung (cf. Wallaca, 1983, 92) niellt 
in dar Jüiarkannung d«r Vatarschaft gssshsn, sondern in dar iRtfrandluig dar 
Mlnnar von sich aalbst^. Di«a« vollzog sich b«im durch Hun9«r arnaitt fnm 
Übergang tur Jagdgeeelischaft, syiaboliaiert in G«walt- und Tötungaaktan luarat 
gagan Tiara, dann auch g«g«n a«in«agl«ich«n. 

Der Verweis auf Meduaa ala Königin macht v.a. ab«r auch Sinn, %iaaa aan 
sich vor Aug«n httlt, was Hsinrich üb«r di« Mortbadautung von Kadusa aagti 

"Hingegen Pegaaua - dae weiea Heaiod - tut an dieser Stelle «twaa, was 
uns diessn kleinen «lektrischsn Schlag v«ra«t£tt «r näntllch galoppiert/ 
Iweh stt CauB and Qbarbriagt diaaam Blita und Omuiar. Wir dBrfan das 
antn«hmen, dass Zeus Blitz und Donner vorh«r nicht b«8«SBen hat; wir 
dttrfan dam entnahmen, daaa sie offenbar in der Herrschaft, im Besits der 
Naduaa waren. Ihr Hana, wla gasagt, iet ain aehSnaa Worti Nlduaar daa 
kann "die Herrscherin" hoinsen, ganz direkt^; ahpr es ist zunkchat «inaal 
di«, di« d«nkt, di« G«iat hat, di« "Sinnende". Es lat alao diejenige, dia 
qua Qaiat harraolit und aieht qua dawalt - «ahrlleh kain unbadautandaa 
Wort in dar griaeblaohaa Spraeha." (1985, 340} 

D.h., dar adlnnliehan OaMaltbarraehaft via BntfraMdung wird allein mit diaaaa 
Namen das Symbol ainar aadaran, gawalttraian und gaiatraielMn •narraohaft' 
gegenübergeatellt . 



inmer wieder ateht der Übergang Matriarchat/Patriarchat sur Diskussion. Schon 
mit dar Sahraibnaia« *Ptaraaua*(21S} atalit dar Autor dia Varbindung dasu har. 
Ranka-Oravaat 

"Dar Waoia Parsaue aollta aigantlleh Pearaeua, 'dar SaratBrar*, 

geschrieben werden; er war nicht, wie KAIU. KERfNYI v«rmut«t, der Prototyp 
einer Todeafigur, sondern stallte wahrscheinlich die patriarchalan 
Mallanan dar, die im frtttian 2. Jahrtauaand v. ehr. Oriaehanland und 
Kleinaaien überrannt hattatt und dia Macht dar Oraifaehan CWIttin 
bedrohten. " (1966, 15) 

Pteraeua ist alao Symbol fär dia SaratOrung der "Kultur der Frauen" (214)» adt 
den Köpfen dar Naduaa ftthrt ar prograflsatiach dia Tätigkeit dar Ninnar vor - 



2 Auf S. 162 gibt «s schon einen Verweis auf diese "Reiter der Verwüstung", die 

"kein Stein Qbar dem anderen" lassen. 

3 Unter dem Wüstensand finden «ich dann auch dia Oberreata aller Varnichtungata- 

tant "ach pflügt« man die WOata um so kisw nach dar aratan Schiebt Sand dar 
wahre Friedhof der Menschheit zutage n&mlich all di« an denan sich di« 
Kerle vergangen haben mit Gewalt mit Hinterliat durch Sklav«r«i und g«- 
brochnen Schwüren mit Bomben und organiaiertaa Nord gepfercht in Lagarn und 
belogen durch Liebe" (Medusa, 285) 

4 Eine weitere Version liefert SchQts im Oeaprleht "(..) daa Katriarehat iat 

deswegen zufjrunriegegangen, denke Ich mir, weil sie [Frauen] nie bagriffon 
haben, dass si.e aus Hannern auch Objekte machen müsstsn." (UG, 38) 

5 Auch Hunger ( 1974. 144) waiat darauf hin, dass ihr Man« -dia Narrachanda* 

Waltand«" b«d«ute. 
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4.1. l^hM 



'ob«a hialMn di« Wkxuuu mit iiiram Sia«ii dim Köpfa «b. So fl«i«n Mansch und 
Oottteit, Kind/ imdl ügmim, NyatsriiM au« teillgM amtain, nadudMi geköpft 
(..)' (222f.) die Signum wird für di« ganze Zerstörung - "Kain Stain blieb 
luU daai andwaa'« (..}« 'fin Stain'." (222) dia in ihrar MditalitAt nicht 
Uuraa9l*ielian kannti 

"■ia na chh ar in dar Manachhaitagaachiebta wucda ao radikal ain Obargang« 
•o loparial alfw Brobanmg vollsegan, ao aaratflraria^ «in Oadaaha au 
Inda gedacht, als in der Zeit des Aufaaugana dar Kultur dar Frauan durch 
dia attfkaoMnda Minnarharrachaft." (214) 

Dlaaa Saratörung ist geprägt durch "die Ungeheuer lichkeit dar totalm 
Vamichtung" (222j. Kin aignif ikantea Beispiel dieser Vernichtung ist such daa 
Qaaehraiban dar oaachiehta(n) , dar Mythen« dia Ranka-Oravaa in 8«1 abanfalla 
anapridit. oorga »rnttbo daaui 

*8o schnitt ihr Gott taua, in dar Sage, später, aioh aina Tochter aus dum 
Kopf, ithana, die doch unaara scb%iastar war, ua sia wm Orspcvag «ll«n 
Wiaaana su arhaban, dia Qotthait ain Mann.' (214) 

Jbi^ üanlia-eravaa baciohtat von 'Atbana, langa bevor laua batiaxiyit«t hatta, ihr 
Vater xu sein" (8,1; cf. oben 9.1«2*d), und der von Gorga Sappho beschriebene 
Vorgang ist ia lUartext folgafldars Mach dar Machteroberung raisaen die Männer 
allaa ihnan nOtalieha Itiaoan dar Prauan» syaboliaiart durch Athana, an aieh» 
stilisieren es durch eine Umdeutung der Sage in genuin männliches 
Uraprungswissan ua und können so jede Krinnarung an eine Zeit vor ihrer 
■amcfaaft ■ii—rian. Wbmnt "totala Varaiebtung". 



Sehliaaalieh aplalt di« für aatriarctaala Syataaa präganda Oroaa« esttin (s.o. 

3.1.2), die hier implizit ale Neith auftritt, eine Rolle. Der Nachweis, daaa «■ 
sich ua Naith handalt« ist verhältnisaässig einfach su filhran, «inaal üh«r die 
eban arwlhnta Athana« dia laut Ranka-Oravaa von Platen alt ffaith idantifisiart 

wiri (9,1), daa weiteren über die geographischen Angaben: Wenn der "blühende () 
Garten dar Frauan swischan Mil und Atlaagabirga, an den Ufern dar waithin 
gllBsandaa Saan, dia haota llngat varaandat aind" (219) lokaliaiart wird, ao 
kann es aich nur um "Schott el-Dacherid, tritoniachea Becken, Garten der Göttin 
Meith" (637) handeln* dann Naith soll aa Triton-Saa geboren sain, ein 
ursprünglich anora groaaer Binnanaee, heute nur noch SalsaOapf« (Ranke, 154, S). 
Dieser 8e« lag im Tritonischen Becken, welches der abflusslosen Salzpfanne 
Schott al-Dscharid entspricht, dia aich aiidlich das Tall-Atlss erstreckt 
(heutiges Tunasien). Neith wird auch von Ranlce als Dreifaltige Göttin beseichnet 
(154,5), und Göttner-Abendroth weist ihr diese Dreifaltigkeit ebenfalla su* 
nebst der Schutzmacht Uber die Toten, was wichtig ist für Gorga Sapphos weiteres 
Wirken. Zudem schreibt siei "Herkunft aus Libyen, dort Hochgottin der Amazonen" 
(19fl0, 247). In oerga« TMt taucht als weitere« wichtige« Syabol der oresaen 
Oöttin der 28-Tage-Mondflionat auf (cf. Ranke-Graves, 1985, 14): "Die Re-/ gel der 
Frauan und die B«t#agung des Mondes wurden als Kalender in den Stein gaokeisselt. " 
(216f.i stt Mond ef. auch 217« 223) Auf die Funktion der Gergo«ienM«k« al« 
•etets* der Nystarian vor ihrer Intweihuiig (cf. Kanke* 33, 2| 73« 4) wird aahrfach 



6 Oia "schützende Naske"(697) kann aueh eine negative Konnotation haben: man 
vereteckt ««in wahre« lle««n dahinter (cf. 4SS) bsw. e« ist nicht« oder 
eelbet S^reekliehe« hinter der Maehai vgl. dasu dia «Baconweaen*' (174f.), 

die in den Theaterdiakuesionen auftauchende Kaskenproblematik (cf. 102, 
183), aowie den Schluaa dea 2. Kapitels, %#o Fiaam feststellt, dass auch sie 
gesichtslos ist (632f.). Und die Mlnoer pflegen "den wirklichen Oedanken 
hinter ihrer achtttaenden Maake" su verbargen (497). 
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4. Qaegm tappte ■ ItoduMt 

hlfig«wi«Mni "(..) d«n Krittg*m hi«lt«n wir v«rg«b«na unsar« furcht«rr«q«nd«n 
Nulwn «ntgagen" (214), *das R*iligtua hintar Itaslwn vcrlMrgMd" (222). Di« von 
WIMM 'g«Mh*n»' MMk« ist «in« Kiwlittiig dsr Mschraibung Rank«« (33,3; ■.o.) 
und der Tatsach«, dass di« AigLa Aua Slapantell bMtandi «banfailfl nortiala 

arwähnt dar B«ku9 cur Mondgöttin > 

"Für d«n/ Bruchteil glaubt Marie Flaain «ich «in«r ockerf arbig«n Maslc« 
g«g«nüb«r, di«, von langeträhnigam Zi«g«nh«ar uawallt, d«e Mond«« f«rn«« 
Antlits trigt, m»! oCfna lliigaiikr»la«, imd «in knlaruiid bcQllandar 
Mund." (214f.) 

Jto^ 41« lfyat«ri«n, di« mm angaalehta d«r Mfahr au v«raelilrf«i qilt (221)» s.S. 

■It kultischen Handlungen wie "Knabenopfer, Tierschlachtung, strenge Gebete zur 
OOttin" (222), und di« achlieaslich doch «ntMiht w«rd«n (223), tmrdan «xpliait 
•rwUuit. 



Dral w»it«r« llaawnt«, dl« Mhr odar Bindar dlrakt dm Bmnaq staa Naduaa-Mythoa 

belegen, sind noch anzuführen: 

- rUc swai v«r«t«in«rung«n, di« sich «r«ign«o» lat Sorga Sappho dlrakt 

'iwrantMovtlltfh't fOr )«n« des xBt«ra auf 8. 16 abanao^ wl* fOr di« 

'Selbstauf fressung' Harboe (848), wo in direkten Arschljas daran Dante 
original italianiach sitiart wird mit a«in«r Marnung vor den tödlichen 
Blick Gorgos^. 

- Da« janige Mooent, das vielleicht am meisten den Mythen- und Mkrchencharakter^ 

(wann auch nicht unbadingt in Sinn« da« Autor«) unt«r«tr«icht, ist di« 
ai«leha«tsung von Matriarchat und Paradiaai "goldanaa I«it«lt«r*'(2l3) , 
■'Brdenparadies''(214) , '■reiche(r) Oartan ■dan"(214)( "Paradiaa auf 

Erden" (2 15 ) , "blühende(r) Garten dar Prauan" (219) , "das 

Paradiesisch«" (222 ) . Auch die inhaltliche Füllung diasaa Gartens als 
Inbegriff dar LialM, daa Oliicka, d a aa n» «o "Sehuld iiioht tiar imd nicht ICH 

LÜGE" (214), trügt dazu bei, das« diese "Kultur der Frauen" (214) durch 
Verfeinerungen cur Utopie des ''freie(n) Spiel (s) der Lieb«' (216) werden 
kann. 

- Bin weiteres Element, das geeignet sein mag, Gorga Sappho In die Nllhe dar 

Königin/ Gottheit su rUclien, ist ihr L&cheln, das sie jedesmal s«igt, wann 
Plaaa alt Simflndan keaaftt "Oorga Sappte naigt «ich 6mm pldtalielMn 
Ausbruch ihrer Freundin nit jener Gelassenheit entgegen, das [sie] an 
ehesten als weises Lächeln einer Sau-*/ b«rin, die all« 0«h«iamissa kennt, 
SU baaehraiban wisa.* (217f.} und «in aw*UM Mali "ond da Ooc<gn Sappte 
nlehta ala aclwaigand ihr daa iiala« LielMln «orfOhrt, (..)•* (220) 



7 Mobei hi«r •igni£ikant«rw«ia« di« Vsrbindung aus Mond g«sogan %ficd. Cf . «ucbi 

"(..)' und nur Maria PlaaM Laiehanbllaa« lauehtat wi« ala gut«« Mond» d«r 
etwas zu sagen aich baaAht, abac nicht flbar aaina Vtoratainarung 

hinauBkORKit. " (442) 

8 "Volgiti in dietro e tien lo viao ehiuso/che se il Gorgon si mostre tu'l 

vadaaai/null« aarabba dal tornar mai auao." (Oantat Göttlioha xoariSdi«, 9. 
Oaaang, varaa SS-S7| diaa sagt vergil au Daatai dt.i "Hahr dich nach hintan 
und verhüll dein Antlitz/ Denn wenn sich Gorgo zeigt und du sie sähest/ Gilb 
es für dich nach oben [aus der Untarwalt] )ceine Haiakahr."} 
Versteinerungsmotiv auch: 151, 281, 351, 374ff.« 454« 612ff.« 62Sr 68S| 
Motiv daa Bratarranat 16, 18, 43, ISOf., 264. 

9 Plaan aehaint diaa« Qaaehlcht« Oocgaa ala gnnan dlaa aufauatfhnn, dann nia 

charaktariaiart aia ala "Mlrchan", ''Oaachiehtan*(219}, "8a«an"(220). 
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4.2. Geschichtliche DiiMnBioa 



4.3. MMhlohtliete OiaMiBimi 

wie wir schon oben (3.1.2. und 4.1) gesehen haben, bringt die 
LokAliaierufig d«r MadaM-Sage am Obergang Vorgeschichte/Geschichte 
•in« Ikistorisclie Dimnalon alt «ich (vorarst unbesehao ihrar «is- 
••Mchaftlichen Stlchhaltlgkalt) . Da« Blnfttgan da« Nytho« in «Ina 
menschliche Lebenswalt, in ain« Welt des Kriagas verschiadanar Ga- 
sellschaf tssysteme gegeneinander, rückt das Geschehen näher, di- 
rekter an uns heran - als eines, aus dem wir hervorgegangen sind, 
das mit uns verknUpft ist/ uns auch prägt Dero Autor scheint an 
diaaar historiachan Ronkratisiarung gelegen sn aain, dann ainiga 
Hinwaiaa nur schon in diaaam Gorga Sappho-Taxt untarstraichan 
diaai 

- Gorg« Sappbo vttr%#eiat «xplisit darauf, dass ai« als Manach 'aus Flaiach, in 

fralea llillM- (213) in diesMi «den gelebt hat. 

" ÜB waitaran varwaist die Bahauptung Gtorgas, schwangere Frauen könnten ihr^n 
"Ursprung" nicht leugnen, darauf, daaa ea aich bei dieaen beachriabanen 
(oetlnden nicht so «ehr xm Vtorgesehiehte, also ws Dinge jenaeita ge- 
schichtlicher Möglichkeit, handelt, snr.dern um ehemalige 'Realität': "Die 
Srinnerung an die Zeit vor der Männerherrachaft; bestimait su sein, die 
Liebe tu «erwirkliehen, aueh wem» eia aeinan« atwes Tigllchee, 

Selbatvarstindlicheo : tun, immer auch lenkt Sie Uhbuueet «ine 
gmachlchtlxch» BrtiJirung.' (218; Hervh.rj) 

- tia anderee Indis iat die aeltllche Featlagung, die einowl in dieeer Panaage 

und alnRial zu Beginn des dritten Kapitels erfolgt^^, sowie die Festlegung 
dar seitlichen oauer^^. «rataunen «ag einen htfchatena die Anaiedlung in 7. 
Jehctatteend Chr., denn lUmke-aravea datiert den iron Ptereeue 

syabolisierten tiafall der Hellenen ins 2. Jahrtauaend v. Chr. (1986, 15). 
Xa tuasnmenhang nit Reith und den Libyerinnen spricht er von einer 
Binwanderung nach Kreta ua 4000 v. Chr. und von einer eigentlichen 
Flächt linga%falle im Gefolge der "gewaltsamen Vereinigung von Ober- und 
OnterXgypten um 3000 v. Chr., kurz vor Beginn der ersten mlnoischen Kultur" 
(8,1). Auch Wesel (1980) sltuiert antike Geaeliachaf ten, die 'jedenfalla 
Riebt patriarehalieeh waren" (52) im Seitraiia swlechan daa 3. und daa 1. 
Jabrtaueend v. Chr. (42, 52 p^. Daait stallt eieh die Frage, was diea« 



10 Müller gesteht den Mythen diese Funktion ganz allgemein zu, unbesehen Ihrer 

historischen Dimension: Bs fasziniert ihn an antiken Mythen, "dass es sehr 
frühe ForsMlierungen kollektiver Erfahrungen aind. Schliaaiarweiae atiaaan 
die 1— ar noch allgaaein. «eil - wie heieet daa so aehSn - die oondition 
hmaine eich in den letzten Jahrhunderten ganz wenig verSndert hat. Die 
Entwicklung dea Nenechen als Gegenstand der Anthropologie ist absolut 
mininal. Deswegen stimmen diese Modelle immer noch 1986 , 149) 

11 Cf. "vor neuntausend Jahren" (219) aowiet 'erhöre unser Flehen das 
siebentausendjährig Trine tUr Trine alles in Salz erstarren lieaa" (637| 
>9Q00 Jahre minua "tausend Jahre wihrte das Paradiea" (220) aiinua 'tauaend 
Jahre, bia daa latste aichbare taiehen vernichtet «#ar, die teratttrung" 
(220) macht "aiebentauaend jährlgfea) " Flehen seither). 

12 "Tauaend Jahre währte das Paradies auf Erden" (215), "Nach tauaend Jahren 

reradies-(220) , "Tausend Jahre währte das Paradiee* (220), "in tausend 
Jahren sich an das Paradiesische gewttmt" (222). 

13 *Dae also iat der historische «efundi «in Matriarchat .'indet sieh nirgendwo. 

Aber am Pande der gr lechisch-römiBchen Antike erscheinen Gesellschaften, 
die jedenfalls nicht patriarchaliach waren. " (Weael, 1980, 52) Und weiter 
vom, differensierendt "Man hatte alalieh inswieehen arkanat« wie 
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explizit« 9«Bchichtiich« ra*tl«gung soll, wwin ai« wohl dmn hiatoriscli«D 
OagakMfllMitMi nicht «ntsprieht^*. Soll mit dl«Mc Mitlichm Melmirlagviig 
die historische Überprüfung unmöglich gamacht werden, um dann trotedem auf 
historiacher Existenz baharran xu lcönn«n, das OMint, auf dar 'raalan' ga- 
■ohiohtlifllwo JNFgildUkaie mLm» •el«h«i tuatwid«? 
<- Kur geschichtiichm Matl«g«ng g*Mrt maeib dl« in 4*1. «nfilmt« gsogr^biacte 
Lokalisiarung . 

Nun gehört mit su dieser geschiebtlichen Dimension die Tataache, 
daas Gorga Sappho einen Doppelnamen trAgt. Gorga als eine der drei 

Gorgonen^^ und Sappho als die historisch - wenn auch spärlich - 
verbürgte Dichterin. Der explizite Bezug der Gorga Sappho auf die 
Lyrikerin beschränkt sich allerdings darauf, dass erstere - als 
Energie mit der Aufgabe, Frauen in ihrer Liebe zu best&rken gegen 
die Ninner und die -lanfMdain) v»riilltnls8«*(213) > den 
Gesprächsrunden letzterer beiwohnte i "Dan oespeloton sawiio« ««sr ien 

Mwesend, Irz iahung dar Sehnsucht nsell Ueba, (..)•" (213) Aber gelebt "aus 

Plaisch''(213) hat sie da nicht. Dennoch wird mit dem Namen natürlich 
die historische Dimension der Sappho angesprochen und evoziert. 
Deshalb sei ihr Leben kurz umrissen: 

Ich zitiara nach Hilpart, Lexikon dar Weltliteratur, Bd. T, Autoren, 
Stuttgarts Rrönar, ^1975, 8. 1432t "Sappho, griach. Lyrikerin, • um 612 
V. Chr. Sraaos auf hmtbomi mum dmm häml etaHMiid. verbraehte ihr Leben 
meist in Mytilene; war mit Kerkylas verheiratet u. hatte e. Tochter 
Kliis. 603-S9S(7) Verbannung nach Sizilien durch Pittakos in Zusaonanhang 
(Bit Inneren nawUeungen Ln Mytilene. Sech ihrer Mckkehr unterwiee eie e. 
Kreis junger Mädchen bis zu deren Verheiratung. Schon von ihren 
Zaitganossan (Alkaios, solon) hoch gaach&tat. In dar odttleran Koai6die 
genoaa sie sweifelhafte BerQhntheiti ea entetendan taffentfen (Werbung dee 
Alkaios, Liaba zu Phaon, Sprung vom leukadischen Felsen), die in ihre 
Biographie eingingen. Im Hallanisaus erschien eine (nicht «ehr erhaltene) 
Jinsgabe ihrer Oedichta in 9 BQehem. (...) Uneere Xenatnia ihrer flediehte 
stutzt sich auf Zitats bei sp&tantiken Rhatoran und Crannatikarn, 
besonders aber auf Papyri. Pttr die Xfiswr Catuli (..) und Horas war sie 
Vorbild. In der Polgeseit geriet sie in Vergeeaenheit . trat in HuiMuiisnus 
%«urda dia grösste griech. Dichterin wiadar bekannt. - Ihre Gedichte, in 
Solischam Dialekt geachriaban, sind thaoat. begrenzt. Die 'Bpithalamia* 
(Hochzeitsgedichte) sind vom Volkstünlichan her bastiimt, ihre 'Lieder* 
beaehreiben ihr Leben oder die Liebe su e. ihrer Sehaierimien» u. sind 
meist in die Form eines Gebets, der Huldigung oder eines Vergleichs 
gekleidet. Ihre 'Hymnen' auf Göttinnen nehsMn immer Bezug auf ihr 
perefinl. Leben. Ihre Diehtvng spiegelt wie kaue e. andere e. innere 



problematisch der Begriff Matriarchat ist, dar Herrschaft aeint, die es in 
frUhan Oasellsebaften anfMngllch nieht gitot.*<3S) 

14 Meeal sitiert hier Slaoae de Beattvoir, die "echen 1949 Inirs und klar 

geschrieben" habet "'In Wirklichkeit iet diaaea goldene teitalter dar Frau 

nur ein Mythos .'"( zit . nach Weael, 1980, 31) Einzig Galahad verweist auf 
Sargon den Asayrar, dar "das Matriarchat astrologisch begründet" habe, ala 
"Seitalter der Mondgottheit" "zwischen 9000 «od 6S00 v. Chr." (197S, 247), 
waa dann wieder eit der seitlichen Pestlegung in "Medusa* ttbereiastlasmi 
würde. 

15 Dia beiden anderen, Sthsno und luryale« treten ebenfalls aufi S. 7S3-7a4t 

suaamman mit Pan. 
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B«t«ili9ung widar, l«id«nschaftl. Li«b« wie tiefe seel. Brachütterung 
spricht aus ihren Vereen. Ihre schlichte Spreche kontrastiert mit 

Offensichtlich war Sappho schon zu Lebzeiten eine legendäre Per- 
son, und ihr Ruhm, der weitgehend symbolische Bedeutung hat, grün- 
d«t «Ohl nehr darauf als auf ihrem sehr sp&rlich und bruchstack» 
haft Obarlief arten Werk. Das« Schftts ausgerechnet Sappho als Ma- 
■eaeteil aufninnt, hat sicher auch wieder loit diesen Versehwiimen 
von geschichtlicher Uberlieferung und Legendenbildung zu tun. Auch 
Sappho ist historisch nicht so recht zu fassen, sie hat dafür eine 
ungeheure Ausstrahlung als -gröBBte griech. Dichter in" ( s. o. ) und v.a. 
als Dichterin, ja Inbegriff der Liebe (was für Schütz beides 
iuaaerat sentral su sein scheint^^). Diese Aura Sapphos gilt es 
anhand einiger Seugnisse darzustellen: 

Sappho scheint in ihrer Peraöniichkeitskonstellation etwas Faszinierende« 
SA Sieb s«i habsn, das nicht Mhr los&lsatt "Sappho* •!»• esstalt duc 
Tradition, der schönsten zunal, ' iet nicht Konsekration, sondern 
Herausforderung' (Hans Hagnus Knzensberger ) . Die Zahl ihrer Interpreten - 
f..) die Onsahl ihrer Aueleger emeiet, dass Sappho ieeortu 

beunruhigt, ja bedrängt hat." (Schicke!, 1978, 82). Worin besteht dieBes 
Beunruhigende, Bedrängende? Binmai koont es cum Ausdruck in ihren 
▼iolloieht schOnaten Sprueht "XXVXXt Waise nicht, was ich su tum denn 
entzweit ist das Denken mir (Sappho, 1978, 26) Schickel deutet diese 
Bntswaiung ala Kluft swischon Denken und PUhleni "BntsMi« an deiur, ihr 
Danken und FBhlon, ao bitter wie attaa ihr Lieben - diese Brfabrung hat 
Sappho als erste aussprechen kfifmaat Binkunft und Hingabei Preis, den man 
ttisMt und zahlt." (1978, 88) Be seigt eich - überraschend - hier wieder 
dieses schon in 3.2 konstatierte Zusaanenkoaanen von Lust und Leid, 
Bitterkeit und SUssheit, und aus diesem Bruch wächst dann Sapphos 
eigentliches Signum hervor: "Im vollen Sinn ihr Eigenes, Persönliches ist 
... das GeCUhl der Hilflosigkeit. Brat die gehemmte Liebe, die nicht su 
ihrer Brfftllung koant, bemächtigt sich ait besonderer Kraft das 
Bewsstseins. Wo der Strahl eines starken, lebendigen strebenn «ich an 
eine« Widerstand totläuft, leuchtet er auf. in diesem am widerstand 
bewuast gewordenea Oeftthl, daa etwas diuehaas VersdalichM ist, verliersa 
die sonst gepriesenen Dinge ihren Wert: Hier bricht der Gegensatz auf 
zwischen Schein und Sein, zwischen dem, wss andere hochhalten, und deer 
«MS eaa selbst als %ieeentlieh begreift." (Bruno Bnell, sit. nacht 

Schickel, 1978, 87)^'' 

Dieses lebendige, liebesvolle Streben und sein Scheitern vermögen 
dee Bowaeetsein • ontgsgsn der laadllufigen Meinung, Baotionen trObten 
dieses - eine neue Klarheit, gefühlvolle Schärfe zu verleihen, das keine 
Orensen awhr beachten ausa, sondern su einer Zusanmenschau koont, in der 
steh die Dissipliasn veraischsnt "Sokratss in flappho, sappho in Bdkrstesf 
Philosophie ia Dichtung« Dichtung in Fhiiosophiei FIdagogik ia sehSnsn« 



16 Cf. seine Aussage im Interview mit Fehervaryt "I know sappho and a whole 

group which lived on Lesboa at that tine, and i have a very intense 
relationahip to theai. That has acawthing to do with their honest effort to 
deocribe their feelinge, to deecribe their reel Situation, to dsseribs 

their complexity. " (1981, 71) 

17 Vgl. dazu auch Schütz' Bearbeitung von Jungs " Torpedokäfer" in: Laokoon (127- 

1291 . 
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SchöiM« in PMd«gogik| iDännlich«r Itos im MAdchan, fflldch«n)uift«n Ln 
MiHMwni «slBlMlt sur Li«b«, Littb« sar 1l»lsh«it lu «ntdceliMi -t darua 
9«ht ••.'(SchickAl, 1978, 95) Es schaint fast so, «1« ob «rat in di«s«r 
Transsmdans« auch dar 0«aGhl«cht«rroll«n, Sapphos sp«zifisch«r Blick 
harverklM, gefühlvoll and doch nicht santimantal, alao das, was 
Loet schar an Sappho su bOMondam •ebointt 'Bin* Xna«l, auf dar aina Frau 
gadichtat hattai ' Untargagangan dar Mond, ich abar schlafe allein', aina 
dar arstan, dia in ainan Vars 'ich' gasagt hatta'^^. Oaru gehört gans 
»vingoBd dlMos Ba%iu««tMin dM Zell» «in BMClehaMi dos ata ndportkf » von 
wo aus Bie spricht, ohne dass die« mit IdantitXt ale einer totalitlran 
(cf. Adorno) glaichgasatzt wardan könnta (cf. "antswaitas Oankan"). 'Ich' 
•agoB trets dar Hllfloal«lMLt und eaapaltaahaltt dlaa iat auch dl« 
Dimension dar ' idantltita'-riiidttiig« tu dar Oorga Umpfho flum varhalfan 
will (S.u. 5.4.}. 

Anagahand «o« aohen in 3. aafgaftthrtan Lindnar-titat und warn obaa 

«rwühnten "entzweiten Denken" läset sich auch ein inhaltlicher 
ZusamDanhang Gorga-Sappho^^ arstallant Lindnar (1986) achraibt» 'Gorga 
sappho aliaa Maduaa* aal *aina laoehtanda »rephatin daa irdiachan 
Paradiasea. Peraeua schlug ihr das Haupt vom Leib - eymbol lache Tat für 
dia Spaltung von Hirn und Körper." Genau diese Spaltung erfährt Sappho aa 
bsw. im aiganan Laiba and varaueht aia« gans *Prophatin daa irdiachan 
Paradieses", in ihrem Ringen um Liebe tu Uberwinden. 

Gerade die Tatsache, dass Sappho quasi als Synonym für Liebe, v.a. 
auch fQr aina andere, gamltloae, vollkoawana. da aieh aalbat genügenda 
Liebe stehen kann, macht Scbj^-' Gebrauch dieses Namens einsichtig. 
Untermauert wird dies noch vom einzigen %#örtiichan Sappiio-Zitat in 
"Nadnaa". la wird gaXuaaart in einer Situation, wo oorga Sapi^ie dia 
anderen Frauen im Cyn-Wartaraum von der Liebe als höchsten, einzigen 
Prinsip Qbarseugan will, und zwar Liebe auch und gerade in ainan 
ainnlleh-akatatiaehan Sinnt "/ diaaar behauptet von Raitarn, und jener aa 
von FuBBVolk / manche auch von Schiffaai auf dunkler Erde / seien sie das 
Schönata» doch ich selber sag / das was man Habt./" (Medusa, 707) von 
den in der Schickel-Obersetzung zusammengestellten Gedichten ist es 
bateichnenderweisa jenes, welches die Liebe bzw. die liebanda lahnaacbt 
in einem Vergleich am höchsten Uber alles andere hinaushabt (cf. 9.). 

Binotal noch wird Sa{^ho selber angerufen in "Medusa" und zwar ala 
Oarantln fOr Oriantiarung, ala Vorbild» Hilfa, dia wiadar wm baban 
erweckt werden sollte, in einer Situation, wo Plaam einmal mehr in 
ärgster Hoffnungslosigkeit sich befindet! "Ach, kittant ich sie an meinen 
■andan knttpfan, aua dam 9otanraich harttbarholan, Sappho, Waduea, 
Luxemburg. Ehrwürdig grüasand von den üfem des Lathastrom und Acheron. 
Meine Ohnmacht ihnen zuwinkend, um su erfahren, wohin meine Reise gebt, 
da ich doob allaa auf geholt» Ober und Ober attagadruekt alt ■aiaaa Laban 
bin» und aichta eich aehr fOgt» auaaar elaan Traun." (721) Wieder atebt 



18 Hugo Loetschert Die Papiere des Immunen. - Zürich: Diogenes, 1986. S. 246 

19 Auf zwei weitere Verbindungslinien zwischen Gorgo und Sappho ist hinzuweisen. 

1. Karl Otfried Muller schreibt: "in den Liedern der Dichterin kamen öfter 
die Oorgo und die Androneda als ihre Nebenbuhlerinnen vor, (..).' (int 
»mpsho, 1979» 73 y cf. auch «alabad» 197S, 227) Bat eich Seppbo eelbet in 
diesen Kontext gesehen? 2. Oalahad verweist auf einen Mythos, wonach 
OrpbauB' abgerissenes Haupt - dessen Beschreibung bie in Einzelheiten auf 
janea Heduaenhaupt einer Niederländischen Schule (cf. o. Abb. 1) zutrifft - 
auf Laabos angespült und dort begraben wird und woraus schlieesiich Sappho, 
jener *siiinlieb-abereimiliebe( ) Mnen-, jenee «Uangeyebol» das in 
bcenaendece Mbioe der feele sUht"» las Dasein wichst (197S» 21S). 
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4.3. OMoUelitliote DlMMioa 



mim im V*r«in ait HaduM, unA suaannan mit Roa« Luxaabtirg •f^oliafran 
mim vi*ll«ioht Liaba, StKrka und Varändarung^^. 



4.3. OcgMMWt - 

In ihrer Herkunfte-Erzählung - eben jene kursiv gedruckten 
sehn Seiten 213-223 - markiert Gorga Sappho deutlich, dass sie 
■ittm in Plaau ODR-Reaütlt der Bndsiebsiger Jahre hineinge- 
platst iat, wenn sie eagt: "So kann ea «eaehalian, das« an einen 27. Hai 
auraa Kalenders im Jahre 1977 Ich dir deine Erinnerung bringe, (..)." (214) 
Eingeführt allerdings wird Gorga Sappho bei ihrem ersten 
'richtigen' Zusammentreffen mit Marie Flaam als "Erscheinung" ( 119; 
2mal), und sie selbst charakterisiert sich dabei als 'Energie', 
als nicht- leibhaftes Wesen: 

*(..), und doch bin ich baidaa« Varganganhait und axiatiara, swar nicht 
auf rieiach und blutige Naiae dir verglichen, allein,/ daa was ich war, 
ia« gabliaban ala gebündelte Energie, obtrohl ich IMngst schon tot, an 
einen andren Ort« ao bin ich hier und überall, (..)■" (119f.) Sowie: 
"(..), ea fdhlen air sua Interieur Fleiach und Knochen, sehnen und Haar, 
(..>.• (124) 

Später jedoch, als Flaam Zweifel an Gorga Sapphos Bxiatenz hat, 
erweist sich diese doch als 'fleischliche' Gestalt: 

"Mit einer fahrigen Bewegung streicht Marie Flaam sich übers Haar, um su 
prüfen, ob ihr Ich noch existiert, und indem sie aich, gott seidank, 
erspürt, erachaint die Freundin ihr weniger flaiachli^ als vorher» "dich 
treff ich, dir zu folgen", neigt sie sich zu ihr, "wo konvnst du her." 
"Von keinen anderen Stern; und bin ao feat als du, faaa mich nur an", 
ninmt lachend Oorga Sappho den aufgestOtsten Am vea Rinn und schiebt ihn 
üb^rn Tisch. Eine Hand berührt die andere, ein Blick vertraut dem 
anderen, ach es ist inmer gut aich in solchen Zeiten zu berühren. Baidan 
«leiehetasasen verfingt sieh der esdsnke» und beide spOrea ait Luet die 
mie dar lerOhruag, die sieh ihnen effeebert." |1S9) 

Jm 3. Kapitel dann ist Gorga Sappho zunAchst eine Frau unter 
Frauen^ im sich schliesslich doch wieder in Nichts aufsulttsen, so 
dass sich die anderen Frauen fragen, ob es ein «Traue, oesehshnis dar 
fhanteeie", *der schatten eines Schattens" war (710). 



20 WsruB eisentlieh eer«a und nicht eorsoT Dies ist wohl klanglich tu beg rün de n , 

ein Wechselspiel mit den Vokalem OOrgA SApphO. Diesee spiel läset sich 
noch weitertreiben: GOrgO MeduaA - QOrgA SapphO. Dieser Name hat mit seinen 
rwei vokalen (/a/=hell, /o/>dunkeI) lautsymbolisch an z%#ai 
entgegenstehenden Helten sugleioh teil (cf. Jakotoaon« 1979, 113£.). Daait 
trifft aich auch die tiefere Oieensien diesm Kaasnssusasaansstsung, die 
Iteinrich schon fUr Oorgo Maduaa aiahti "(..) Gorgo Madusa ('gorgoa' iat ein 
wildes, erschreckendes Hort, 'Medusa' ein eher erhabenes) ,(..)• " (1985, 
347) Bei Gorga Sappho tut sich diese Spann. nq zwiachStt SOhrechsn USd 
Schönem, Dunkien und Liablichan beinahe noch axtreoar auf. 
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DieBe ihre Präsenz in der Gegenwart ist also zugleich aicber 
und spekulativ, materiell und imnateriell (s.o. 4.2.). 

4.4. Iirigkeit/ lukuaft/ Uberseitllch 

Die Vielsabl der Zeit-Bbenen, der Gorge Sappho zugeordnet 

werden kann, hat damit aber noch kein Ende. Es scheint« dass ihre 
spezifische Seinsweise sich nicht eindeutig festlegen lÄsst^^. Auf 
jeden Fall konunt noch eine überzeitlich-zukünftige Dimension dazu. 
Ihren Auftrag, 'vom «Iganen Hill«n gatri«b«n, das Frauenhirn zu £ind*n, das 
■ich brauoht, die Blneicht su beklepfea in die auaMagloslgkeit lauCeader 
veriiiitniese-(213), sei sie verdanmtf ewig aussufttbren, "verurteilt" 
*bi« in alle ■wiyksit mit dar Welt vecwoben, die Baadlung su finden aue der 
Kraft eeiner iiai»e-(213). Und aun Scbluss ihrer 'Geschichte': 

"ach aOeee Luvt dea Vtegeeaanel Ich aber bin getrieben wie eine 

Obsrlsbende, das Gedichtnis zu srhaltsn. In Anblick stein, glsich dsr 
Mika von Samothrake^^, vertäut glsich ihr alt dea Oedanksn, ia nächsten 
bugenbliek auffliegen au kBnnen, und verurteilt wie nie, eingew o ben su 
aein in die Bewegung de« Oniveraues." (223) 

Zum Schiuss des Buches heisst es schliesslich noch von dxesen 
Energien f die Gorga Sappho reprieentiert: 

*(..), erst wann der Planet vernichtet ist, und die Bnargien siellos 
durch den Naltraua irren, wird nan sioh davon befreit haben, bia dahin 
aber, hatzan sia wie Elaktronan um dan Karn das Atoms, um dia Krda, 
brachen aus Steinen, einstiger fleischlicbar Barttlirung, lagern in eines 
liegst verlaaaenen Siaaar vm dae lleuanhfl— 1 ing oder Wiederbebrenden« die 
Sahnsucht, den Bohaers« Oedanken auf eine Srinnerung su bringen« {..1.* 
(868) 

■ 

Dieses la-den-Blick-RUcken der Bedeutungskonstellation, in welche 

eine Figur mit dem Namen Gorga Sappho gestellt wird, nag verdeut- 
licht haben, dass die Zuordnungsfrage sich nicht eindimensional 
und ein für alleraal lösen lÄsst. Insbesondere kommt 'erschwerend' 
noch hinzu, dass das ganze Buch einen Traum darstellt und von da- 
her alle Aussagen Aber Realität/ Fiktion« Mythos/ Geschichte, ma- 



21 "Madneaa (lieei Oecga Sapphee) Linien reiehen aurOefc, bie au den laaaeaee, 

■exen, aber sia ist kalna historischa Figur, sondarn nur gewschsan auf 
ihnen, dort wo Vartwaigungan in dar Entwicklung aufkomman, wurda dar Wag, 
dia Richtung, dia sie nahm, oftmale irreversibal . " (TBN, 875) Und: "Die 
Seiten von Hadusa, Flaam und Naphtan übarschnaiden sich, wie Ringe auf dan 
Nasaer für ainiga Salt." (abd.) 

22 Oieae Mibe eobeint für schttts eine wichtige znspiratienequell* geweeen su 

aeini "37.-29.4.84/ Parist Sie inner kura die Bikn beetiwut ia Leuvre. Vor 
viar Jahren nahm hier allae aeinen Bafeng. Beitber begleiten eieb ihre 
Bnergian. ..' (TBN, 887) 
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4.4. lifiglmit/ lukunft/ ObwrMitlleh 



terielle/ geistige Gegenwart je nach Standpunkt und BinscMtsung 
relativiert oder gar ins Gegenteil verkehrt werden müssen. 

Da es wohl wesentlich um eine ' Vergegenwärtigung '^-^ geht, um 
eine Total-Schau^^ in einer Traujnaekunde^^, um Zusammenschau von 
Vorg^achiehtlichm, Vergangenem, SukQnftlgeM in bezug auf Gegen- 
wart, nttgen Festetellungen Ober Traun/ Realitlt usv. nicht so sehr 
auf irahrheit zu verpflichten sein - gans abgesehen davon, dass wir 
uns in Bereich der Fiktion bewegen -, als vieiraehr auf mögliche 
Relevanz für unsere Gegenwart. Deswegen wird man mit einer ge- 
schichtlichen Widerlegung der Matriarchats-Vorstellungen, die in 
MidSttaa auegelweitet werden, den Gehalt des Buches wohl nicht tref- 
fen, da diese Vorstellungen eine Penktien haben, die nicht in der 
Oichotonie Wahrheit/ Falschheit aufgeht. 



23 Dasu Lenkt "Der TreuB wir« (nach W.J. Ounna] «ine tuet nlehtlieher Leuehttuno, 

der ein« immense ZaitlandBchaf t , alle ein Subjekt betreffenden und eogar 
einfach die bei ihm zuf&llig eintreffenden Ereigniase, gleichmüeaig 
aberetreicht . Träumen hleaee, die Breignisae nach beiden Seiten hin 
äbtmmtma, sie flieeaend berühren, und swar unabhängig vom Nachgedäohtnie. 
■a geht Dunae aleo oleht ue den saehweie besonderer prophetischer 
Begabungen, auch nicht um daa komplette 'wahre' Vorhertriunen von 
sukünftigen Breigniesen, aondern lediglich um den Beweis der allerdings 
frappierenden These: 'daaa die Fähigkeit, die uns erlaubt von der 
Vergangenheit zu trlunen, eben diejenige ist, die uns von der Sukunft 
trkuflien lksst'{An Bxperinent with Timm, London 1927, 7I>.-|1983, 390) 

24 "Die Darstellung der Oeaellschaft als ganses ist nur noch in trauehafter Fora 

■Bglich. tben diese Darstellungsform aber ist bis heute tabu. Sofort eetst 
der den Trauxn begleitende ständige Diskurs auch in bezug auf Kunst%<«rke ein 
und beweist, was er schon in besug auf den Traum ijaiaer aufs neue su 
beweisen gesucht hattet dass Geoellsehaftliches in subjektiver Pore nicht 
dargestellt werden darf* daaa nur Subjektives in subjektiver Ponn 
dargestellt «erden kann, dass infolge dessen die in der traumhaften 
Literatur dargestellte Gewalt nirgends existiert, ausser in der perversen, 
kranken oder gar böswilligen Phantasie ihrer Darsteller (Lenk, 1983, 275) 

25 Jana achreibt: "Auf 870 Seiten, (..)' atellt ffedusa eine einzige Traumsekunde 

dar. -(1967, 177) und besieht sich dabei auf Helchior Vischers 
expreesionietiBchen Ronan "Sekante durch Bim, lin unheielich schnell 
rotierender Roman" von 1920 (cf. Janz, 1987, S. 184, Anm. 36). Diese 
Traumsekunde könnte man als Benjaminache "Jetztzeit" verstehen, die in 
"ungeheure ( r ) Abbreviatur" eben gesellschaftliche Totalität (B. vorherige 
ane.) in ihrer Konkretheit darstellt (Benjamin, 08 la, 703). 
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5. OOftOA SAPPHO ALS IMSTAMX FÜR MARIE PLAAM 



"Di« fast unlösbare Aufgab« b«8teht 
darin, weder von der Macht der 
KOämxmtl, noch von der «ig«n«n 
Ohnmacht sich dunan machan su laaMn." 
(Vlwodor «• Atenwxi] 

"Traue niaMndem, «in«r ist flclion 
suvi«l. ifion daa Schliamattt aa und 
rachn« mit d«» AII«rachliiMUifemi« Dann 
hast du viallaieht «in* ChMW«. (•••) 
Nur war sNalfalt, t#agt und oniitiit.* 
(Dttr viarta Dianat, 81) 

Wie «chon ia 4.3. und 4.4. angvtöntf ist Gorga Sappho sunln- 
daat aiaa aark-«firdiga Fignr. Wla aia aingaffihrt wird und waa aia 
für eine Punktion für und Position iiir Hauptfigur Maria Plaani' hat, 
aoll in diaaan Kapital arlAutart «ardaa. 

9.1. aaa g aagalaga 

Schon im ersten Satz^ sind axe meisten prägenden Elemente 
anthaltan, die Dineneionen abgesteckt; 

"Gawiaa arachian, la Strudel dar Ocavltationf dam rauben« ruhigen Stein 
des Naaenferka die Last dar Slanloaigkait weit ««aniger eeti— rihift als 
dar n«b«n ihm Schlafend«n, in dar Mitte ihres mittl«r«n L«b«ns aleh 
befindenden Mari« riaam die Kraft dar frandan Strahlen« die in jener 
geo r d n e t en wie ungeatOnen «eiee Singe und Neneehen se dttreheilen pf lagen, 
ohna 8i«i und doch nicht aielloe« denjenigen au treffen« der sie sa 
eepf engen bereit ist.- (11) 

Da iat Maria Plaam achlafasd, dar Pramdaa, Mauaa auatOaat. Sie 
wird von Strahlen, von Bnargla baingaaucht - daran Rapraaentantia 
nachher im «aaentlichen Gorga Sappho sein wird die Inbegriff 

und TrÄger der utopischen Hoffnung sind, die in Medusa entwickelt 
wird. Deshalb sind in der Beschreibung dieser Strahlen deren wich- 
tigste Elemente schon vorgeprAgt: die Paradoxie der ungestümen 
Ordnung, dar ungenierte Konnex zwischen Mensch und Ding, die aial- 



1 Int Minima Moralia. Reflaxionan aus dem beachkdigtan Laban. - Preakfort/Nl 

Suhrkamp, 1951/85. (-Bibliothak Suhrkanp 236). Nr. 34, S. 67. 

2 Flaaffl trägt offenbar biographiache Züge dar Rsgiaaaurin Uta Birnba«in, 

Lebenagaf&hrtin von Schttta. Ihr iat -Maduaa" gewldnet, und sie aehreibt in 
eineai Brief an janent "Be sind nlr die versc^hiedenatan Paeaagan unerhört 
leb«ndig, ja so plastisch gablieben, als wenn ich selbst darin wäre. Meine 
wirkliche Erinnerung verblaaet ganz stark hintar dem, was Du daraus 
gewinnen und nau bauen konntaat. Aber nicht nur un aolcha Paaaag«n geht «a, 
sondern auch ua stellen, die mit Harle Pisa» niohta su tun habenl" (int 
Ttm, 884) Of. SohulBe-nal^pell, 1986. 

3 Cf. Gabriel Carola Marquez' Gedanke, daas der erate Satz viele Stil- und 

Strukturelemente sowie die Lange das Buch«« bestxnnan könn« (in: Der Geruch 
d«r Guayave. Gespräche mit PliniO J^lsyO NendOSS« - I51AI Xiepsnliettar 8 
Nltach« 1983. (-KiHi 36). 8. 33). 
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S. Oerga Mvpho ala Xutwis fttr Mtaeim PImb 

lose Zielhaftigkeit , die unbestinunte Best irrantheit , das Ziel, das 
sich erst erfüllt, wenn es von einer/einem als solches erkannt und 
aufgenonunen wird, um es umzusetzen. 

DiM« Kraft dmt Strahlen nun soll scbmershaftar aaln ala dia 
Laat dar Sinnloaigkait dar aogananotan unbalabtan Matarla. Oaa 
nacht Sinn inaofam, ala durch diaaa Strahlan dia Brianaruag an 
und Hoffnung auf so etwas wie 'Paradies' (c£. 4.1., S. 118) 
erweckt wird, weil also dadurch in aller Vehemenz die Diskrepanz 
zwischen utopischem Wollen und realem Können aufbricht. Dieser 
Schmerz, der ein Erkenntnisschmerz ist - v.a. auch über 
vergangenaa Laid ist nicht uMonat ia ain dialaktiachaa 
VarhAltnia zum "rauten» ruhigeii stain das Jtauarwarks" gaaatat, dann Staia 
ist in H9duaa Synbol £Qr Brinsarungsvaraögen, iat ain 
Speichermedium für all die enttäuschte Hoffnung auf 
menschenwürdiges Dasein*, denn in seiner unvergänglichen, 
'sinnlosen' Ewigkeit ist Stein dasjenige, was stumm dabeisteht, 
allaa aiaht und in seiner rauhen / grossporigen 'Haut' aufninnt'. 

Sovial llaat sich ablaaan: Bs gaht un aina achlafanda Frau, 
dia in Traun aina schnarsansraicha, abar • unbawuaat - gswollta, 
Bagegung mit einer neuen Dimension hat« dia# paradox« das Spaa-> 
nungsfeld zwischen Gravitation und Mauerwerk, Kraft« Bawagung und 
Stillstand, Unordnung und Ordnung zusammenschliesst . 

Nun wird dieser Eintritt in eine neue, nie dagewesene Dirnen- 
aion in waitaran nit atarkan Bildam untaratrichan und auaganalt. 
Diaaa Bingaagaasaaa kann hier in ihrar RenplaxitBt nicht ant« 
achlflaaalt «ardan^; as gaht ainsig daran« daa Wicht iga ansntönan. 



4 "Wir [Steine] haben ein so inniges Verhältnis [zu den Henachen ] , seit den 

tertiären Höhlen, daae kein Stein, keine Abart Zement, teein gebrannter 
hmhn, nicht ein StUubchen, sagan könnten, ihm aei die Menachheit unbekannt. 
In uns kauern die Krftfte von witwwi und Wkaamtn, die ihr GiUck oder linglttck 
keinam anderen aitsuteilen wuasten, ala der «tlllen Wand aua Stein, jeder 
Quadrat zentiMter ist uns gefüllt vom Elend eurer Bewegung, vom Jubel 
veroMint lieber SprUnge, dass, wenn man uns abreisst, oder durch Bomben wir 
sertrünanert werden, ein Gemiech aus Tränen, Freude und Gedanken sich 
entlädt, um bis ans Knde der Halt su gravitieren. ' (Hedusa, 610; cf. ebenao 
120, 213, 222f., 438, 737, 809f., 827, 867ff.) 

5 Ol* Idee, dass diese gespeicharten Leiden "brechen aus Steinen, (..)> lagern 

in einem IXngst verlassenen Zimmer um den Neuankömmling oder 
Wiederkehrenden, die Sehnsucht, den Schmerz, Gedanken auf eine Erinnerung 
SU bringen, dia, ain andarar vor ihm gehabt hat" (868), war of fanbar 
Jtaeldser fQr "Neduea't SehQtt erslhlte «Ir die Oeaehichte einer Frau, die 
In einer Pariser Wohnung stets Alpträume hatte, in denen sie dia Wohnung 
fluchartig verlaaaen und in die USA ausreisen musste. Schliesslich fand sie 
heraus, dass im 2. Weltkrieg darin Juden gewohnt hatten, die verfolgt 
wurden and anigrleren auaatan (Caaprkch vom 26./27. 1.1989; cf. auch TBN, 
888). Cenau ao gelangt die fneirgle Corgaa aua den winden dea llaewre in 
Flaams Traura (cf. 120). 

6 Inabaaondare die Aufspaltung Flaams in mindestenB zwei Traum-Ichs, die Frage 

dea VarhältniaaeB von Plaam als TrSumerin, Traum-Ganzes und Traumfigur kann 
hier nicht waitarvar folgt wardan (cf. Madusa, 11). Wichtig abar ist, dass 
Trana won Anfang an alt depfelter B edeetung auftritt i 'Alperaua' - "aer 
TrauB wird wum AlperauB"(15> - und 'Traua ve« aebdnen, beeeeren Leben*. 
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S.l* Jkn«gugal«g* 



Flaam verlässt im Traum das Schlaf zirainer und sofort umfängt 
sie 'tittftt DunkAlbait" ( 11 ) . Alle Sinne versagen: "Oie einsig« wahrnahfflung, 
iiue* AoMMMheit.* 8itt ist surflokgiworfM auf Bich allein. Dana 
bricht «in 'Uohtgeswiteotar* QlMir aia harain, dan aia gdblaadat 
aaagaliafart iat. Ihr iat jaglicha Gawiaahait a bh andan gakomnan, 
Bo dass sie numahr «glaubt**, 'tm ist ihr, als** und der darauffolgende 
Konjunktiv zeigen die Unfähigkeit, dieses Neue benennen und 
einordnen zu können. Deshalb spürt sie Töne in sich, "deren Art der 
Vibration sie noch nie vernoomen hat" (alles 11). Das Ringen des Autors 

nm Varaprachlichung diaaar aoaaargaiftthnlichan Situation saigt aioh 
aahr dautlieh darin, daaa ar su Varglaichan auaaarhalb ainaa 

direkten Beschriaba Zuflucht ninnnt: Die Strahlen sind Lichtblitsa 
und zugleich Gespräch, Töne und Musik sind zugleich Bilder, 
Nichtzusammengehöriges geht zusammen, "tonales Rauschen, atonale 
Kusik-(ll). Die neue Dimension^ stUrzt auf Flaan ein als Totalität, 
als Synthese aus Wort, Bild, Musik, Gedanken und Gefflhlen. Dar 
Obergang stallt sich dar ala bainah unauahaltbarer Oberachlag in 
eine Sphire, in der dieae signifikante Mischung aua eigenesi Hollen 
und Auageaatstaain - sie 'scheint' dieser neuen Kraft -ohnmiichtig (..) 
sususchauen gezwungen" Bu ssiu (12) sus Sinnlosen und Sinnvollem 
(c£. ebd.) herrscht. 

Das eigentliche Umkippen erfolgt - dies zeigt das folgende 
Sitat • erst durch den verzweifelten, das Unaushaltbare drastisch 
seigenden Schrei Flaans. Dass ausgerechnet ein Schrei die 
'Sutrittsberechigung' zur neuen, noch nie dagewesenen Situation 
ist, dass mit ihm eine Phase der neuen Ehrlichkeit der Flaam ge- 
genüber sich selbst, gegenüber ihrer Vergangenheit und der Gesell- 
schaft, in der sie lebt, beginnt, mag sich mit Schütz' schon er- 
wanntem Postulat decken, das er in Schwiej:igkeiten beim Scbreibea 
eine» Stffck« ausdrückt: "lla Stttek, nur «us einae scheel gebaut, das wir« 
ehrXlch.*(116)*. 

"Marie Flaan spürt sich als klangschreiendes Medium, ausgesetzt einer 
Kraft» der «ie ohiasMehti«, voller verwinderang sasusehatten «estningen 

scheint. Erst als der ohrenbetäubende Lärm ihre Schmerzgrenze Uber- 
schreitet, und Marie Flaam sich selber schreien hört, dxe Hände gegen die 
Olireii, die Auqen sugekniffen, kehrt augenblieks Stille ein. t«ei sieh 
anziehende und gleichzeitig abstossende Energien, an Ufer ihres 
Fleisches, blicken stunn aus den Nebeln ihrer Vergangenheit, im Hissen um 
ihre onausMiehllehe ■ e g« gn im9.''(ia) 



7 Flaam "unterliegt der Versuchung, den Ort ihrer Anwesenheit erkennen zu 
wollen, der, und das spürt sie sicher, noch nie vorher im Schlaf ihr 
erschien und frend ihr Ist, (..)«*(12) 

S Der Schrei angesichts des Schreckens ist ein durchgehendes Motivs IS, 64f., 
122, 126, 171, 205, 338, 363, 545, d67ff. cf. auchi "Der Schrei (Uber den 
Schrecken] nämlich ist nicht auahaltbar und eucli nicht 
darstellbar. "(Waigel, 1967, 276) 
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D«r Eintritt in die neue Tmuadiaenticm wird «Ito nur Erhellung 
ihrer Vergangenheit beitragen, wird prlgende Energien jener seit 
aufeinandertreffen laeaen. Die Frage ist nur, was diese Energien 
reprMsentieren, denn im Verlauf des Buches treten einige wider- 
streitende und doch zusanunengehörige Energien auf: da sind z.B. 
Flaam und Maphtan« die sich quasi naturgegeben^ vorsprachlich an- 
ziehen, inteliektuell, rationaler Binaicht infolge aber abatoaaen'; 
da aiad im weiteren die aieh videretreitenden Teile von FlaaM 
Peraöniichkeit aelber, ihr videratiadiacher« kritiacher G«iat^° und 
die Tatsache, dass sie sich doch immer wieder in guten Glauben von 
Mann und Staat verführen IMsst^^, ihre ungebrochene Zweif elsf ähig- 
keit^^ und ihre sie selbst erschreckende Staatsloyalität^-^; und 
drittens ist da Gorga Sappho, die hier eingeführt wird, als "jen« 
oeatalt, dar sie ihren lan«een tliek niobfe siisttNendsn wagt, voa der mim sieh 
•bar ruhigen jings bwriMeiitat ftthlt"(12), die ihr ebeaao fremd iat wie 
dar Ort dea Trannea (ef. Aam. 7) und an der Plaam auch ein 
ambivalentes Verhältnis hat. Im übertragenen Sinn symbolisieren 
die zwei Energien natürlich auch die fürs ganze Buch zentralen 
Kategorien der Hoffnung und der Vergeblichkeit, die untrennbar 
miteinander verquickt aind. Dieser Zueamnenhang scheint auch aeboa 
8. 12 auf: •efjmlos wirkendes wizd ttberdeekt von sinwroll «ohainendse.* 

8.2. Plaama Credo 

Das 1. Kapitel kann man auffassen als Gang Flaams durch die 
oben erwähnten "Nebel der Vergangenheit", die es zu vertreiben gilt. 
Allerdings nicht von Beginn an. Denn zuerst und langehin wird 
Plaam charakteriaiert durch eine Starrköpfigkeit und 
Widerboratigkeit, die eich nicht nur gegen ihr von auaaea 



9 Cf. S.B. 27f. (utopische, vorsprachlicha Gaeeinsaakait) veraua 29f . (Maptitana 

ideologischer PiirisaMisXvgi. 6.) oder 476-483 (Llabesssene) versus 420-444 

(Streit über polit. Selbstvaratändnis ) [ vgl . 8.2.]. 

10 Cf . z.B. ihren Widerstand gegen die geforderte totale Unterordnung unter üen 

Theaterdirektor (39). 

11 Cf. S.B. Plaam in ihrem Monolog i "wir iPrauen] wissen wie es auageht immer 

und doch glauben wir uns nberseugsn s« mOssen diesesl iat es sirttors wir 
kennen ihre (der Männer] Handhabungen ihren Hinterhalt und doch vertrauen 
wir ihren gelegentlichen Z&rtlichkeiten mehr als allem anderen in der Welt 
es ist eine VerdarrvTin i a " ( 260 ) . Oder, bezogen auf politische Tätigkeit: 
"(..), Getanas, das mit Nichtarwartatam surückachlägt , bei gahürigaa 
Mckgrat, ntmlleh dea Oe g enteil des eu t gsae taten, als Sohliage gegen alnesi 

selbst. "(37; c£. 37S) 

12 Cf. "(..), dass auch, wenn uns die vollkonmanhait daa Gedankens mit Nacht in 

die Knie zwingt, wir doch der Virulenr des Zweifels nirh*^ er." -eher, dürfen. 
Dann nur er ists, der uns die Mauern der Gefängnisse nicht als letate 
Ronaequanx auf den Neg in die Sukunft begreifen IKsst, sondern eingaredste 
notwendigkeiten in Präge stellt. *(Plasa, 376| cf. 700 und ebensoi Ls^teon» 
125) 

13 Cf. Flaams Zerrissenheit, als sie trotz Mass gegen das Regime die 'Medaille 

cum 30. Jahreatag der Republik fUr Verdienste bei der Gründung und 
Festigung der DDR" arhllt (243f.). 
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auferlegte Ungeheuerlichkeiten richtet, sondern auch gegen die 

Aufklärung über sich selbst: "Llebar bleib ich stehen hier, als für all* 
Selten die Unentrinnbar kalt inainaa Flaiachea ba^reifan su nüaaan, ao bleibt air 
wnigeteM 41« aoffanag 4«r Onwieeenden, (..)•" (13) Anstatt sieb «it Wls- 
SM jegliche Hoffttung su nehmen, will sie lieber im Selbstbetrug 
verharren. Doch sie wird ihre Vergangenheit nicht los, Lenin und 
ein Uraerziehungslagerauf Seher treten auf (s.u.)/ paradigma tisch 
für die Situation Floams in diesem mit Kathedrale des Ichs über- 
schriebenen ersten Kapitel. Sogar Naphtan, ihrem Geliebten, hält 
•le entgegen, als er ihr erstmals erscheint: 

"Bin genug gaachlagan mit dan Honatransen meinea aiganen Labana, daren 
teiligar Ort aich ala Schrain mit giftigen Dämpfen saigt, dan bu 
entfliehen* «fie du aiahat, mir nicht aöglich iat, und daaaan alanda Skia* 
▼in ich geworden bin, gafaaaalt mitten auf dee Altar in der ruinöeeA 
Kathadrale mainea Icha." (27; cf. u. 6.) 

Diese Kathedrale neint die Gesaatheit ihres Ichs, der sie jetzt 
ausgesetzt ist, die sie jetzt unverblümt ertragen ttiuss. All die 
Erlebnisse und Gedanken, die sie durchgemacht, gebilligt hat, 
scheinen jetzt auf; ihnen ist sie ausgeliefert und möchte ihnen 
gleichzeitig entfliehen. Flaam reagiert auf diese Anfechtungen aus 
ihrer Vergangenheit mit dem, was ich ihr Credo nenne: mit Beharren 
auf ihrem Recht auf Selbstbestimmung, mit dem Willen, ihr Rfickgrat 
SU bewahren^^. Am ausgeprägtesten kommt dies zum Ausdruck in der 
Szene mit dem Theaterdirektor. Nachdem Flaam sich nicht bereit er- 
klärte, sich des Direktors "Weisungen badingungelos unterzuordnen" ( 38 ) , 
da sie ihr "aicharaa Gefühl nicht durch akiavischa Unterwürfigkeit " 

verletzen wollte (43), transformiert sieh das Gesicht des 
Direktors in einen Arsch, dessen Anus sich angesichts solcher 
Gehorsamsverweigerung sum mannshohen Loch bllht, in das alle 

ausser Flaam reinmarschieren. Die folgenden Szenen werden so zur 
Probe auf ihre Starrköpfigkeit, denn sie wird der Versuchung 
ausgesetzt, nicht allein zu bleiben, sondern mit all diesen 
Freunden mitzugehen. Zudem wird sie von Unzähligen aufgefordert, 
ihre dumme Sturheit endlich aufzugeben (45, 49, 51 etc; cf. 120). 
Pttr Flaam aber, "tttm oefahr •pitrend*(44), ist dieser Anus Inbegriff 
von Verderbnis, denn eie hat sein Gesicht gesehen (cf. 45). Sie 
beharrt auf dem Recht zur Verweigerung, auf der naturwüchsigen 
Rechtmässigkeit ihres Verhaltens, auch wenn es ihr viel Qual 
bringt (46f.). Flaam bedrückt die Notwendigkeit von Misstrauen, 
aas wächst aut den Gräbern der Hoffnung (53). Sie fragt sich, 
warum keine ehrliche, unverstellte Gemeinsamkeit, nach der sie 
sich sehnt (cf. 44, 54, 65, 77), möglich ist, warum sich die Men- 

14 cf. auch dia Stallen in ihram Monolog, wo aie auf ihr "Nichtanderakönnan( ) " 
<a9S), ihren Swang, eich ihr "IHlckgrat «u bewahren", hinwaiBti 269f., 272, 
29S. 
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sehen stattdessen stets nur die noch qraii sanieren Wunden beifügen 
müssen. Sie fühlt sich plötzlich einsain, versteht nicht, warum 
sich keiner ausser ihr fürchtet, fühlt sich schon als -Abart das g«- 
•chi*chts-(53)^^, allein ihr SelbatverBtändnia läaat ihr nichta als 
W^igsrung: -Siehar iat, ieh kann nicht aadara sain, aueb tiann ieh nollta, Idi 
bin gafaaaalt an aieh aalbat und «arda blalban wia leb bln."(S3) Sie kann 
nicht nit, d« di«s S«lb8tv«rrat gieiehkine: "(..)« teeb mix, ob 

bagralft doch, bedeutet der Puasbreit, den Ich xu Überwinden hitt, mich von 
mir aelbat zu entfernen, ohne mich jaoala wiederzusehen. "( 54 ) Diese 
Hiderstandshaltung, die hier noch Schicksals-, naturbedingt 
arachelnt, ist verständlich vor dem Hintergrund dassen, was von 
ihr gefordert «nrda baw. wird. Gerade dadurch iaoliert aie eich 
aber auch inner nehr» wird nur Anderaartigen, waa ihr dann 
wiederum stets vorgeworfen wird. So musste sie sich schon vorher 
von Lenin autoritär und frauenfeindlich belehren lassen (18-21). 
So wurde sie vom Skelett [ l ] eines Umerziehungslagerauf sehers , 
einer hässlichen Verkörperung von stalinistischem 

Staataterroriamia und nachiatiacher Frauen£eindlichkeit, aia 
Inbegriff des - bei Weininger wohl an draetiachaten ausgebreiteten 
- Prauen-Zerrbildes beschimpft, wonach sie eine alles aerstörende 
und verschlingende Hexe sei, die alle MSnner kastrieren wolle (21- 
23). Da kommen Flaam Erinnerungen daran hoch, dass ihr Mann sie 
als Sexualobjekt und Haushälterin missbrauchte und der Staat ihren 
kindlich-naiven Durst nach "Wahrheit", "wirklichem Leben", nach "jenes 
Oannaa von trkanatnia» dar Wollvat au «•rdsa beginnt« wann ean trbannfess «nr- 
braitaa kann, un mmaa su arkannan", erstickte in Parteidiasiplin (24). 
Bs ist immer diese Hoffnung nach "von dar Saala banatstan Gedanken*, 
nach Wollust, gepaart mit rückhaltloser Offenheit und Vertrauen, 
nach der Gleichzeitigkeit zweier Menschen, nach Wärme der 
Offenheit statt Kälte der Gewohnheit, nach dem Einverständnis 
jenseits sprachlicher, damit korrumpierter Verständigung, die in 
der ersten Traum-Begegnung mit Naphtan auf acheint (27 f.) und die 
Flaam als ihrm Wesen entsprechend ausleben will (cf. u. 6.), die 
aber aufs äusserste kollidiert mit jenen Ungeheuern, die die 
Anforderungen der Gesellschaft an den Einzelnen formulieren. Diese 
fordern von ihr bedingungslose Unterwerfung und halten ihr vor, 
"Bafahlavarwaigarin" ( 33) , eine "atörriacha Haxa''(34} zu sein, dem Chaos 

Vorschub zu leisten, kreiden ihr die Fortführung eigener Gedanken 
an (34), den "Ittqtfn ihraa ligaoalnna* ( 35 ) , ihre •kraakbafta 
Starcköpf igkeit" ( 37 ) und beharren auf der "krankhafta(n) Abnomitit" 
jeden Zweifels (35)^^. Flaam aber spart, dass su all dem «ibr 



15 Cf. den Prolog in "Der Hahn": "allein ich pasa in die Sardinanbüchsa/ nicht 

rein./ Hie ich mich auch läge, immer lieg ich/ verkehrt./ Hai atOrta 4ia 
Partei, nel den Menschen,/ keinem aach iche recht." (SS) 

16 Mbitera lanannungen dieeea PlaaBaeban Waaanasugaat "Oradbait ibcea 
charaktera« (40), "Starrkopf" (S0| ef. 427, 431), aia "varataitt ihren 
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Innerstas «ich gaganllufig verhält" ( 38 ) . Deshalb fühlt sie sich ZUlll 
Widerstand berechtigt, gefühls- und über legungsmAssig, und kann 
doch nur noch frustrierter werden, weil diese Art von 
Selbstlndigkeit - «rtt recht bei einer Frau - nicht gefragt int. 
Deshalb bewegt sie eich in Teufelakreis von Revolte und 
Brniedrigung. Auch später, als sie ihr Selbstbestinmungerecht 
einfordert^', als Regisseurin, wird ihr dieses abgesprochen (86, 
cf . 109). Am beschämendsten freilich ist, dass das Verhalten, 
welches Flaaxn ihre Erniedrigung und Ohnmacht jeweils deutlich 
zeigt, stets gekoppelt ist an machistisches Kinnerverhalten. Oae 
ist so bei den erwUmten Lenin- und ftnfseherepiaoden. Dan verhalt 
•ich nicht andere bei den Theaterleuten de« "twei-KeeeocMatee- 
Th«aters*(86;« D(eataches} T(heater), Ost-Berlin). D.h., die gingige 
Reaktion auf eine Frau, die selbstbewusst und unabhängig zu sein 
versucht, besteht darin, dass die Männer ihr, indem sie sie zum 
Sexualobjekt degradieren, wieder zeigen wollen, wer das Sagen hat 
(cf. 106f.). 

Vor den Hintergrund solcher lr£ahrungen ist, wie angetOnt, 
•inereeits das Beharren auf der "vmtmtmituaq des MleiBgrets*(57; cf. 
109), diese 'Oberaeugung fOr ihr«n •ufreebtm 0«ii9«(58), auch ihr 
-Hi*«trau«n-(36; cf. 53) verständlich. Sie repräsentiert im 

Positiven so die Unbedingtheit der Forderung nach BesBerem, dem 
Sich die Männer in ihrem Gehorsam, in ihrer tödlichen Geduia nicht 
anschliessen können (iii).^^ 

Andererseits ist diese Sturheit auch ein Mittel cur Selbst- 
täuschung, worauf ebenfalle imer wieder hingewiesen wird. Bigent- 
lieh ist der Gedanke schon präsent, als sich Flaaro in einer Me- 
tallpflanzenwelt eingeschlossen fühlt, "zur Bewegungslos igkelt 
verurteilt- ( 12 ) , will sie sich nicht schneiden, wobei Stillhalten 
auch Vergessen bedeutet, Nicht-Wissen (13). Denn die folgende 
Stelle zeigt, dass disse Brinnerungen und Schreckgestalten aus 
ihrem Innern sich generieren, also Mindestens anoh Teile ihrer 
selbst sind, die sie an liebsten nicht anerkennen mOchte: 

"Di* Ahnung, die Geeichter zu kennen, lasst Marie Flaam den Janmabliek 
sarttckeelmaileB, ua dmm Druck su entgahan, der sie swlngen wQrde, 



nacken- (Sa), -will dmm Rückgrat nicht beugen- (114i cf. 109, 120), 
"Starrsinn* (123) # "jene elaenbesehl«gene( > Vrati, die etflrrleeh wie ns 

Beeltn nie abliesB" (148), mit "steifew Rückgrat" (163) brw. "Kreuz" (167| 
cf. 550). Vgl. auch ihre Verweigerung in der Kinder repubiik (473-475). 

17 Cf. "(..), ach zwingt mich nicht, etwas xu tun, waa meinem Willen ganz und 
gar nicht paset, (..), lasst sich nur hier ruhig stehn, bis ich selber 
weise, wohin Ich geh. "(86) 

IS D.h., Flaam will im Gegensatz zu den MÄnnern die in der DDR ehemals so 
wichtige "fünfte Grundrechenart", mit der Theorie und Praxis, Propaganda 
und Realität zusanmengelogen wurden, nicht anwenden (cf. Hein, 1990, 60). 
Vgl. desu auch, d*ea der von ihr oben geforderte "aufrechte Gang" ein 
Sl09sa der " W s e ds" la der ODR wer (cf . Stefen Ileyat in seiner Hsde euf dm 
aisarnderpUts 4.11.1989, ebgedruekt Ina Soimteg. Mr. 47. 1989. s. 7». 
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Brinnarungan sich auf sutuilMn, von dmamn mim nicht geplagt Min 
«1U."(14| Bwvh.rj)** 

Wenige Seiten weiter versucht Flaam sogar, sich aus dem Traum zu 
wecken, "um dan wilden Sprüngen der Nacht zu entfliehen' ( 18 ) , docb der 
Wille reicht nicht aus, sie erwachen zu lassen. 

Auch in ZusaniMiUiang mit d*r Anus-G^schicbte verflucht Fl««« 
die «ttftret«nd«n Traumgastalten, dia Tatsache, daae aie aieh in 
ihrer Seele tumeln, weil sie eben Teil ihrer Erfahrung aus der 
DDK sind: 

'{..), ich ging aus den Laad» vm «ueli ra entgelm« waa verfolgt ihr eieh, 

ich hab mit euch gebrochen, lange bevor ihr mit mir bracht jegliche 
Besie-/ hung. Ich verfluche oteinen Kopf, dieses feinmaachige Gewebe, das 
nicht auaattsplllen iet wie ein FieeheraetB, den Sehliek« den Dseok se 
entfernen, den man nicht gewillt ist ausKuhaltan, um seinen Saugungen xu 
entgehn, die mit Krakenanaen noch inmar guAlen und die NAchte wie den Tag 
gierig in Jtaaprueh neliMn.'*|S4f.) 

Doch all die Gestalten, mit denen sie hier durch ihre Flucht ge- 
brochen haben möchte, sind in gewissem Sinne nur Spiegel, zumin- 
dest Teil ihres Ichs. Sie meinte, durch die räumliche Distanz all 
diea loszuwerden. Doch nicht zuletst, weil sie sich selbst nicht 
ausnehnen, nicht ihre Mittlterschaft ableugnen kann (S7f.), Iftsst 
sich der Kopf nicht so leicht auswaschend^. Die nach der realen 
Emigration versuchte Emigration im Kopf wÄre nur die Fortführung 
jener eingangs zitierten 'Hoffnung', durch Unwissenheit der Ehr- 
lichkeit entgehen zu können (c£. 13). 

Ihre Veigerung, in den Anus einsusteigen, bekomit letstlich 
sogar etwas Totalitlr-Puristisches, wenn sie sagt: 

"(..}; lieber will ich unerfahren bleiben, mira von Zeit su Seit 
«oreteiiea« was ieh nieht sehsn will, als 4ass ieh etwaa erfahre, von &m 
leb weiea» ieh kOnnte danach nicht aehr diasaibe aeiaf (..).* (77) 

Auch die weitere Hotivation Flaams, an ihrem Widerstand festsuhal- 
ten, weist eher darauf hin, dass sie sich tatsichlich einer Pro- 
jektion bedient, ua sich Ober sich selbst wegsutMuschen. Sie ge- 
winnt neuen Mut, dem -Abgrund ihrer teit"(84) ZU widerstehen, indea 

sie sich das Bild Naphtans in Erinnerung ruft. Die Gewissheit, ihn 
zu lieben, stärkt in ihr den Willen, zu sich selbst zu stehen, 
sich nicht von aussen beeinflussen zu lassen. Allein das Denken an 
ihn gebiert ihr die Hoffnung neu, die Hoffnung auf eine Utopie, 
die ohne Hinterlist, Nutskalkül, voll Unschuld und Erfüllung 

19 Andernorts ist die Rede von einem neuen "Schatten aus den Tiefen ihres 

Hirns." (26) 

20 cf . t "Man/ erhebt aich au leichtfertig aus der Haase, in der verf tthreriechen 

Hoffnung, andere zu aein ala die anderen, und verkasnt dabei die Tatsachen, 

dia ciren uinrir.qen und durch einen hindurch gehen, Und alt denen BSa auf 

Gedeih und Verderb verwoben ist." (KAtt, 267f.) 
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möglich sein mösste, und zwar im Bewusstsein und der gegenseitigen 
Anerkennung der jeweiligen Verschiedenartigkeiti ohne dasa daraus 
ein Hachtgefälle entstünde (c£. u. 6.)* 

Danlt diese Utopie aber keine falsche Ramonie bleibt, muss 
•ich der Graben «visehen der ttttren tfiderstandshaltung und der Br- 
kenntnie« daes diene kruden Gestalten auch ein Teil von Flaam 
selbst sind, schliessen. Flaam setzt dazu an in der Diskussion mit 
den Theaterleuten (86-115). Sie beginnt dort eine harsche Kritik 
an den Münnern, die iiuaer unselbständig seien, treue Staatsdiener, 
die aus Angst stets eine bessere Welt zu verhindern wüssten 
(109£.). Dann wechselt sie aber von "ihr* nun *wir", besiebt eich 
in dl« Kritik alt ein und fflhrt das Scheitern aller Utopien auf 

folQendeS ZurQck: "Oan Slranan folgen wir «her, als d«n innaran Balkanto, 
dar PhraM glaubt siehe leichter, als dem Zweifel des Gedankens ."( 1 1 0 ) . Sie 
ist Überzeugt, dass diese Eineteilung bei beiden Geschlechtern 
gewohnheitsmässig verübt' wird. Als die Männer das jedoch 
abstreiten, wird sie wQtend ob dieser minnlicben Schutsbehauptung: 
"Zeh ksna aieht leben alt oeheianissan, bin offen, klar und deutlieli und will es 
Uetben."(112) 

Diese 'Politik' der radikalen Offenheit - Flaam will ins 
•offne Meer" hinaus, nicht in den Hafen der Heilserfüllung (115) 
die vor Selbstkritik nicht zurückschreckt, ist allerdings 
gefährlich. Denn Flaam sieht nun ein, dass alle Wege in diesen 
Anue fflhren, dass auch sie nicht unschuldig blieb, bleiben kann. 
Sie kritisiert die Zuversicht des Narxisnus, der behauptet, die 
schöne Sukunft komae automatisch. Dies sei ohne Mensch gedacht, 
der immer sich nur in der Gewohnheit suhle, so dass Veränderung 
ein schöner Traum bleibe. Die Alpträume verschwinden nicht, im 
Gegenteil, es verkehrt "sich die weit in ihr Gegenteil" ( 1 16 ) . 

"Was helfen Sinne mir und Sprache, %«enn, (..)» da» Fleisch sich nicht 
drehen will, das ich bewohn. Waa nutzen Bücher mir und Schrift, wenn der 
Kopf daran su erat leiten droht, nicht weil ere nicht vantlade, nein, %ieil 
der vevfltaad der Malt abgeht. '«m) 

Alle Hoffnung und Phantasie ist geschwunden, die Einsicht in die 
ünabftnderlichkeit des unterdrückten Lebens auf der ganzen Nelt^^ 
halt die Tfiglichkeit in Aten und dfinkt sich gar noch weise dabei 
(117)« Die Quintessenz ist klar: "dann ist, was lebte tot, aber endlich 
brauchbar für den Staat" und "langsam bricht Gewöhnung auf"(117). Mit 
einemjnal packt sie Entsetzen. Sie will keine Dämme mehr 
aufrichten, uro dies zu ertragen. Da sowieso keiner unschuldig 
bleibt, will sie sterben, es gibt «kein Nittel als der iod"(118). Sie 
fleht die *erdswingenden Bnerigen- an, ihr, die -all«Ml keine rreuda an 



31 Flaam: '(..). -ienn sie [die Welt) ist nicht Mhr heil, an keiner Stelle* an 
die zu traunten es sich lohnte." (106) 
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Dasain iMhr hat" (118), den Tod zu schicken. Sie vermeint zu 8t«rbMl« 
will dergestalt sich aller weiteren Verantwortung entziehen. 

S.3. Oorgas Brschalnaa 

Ol« Figur Gorga 8«ppho wird von Anfang an mit Bedacht ainge* 
ffihrt, tut ihre "BrBclMiiniQg"(119) eine nrysteriöse Spannung erzeugt, 
die sie T^it Bedeutung auflAdt, aha eia richtig auftritt und ala 

Handlungsfigur fassbar wird. 

Schon auf der zweiten Seite heisst es: 

"Nach und nach entsinnt die Träumende bogreifand, daea eLn Traum sl« 
Uberwältigt halMn nuss, und uim untariiagt dar Varauchung, dan Ort ihrer 
anwe — nhelt erkennen su «fallen, der, und dea a^rt sie alehar, noch nie 

vorher ir ."^rhlaf ihr erschien und fremd ihr ist, wie jene Gestalt, der 
aia ihren inneren Blick nicht susuwenden wagt, von der aie aioh aber 
rahlgm »uqm beebaehtat ftthlt." (12) 

Sofort scheint Flaara gebannt zu sein, von der heftigen Versuchung 
gepackt, diese Gestalt sich näher anzusehen. Gorga Sappho scheint 
etwas auszustrahlen, was unmittelbar fesselt. 

Dmin auf der näehaten Seite - ala Plaaa in einem paradigmati- 
•eben Oilenna dea Lebana gefangen iat ("ach wie kann lea mgiaich hier 
bleiben und doch fortgehen, das eine tun« ohne das andere laasaa sa 
aussen. -( 13 ) ] , als sie dieser "varzwaifalta Gedanke" in *Himhars*(13) f 
alao ala ganze Paraon, völlig paralyaiart - ateht: 

"rar den Bruchteil, so swiachen raaaal nnd rarna serrissan, Qberkeaat ata 

da« heftige Bedürfnis, nach der Gestalt Ausschau tu halten, die sie noch 
inner in Rücken spürt, und mit der sie dies Labyrinth su teilen scheint. 
Doch aehnall versagt sie sieh dea heftigen Wunsch nach ainsn Uiek und 
fUgt am eignen Mosaik, dem Schrecken zu entgehen, in einen Spiegel su 
sehen, der ihre Hilflosigkeit nur verdoppeln würde." (13) 

Dieaea Sich-Veraagen dea Blicka ist defenaive Haltung, geprlgt von 

Angst vor der Wahrheit über sich selbst. Denn anschliaasand folgt 
der schon oben (S. 131) zitierte Ausspruch, dass Flaan lieber in 
der Hoffnung der Unwissenden verharren möchte, "ala die 
Unentr innbar kait meines Fleisches begreifen zu müssen" (13). 

Flaom, die in dieser Traumwelt der Bndseitvision unserer Si> 
vilisation als einer total "technisierten Katur*(14}, die aich Selbst 
perpetuiert und auflöst, ausgesetst ist (cf. die konsentrierten 



22 Cf. den Sappho-Spruch vom 'entzweiten Denken" (o. 4.2.). Diesss Dilemma noch 
prägnanter auf dan Punkt gebracht hat Kafka, der nicht nur in aeiner 
Basiahung su Falica In dieser Serriaaenheit lebte: "Br hat daa GefOhl, dasa 
er sich dadurch, daaa er lebt, den Heg veratellt.*( Frans Kafkat tr. - int 
ders.! Beschreibung eines Kampfes. Novellen, Skizzen, Aphoriaman aus dem 
Nachlass. Hg.v. Max Brod. - Frankfurt/Ni Fischer TB, 1980. (-Flacher TB 
2066). s. 216.) Siehe dazu auch SebAts' Oedlcht "Labawdlgar Laichaaa" 
(1960, Rttckuowohlagaaite "Leokoon"). 
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Bilder S. 14), ergeht eich im Ausweichen vor Erinnoruiigeil <14, cf« 
o. 5.2.)* Doch Gorga wird sie nicht los: 

"Im Nagschauen streift ungewollt, für den Bruchteil einer Sekunde, 

jene schattenhaft %#ehende Gestalt und ärgert sich Uber die 
vergesslichkeit ihres/ OefUhls und verflucht den erneut wa nagen 
beginnenden NunB Itaagier. KraapCheft vmratatiit sie sieh absuleakenf (••)•" 
(14f.) 

Schon hior wird dor Konflikt «Inw swischon KOpf und Goftthl, dlo 
Motaphor "ainoers« kann in vollon Sinne noch nicht ffir Fla«a 
Btaben, und Gorga Sappho ist offensichtlich jene, welche Flaam zur 
Respektierung ihrer anderen Seiten bringen will^-'. Weicht Flaan ihr 
aus, bleibt nur das Erstarren im Ewiggleichen "nichts hat sich 
verändert" ( 15) das den Traum "Eum Alptraum-' mutiert und Flaam in 
-überfülle von Furcht" Stürzt, "die stunn Hilfe brüllt" (15). 

Flaaa gerat in Bedrängnis ihrer -inneren Landschaft" (16), denn 
ein Köter, Inbegriff von aachistischea, realexistierenden 

SOSialiSWaS - "Oenkmal der Männer, Vernichter der Frauen" (16) - «ittSTt 

-Weiberfleisch- (16) und wird geil. Doch er setzt nicht auf Flaea an, 
sondern auf Gorga: 

"Das Hundsgesicht wendet sich ab, (..)> rUnstig folgt es einem anderen 
Oerueh« und pltttslich bäumt de« Xfiterfleiech sich auf und achllgt wie ein 
«aehhand an, scharrt mit den Pfoten und stOrat elt Besessenheit auf die 
frende Frau, in Augenblick des Sprungs versteinert der Wolf und bröckelt 
SU Boden. Das Häufchen Oestain verwandelt sich surück und heult von neue« 
den Mond an'*. Langaae schält Marie Plaaa sich aus ihrer Starre, die 
Oestalt Btt beäugen, der sie sich nicht awhr zu ver%feigern sucht, die aber 
noch immer wenig Vertrauen ihr einflösst. Rotgeschottertes Haar umhüllt 
das Antlitz, bei Licht durchwirkt mit Sonnenstaub, von den Schultern 
flllt ein lelnenlanges Oewand herab, und die nackten Atbb sind gesehellelit 
mit sandfarbenen hölzernen Ringen in unterschiedlichster Gröflse. Kaum 
kippt die überwundene Angst in befreiende Gelassenheit, getragen von 
einer ersten Silbe auf den Lippen, als Marie Pias« der Aefaerkssekeit von 
asuee beraubt wird, sie si^ s bwendst von der f rsarte n , (•*)>" (16) 

Es ist nun aber keinesfalls so, dass Gorga Sappho nur an Flaains 
Gefühle appelliert, vielnehr setst sie durch ihre Taten bei Plana 
einen Betrasstwerdungsprozess in Gang, der dieser aehr Klarheit 
«bar ihre Situation wie Uber ihr Uiafeld verschafft (cf. S.4.)* 

23 Ossd.t versucht Oorga nit Plaae etwas, was laut Iser - im besten Pall - fexte 

Bit allen Leserinnen machen < "Da aber der Text Uber die jeweilige 
Besonderheit der freigesetzten Spontaneität des Subjekts verfügt, komnt 
eine bisher den Bewusstsein des Subjekts entsogene Sphäre ans Licht. Die 
psychoanalytische Xunsttheorie hat dieeen Sachverhalt aehr deutlich in den 
Blick gerttekt. Ranne Sache aelnte su solchen von Kunstwerken iai Leser 
hervorgekehrten, von der alltaglichen Bewusatseinshelle abgeschirmten 
Seiten: ' By this process an inner world is laid open to him which is and 
always has been his own, but into i^ich he cannot enter without the help 
and stiaulation ooeing fron this partioular work of art.'" (19B4, 254) Cf. 
oben 2*2»la 

24 Cf. ebea'3'.l'.2. und 4.1. 



137 

Copyrighted material 



S. flecg« tafpiie «1« Instans flir Mari« Wh 



wahrend Plaaa nach dlMMi «raten Akt dieser mondverbundenen 

Schönheit^^ sich "ihrer Feesein bewus«t"(16) wird, erkennt sie bei der 
nÄchaten 'Intervention' Gorgas die Lächerlichkeit männlicher 
Dogmatik, selbst wenn diese aus dem Mund des von ihr much 
varahrtaii Lanin atamnt. 

Wibrand Lanin - suvor acbon karrikiart (16) - Plaaa Qbarsan- 
gan will von dar *eb)ektitrafn) Loffik dar Klesseiibesialwmgen ia 
Liab«adin9an'( 19) , sie zur -RMüBtin" machen will, wetternd qegen 
IndividualismuB und "Mataphyaik" ( 19 ) etc., wAhrend Flaam dagegen - 
selbst von sich überrascht - nur zu bedenken gibt: -Di«i«ktik ist die 
Bcfindung dmm M«nn«a g*g«n di« B«v»«gung der Frau" (19); das meint, daaa 

diaaa Tbaorla und Praxla dae Narxlanua nurvahr «abrliafta 
Varlndarung haaat wAhrand aia imiar aocb 'swleehen oaakbartoit und 
Bsss"(20) wttgt, kann sie aleh zur Diatanz von dieser Vaterfigur 
erst durcbringan, als sia aiaht, daaa ar latztlich aina Marionatta 
iat: 

"(..)> und (L«nin] wird von h«ll«n Lachan Marie Plaams untarbrochan , ala 
Sie ein Gängalband ua den Kala des eratan Sowjetbürgers erblickt » das io 
die Höhe atrabt und von sarter Prauenhand gehalten wird. Erleichtert 
kBadigt Marie riaaa daa tolldreist tansenden Ninnchen die Aufaerkaamkeit 

und versucht, die Prau zu erkennen, die Obergroaa ina Duntoi ra^* und ua 
deren Arme aie die hoizfarbenen Reifen erblickt. ' (20)^^ 

Darauf achlägt aich Flaaa allain, fibar dia in 5.2. erwähnten Sta- 
tionen, durch -die Monstranzen (Ihres) eigenen Lebens" (27), bis sie 
schliesslich in totaler Hoffnungslosigkeit in der dargestelltan 
Todessehnsucht versinkt (cf. o. S. 135f.). 

5.4. Flaams Höllenfahrt der Salbsterkenntnis 

"Here, aa alwaya, tbe aoet 
intraetabla arocesa of aawncipation 
is that «mich involves freeing 
ouraelvea froa oareelves." (laglateo« 

1990, 8) 

Das ist der Punkt, wo as andlich zur tatsächlichen Begegnung 

der beiden Frauen kommt. War Gorga Sappho bis anhin mehr ein Sym- 
bol der Neugier Flaams, Zeichen, um Flaams Aufmerksamkeit zu 
wecken, so tritt sie nun geradezu massiv auf: 



25 SignifikaBt auch die roten Haare, die, früher Signua des ■aaea» der Hexen und 

lioeeaar« baute durch die iletaabilitiarung dieser areppan als oppositionelle 
und in ihrer lUidersartlgfceit beachtenewerte Minderheiten oecuaagen im 

Schein unverbrauchter Schönheit stehen. 

26 Dieses Motiv der Ringe identifiziert diese Frau mit der Gestalt in der Köter- 

Bpisode. - Die Inapiration fOr dieses Bild des zum Zwerg geschrumpften und 
aa dar Leine gefOhrten Lenin geht laut Sclittts (Oeapräch vom 26./27.1.1989) 
auf Henry ruaelio Ooaklde "Titania and tottOB" (1790| Tat« Oallery, London) 
surttek. 
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"Hindin dmt Laun«, «tur*« a«sch6pf, daa in d«n Tod sich su danken 
•uchtf ich nbchta lachan, atoaawaia aua dainan Luagan, gagan dia/ 
ttlMdippan mich ballan, das« dar Mund aufbricht, dia Luft cu antsUnden 
■it unbaachraiblicha« Gal&chtar, <..)•' WKhrand diaaar Norta ist Maria 
Flaaa aufgaaprungan« dar Fraadhait %<agan janar stiona, dar nichta 
■rloMrtMVM «lob aafBftr dia ao nararglalehlieh waichtönand als bartthrt» 
dasB sie es, wie unter einem Zwang stahand, nicht lassen kann, ihmi 
Todaarauach zu untarbrachan, um nach dar Trägarin diasar Wohllattt* 
Anaaoluui su halten. Dar aua dar Duntolltlialt ins Lielit gakippt» Bliek 
aiaht ain flLomarnda« Bild, erst behutsam, wie eine Gestalt, die langsam 
aua da« Nabai tritt, ordnat sich daa Gaa«hana sur Dautlichkait . Sia 
«uMt* vorlMT, HM nlMn Mied, mi» wollt* »ieht wtrimMa Mte.' 

Diese -oaatalt" (c£. zit. Stellen 12, 14, 16^^), die sich als Gorga 
Sapplio stt erkennra gibt (120), ist hier gekennseichnet als das 
gans Ander« , ilwia, nie Geseliaute und Brlebta'*. 

Wie schon in 4.3./4.4. erlHutcrt, führt sich Gorga hier ein 
als 'energetische' "Srachainung-c 119; 2inal), die jedem Menschen, den 
sie trifft, das Denken und Fühlen der leibhaftigen Gorga Sappho 
bis ans Ende der Welt wextervermittelt (120). Sie bietet ihre 
Hilf« an, ohne beeinflussen su «ollen: 

"Abaaita blieb ich, dir su blaiban, «fard ich nah und farn suglaich, dir 
nidit Ls weg, wissend weihl, du refst eich, so toSrt i^ dir s«, «od glaube 
fest, daaa du sieh brauohst.'" (119) 

Flaan reagiert verärgert - verständlich, weil ihr selbst dies als 
•in neuerlicher Versuch der Einf lussnahme gegen ihren Willen er- 
•elieint. 

Obwohl Gorga sappho Ihr warMs varstlndnia antgaganbringt, 

betonend, dase sie nicht sur Kategorie dieser Monstransan gehört 

(119), obwohl Flaam ihrerseits sich der Faszination von Gorgas of- 
fenem Blick - voll -Güte"(120) - nicht gänzlich entziehen kann, be- 
harrt letztere doch auf ihrem Eigensinn. Sie will, entsprechend 
ihran Erfahrungen, aiarnuidtaM mehr trauen: 

"Main, ich kanna nicht tun, liabar will ich gröaaraa Unglück auf sieb 
nahaan, ala ainmal nur mich baugan vor da«, waa eich su knicken tra^itet. 
(...) Sah von mir, war du auch saist, ich glaube keine« «ehr, und air 
aehoQ gar nicht.* (120) 

<k>r9a Sappho allerdings ist so leicht nicht lossuhriegen, denn sie 
hat ihren salbstauf erlegten Auftrag. Sie will gehn. 



a? Cf., daaa dia "weiaae Hindin" 8yiü9ol dar Aufaratahung, dar Hoffnung daa 
Manaehen auf Onaterbllohkait iat (Sanke-Oravee, 1988, 493f.). 

28 Auch paest zusammen: "schattenhaft wehende Oaatalt" (14) und "fliaaeTOdes 
Bild'', "Gestalt, die langsam aus dem Nebel tritt" (119). 

39 Cf. "Praoxlhait" , "nichts Er xnnerbaraa" , "unvargleichlich" , «bar auch dia 
frtthere Kannsaichnung "framda Frau", dia "Frawlao" (16) und dia apitare 
Aussagen oorgs swhoe, sie spreche nicht aus risaas trinasrung (cf . 119) 
und sei heine dieeer -eriaasss(n) deiner Srimiemag'liaa). 
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"sobald, was dich betrifft, das Misstrauen Uberwunden ist, und mir die 
Bewegung bleibt deines Fleische, bis dahin aber lass uns geaieinsaa gehn, 
Uber 4wi Aeter uaarM Hlcnai die Trennung «imt wird «ehaersbeft, dia 
unausweichlich bleibt', die/ Apodiktik in Gorga Sapphos ruhig G^eagtaa 
rührt nicht von der Gewalt eines Befehle, aondecn echniegt sich eher 
•ianr mxm «pi«! • rh o b nn OnaMiwlrtHiChtolt an, (..)." (laof.) 

Aus diesen letzten Worten ist schon ersichtlich, wie rational ein 
Vertrauen in Gorga seitens der Flaam schlecht plausibel gemacht 
werden kann. Nur aus einem Akt des 'Trotsdm', aus «iner neuen, 
qaaai gegenbcwntateii Hoffnung boraua kann das gaaebahanr «an dar 
Autor nlt diaaan paradoxan Fomuliarungan ansudautan varsueht« Da- 
gegen bäumt sich Plaam mit letztar Kraft und latatan Trots noch 
ainnal auf, gatrau ihra» 'Crado': 

"(..), 'Willst du wieh nieht «eretrtwn, ich brOllwii« dses dos 

begreifst, keine Hoffnung, keine Argumente, wärs mit den schönsten 
Schnörkeln auch gedruckt, will ich luiassen, ich heb genug erfahren, ua 
wiesen su nUseen, dess «lies Haue das Alte bleibt, nur in eiasai «adarea 
Gewand. (...) Der Anspruch verliert zu schnell die MSSkS das Outen, Stt 
•elbstverstttndlich bleibt ihn das Böae, (..)•" (^21) 

"Deshalb, und dessen bin ich mir sicher, kann einmal Erfahrenes nicht 
usigestoesen %«er4en wie eine provisorische, nur stein auf Staia 
«ssehictatata Mauar, dann ihca liagal sind adt aigsnssi apaiebal fastaafOgt 
und uauMtaasliob.* (121) 

Diese strikte Weigerung löst bei Gorga Sappho Staunen aus über 
-dias starra wsssn*<121), Nitlaid, ja insgehai« aogar Unvarstiadnia «b 
aovial Wahlaidigkait; dann obwohl Flaann Varauch dar 
Standhafti^alt, diaaas Trachtao nach noralischar Xonsaquans, auf 

der einen Seite etwas Bewundernswürdiges an sich hat, entpuppt er 
sich bei näherem Zusehen als reichlich problematisch, da er etwas 
DogmatiBch-totalitär-Festschreibendes in sich trägt. Im Gegensat« 
zu Gorga Sappho, die sieht, dass Stillstand nicht ohne Bewegung - 
und ungekahrt - zu haban iat^^, dia sich gegan aiaa labaaafaraa, 
dar jawailigan Situation unaagapassta Bthik wandat« dia vialaahr 
dia Binhait von Gaffihl und Danken, aithin auch von formaler 
ethischer Kategorie und deren Inhalt postuliert, manövriert sich 
Flaam eigentlich auf dasselbe analytische Niveau wie ihra 
männlichen 'Gegner', die sie ja gerade dahingehend kritisiert. 



30 "Main, wir sind so augenblicklich beide verwoben, du mit Bewegungslosigkeit 
and ich dureh aaina rastlose Bawagung, dass uns beide das Saga nt all 
«acaiat.«(122) cf. auch wellaer, der darauf hinweist, dass aa atata dia 

Pole im Blick tu halten glitt Der Bewegung entspricht das Feste, weil nur 
vor. hier auB sie begriffen werden kann, zur Information gehört die 
Redundans, cur gänzlich negativen, in unserer Realit&t nicht vermittelbaran 
Utopie (Momesohar PrSgung) gahOcan die Spuran von Rani -Utopie, dia sieb 
gleichwohl aussuchen lassen und geschichtlichen Raun Uberhaupt eröffnen 
(1985a, ineb. 2Bf.)' D.h., eine Verfestigung aufs Bewegungsprinsip ist 
abanso aindiaansional wia riaaas Staccainn. 
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dass sie sich nicht aus einmal gewAhltM Gewohnheiten lösM 
könnten und auf neue, fremde Situationen immer mit Abwehr, Rückzug 
und Abschottung reagierten'^^ , anstatt vorurteilslos und flexibel 
auf die jeweils neue Situation einzugehen. Auch Flaams Ausbruch 
(cf. 122£.) iiutort daran noch nichts. Folgariehtig kritisiart 
Gorga Sappho Piaana Varharraa in aniaianhaftar Gaatalt (123) ala 
baq n iaw Genttgsaakait^ billige Trtfataag im Halbwahren, ala dan 
Versuch, sich der tiefsten Ohnmacht zu entziehen, die iwi httoma 
aber gehört. Sie will Flaaa deshalb die "letBte ri— r d e i n es 
Birn«"(l23) zeigen^*. 

Flaain oieibt misstrauisch, kann sich nicht vorstellen, dass 
da kain Bakan an dar Sacha ist - «nichts ist aeinan ohne oeben «if der 
Bvd*(124) gil>t abar ij^ilizit inarhin su, dass ihra Naigarung 
aiaa 'aelMtsreich« G«wohnh«it''(124) ist. Gorga entstammt aber nicht 
diesen menschlich-mftnnlichen RHumen, wo eina wahrhaft nicht- 
inatruaantelle Bindung kaum vorstallbar ist: 

"■einer fragt den andern nach Solvenz, wir sind weil wir sind, und nicht, 
weil man uns dafUr bezahlt, die Energie allein ist unser Wegbereiter, 
nicht die AuaiöBchung des anderen, um tMitersukoomen, {..).' {12A) 

Ba geht also nicht uro irgendwelcha atratagischa JÜ»aichtanf aondarn 
US ain offanaa, illusionslosas Zuaannanarbaitan: 

"feig air, wenn du willst, so folg i<Hi dir, aus freien attteken sei unaer 
■and geschlossen, erwarte nichts, erhoffe alles, der Weg wird schmerslich 
fSr dich sein, und auch mir manche Begegnung nicht ungetrübt erscheinen 
lassen, (..)*"(ia4) 

Sia schliessen den Bund, obwohl Flaam verwirrt ist, ohne zu wissen 
warum. Doch danach hat sie ein gutes Gefühl, bestärkt von 
-wollQetiger Schwingung- und "kUhler Wärme" (125). Bs iat also im Prinzip 

ain «aiblichar fauatiachar Pakt, dan dia baidan achliaaaan: Vicht 
durch Varkauf dar Saala an dan Taufal wird Flaaa Brkanntnia 
zuteil, sondarn nur int ganeinsaman Fortachraitan in Möglichster 
Offenheit, im geganaaitigan Vartraaan aufainandar, abar ohna faule 

Versprechungen-'^ . 



31 Cf. die Bpisede mit Naphtan (440ff.), u. 8.1.1. 

32 Auch Jans betont, dass Gorga Sappho Flaam dsriiber belehre, "dass ihr Ich 

selber ain Teil dieses Infernos sei, dem sie sich/ zu stellen habe. "(1987, 
l^^f. i urid WioghauB meint. Schütz' Roman beschreibe "also die Denaskierung 
der Hedusa, die Reise einer Frau au sich selbst ."( 1987, ll) Das trifft eich 
mit Benjasiins linsieht, dass "wirkliehe Erinnerung ein Bild sugleioh von 
dem der sieb erinMrt g^en" (Walter Benjamint Auegraben und Irinnem. 

Oesammelte Schriften. Bd. IV, 1. Hg.v. T. Rexroth. - Frankfurt/Kt Suhrkanp, 

^1972. S. 401). 

33 In dem Sinne ist es genau die Position, die ThUrmer-Rohr fordert: das 

illttSiona'- und verdrängungslose 8ich-Konf rentieren mit der Gegenwart, da 
mir dieses ein Leben darin eraögliehtt "Vagabundieren wird »vm Syebol eiane 
LsimneverMiebB, der an vectraufcee aieiht enknUpft, der vectrsntee nur soa 
Jlalass nUNt, falsche teiastattea wieder s« verleaaen, dar oidit nach 
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Die mühevolle Gratwanderung zwischen Einsicht und der dadurch 
forcierten Hoffnungslosigkeit, die ihre Dynamik v.a. im Monolog 
Flaams zu Ende des 1. Kapitels entfaltet, niimnt hier ihren Aue- 
gang. Und Gorga Sappho« Punktion int dio ntotn sua AafgtbMi 
neigend* Fla«B davon su Oborsoagan» daaa dlaa nalat Salbatbatnig 
aal'«. 

Als sie dann doch ins Arschloch einsteigen - sie wollen "aiaali 
dm Anuakopf das G«h«imnia «ntraiaBan, da* dich (riaam] ■chrsdcf ( 123 ) 

kann sich Flaan eines Zögerns nicht erwehren, aber sie ist sich 
diaanal dar irahran Dinanaion ihrer Angat bawueat; 

"Ich habe «in Grauen, dm Schnars der Irde in der Tiefe minea eignen 
FleLsehs b«g«gnan stt flAasenr vielleicht let nein tntaertten ee 
unvoratallbar, daaa nichts mich mhr beruhigan kann. Auf halbm Weg su 
krepieren, ahne ich den Wunsch, ««enn ich daran denk, %foran su denken aan 
sieh strlubt, sein Leben lang sonst wilrae aan verrttekt, oder suchte aieb 
nen strick." (12S) 

Sie fUrchtet, bei rückhaltloser Selbsterkenntnis bzw. Erforschung 
ihres eigenen Fleische (>Leben) dem Wahnsinn zu verfallen, anga- 
aichti dar Bintieht« aalbat dia 'Ftbigkait' sn» Bntaatslicbatan in 
aieb an tragan^*, abar auch wail dar gansa Schaars dar Brda^ dia 
ganaa Brutalität, die historisch schon ausgeübt wurde, allaa Faa- 
sungavannögan über steigt. Gorga Sappho abar baharrt darauf, da nur 



'IdantitMt' sucht, dieser fixen Ida«. Heilung von jenm Mitgefühl, daa 
Urteile unaAglieh «acht. "(1987, 8)1 -Jedenfalls raisaea alle feile. Dnd 
elchar let, daee die Seile reiseen ■neeeen, denn ohne Seil su lebaa iet das 

einsiga, was mit dar algenen Salbatachtung noch zu varainbaran iat4*(17); 
"Zurückgeworfen auf das unsichara zarriaaana Wasen, daa wir aind, ohne alle 
Krücken und Roraetta." (92); "Sahen, dass wir einsam aind und jede Heimat 
ein Oeechenk, nicht aber der MonMlsttstand, und die HeisMtloeigkeit nicht 
gleichbedeutend mit einer frierenden Kataetzophei dee iet viellaieht dar 
ehrlichste Zustand, dar übarschuss ungebundener GefUhlat geiatigea und 
psychisches Vagabundieren. "( 181) Cf. dasu auch Wolf, 1987, 69. 

14 oorga: "Wie eng die Enge doota den apelt baaiast, noch enger, als ar ia 
Nirklichkeit ist. "(121) 

39 Jtauiekopf " Jaauakopf. Auch diea ein verwais auf Nsdeaa, daran aindeetene swei 
Gesichter wir echon kennengelernt haben. Dieser Anuskopf Iksst Plam ja 
auch erstarren. Cf., daae dies paradigmatisch ist für dia Situation der 
Fraui "Dia Frau ist - ebeneo wie der Mann - also Opfer einea 
Siviliaationaprozeaaas, den sie nur aia varstüonelte und domstixierte 
Natur Überleben kann. Die Vorstellungen voa natu r wee en Pra« tcagaa ain 
Janusgesicht. Zum einen führen sie sum Ausschluss der Prau aus der 
kulturellen Sphire und rechtfertigen dieaen auch noch, %#eil Kultur und 
Natur im zivilisatorischen Prozess zu unvereinbaren Gegensätzen geworden 
sind. Zum anderen sind in ihnen die Krinnerungen und SehnsUchte an ein 
verlorenes Paradiea von Hsturhaftigkeit aufbewahrt. Die fvau wicd saa 
diffueen Systel all dieser Sahnattehte. Aber auch dieeee Syaboi ist 
ausserordentlich asrisivalent. Ks let belastet mit der Irinnerung an den 
Prozess der Zerstörung von äusserer und innerer Natur und iat daher 
Schreckbild und Hunachbild zugleich. In der Vorstellung von Maturweeen Prau 
vereiechen eich daa Bewusstsein als schuld, die Angst vor naehe und die 
SahneiMlit aaeh Banoaie." (Staphaa, 1983, I9f cf. u. ?.) 

18 Cf. dasui «Nicht ihn habe ich gefflrehtet, den Oegangott. ich farohtate die 
Abgründe in mir selbst - was heisst: unter meiner SchkdeldeckS aua daaea 
ein solches Un-Meeen aufsteigen könnte." (Wolf, 1987, 46) 
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mit diesem Effert des Hinabsteigens in die tiefsten Tiefen des Be- 
vuestseins^^ überhaupt Erkenntnis möglich ist, die über Selbsttäu- 
schung hinausgeht: "bewege dich, sonst kannst du nichts erkennen, schöpf 
4»la Laben eae, eelaDga dir sAglioh ist* (126). Dasit komt auch aina 
aantt Art von 'Brkanntniatbaoria' zvm Auadruck: aa gakt nicht» via 
baiapialawaiaa bai den 'm&nnüchen' Naturwiaaanschaften, danw, 
Distanz zu einem Objekt und experimentelle, stets wiederholbare 
Bedingungen zu schaffen, sondern Erkenntnis entspringt der 
Bewegung, d.h. dem Leben im Vollzug, das sich ja stets ver&ndert, 
in ianar aaua lU»nat«llatioaan «intritt, ao dasa aina Fixiarung auf 
Statigkait arkanntniavaraarrand wirkt. Brkanntnia ala Vollsug, 
nicht ala abgaapaltane wissenachaft'^. 

Der Bau, den die beiden sodann betreten, ist einerseits eine 
Karrikatur auf den Palast der Republik in Ost-Berlin, und als sol- 
ch« in übersteigerter Form tatsächlich ein erster Ausdruck dessen, 
«ostt Menschen fähig sind baw. was sie mit sich machen lassen: ein« 
araebftttarada HauauflAga von Brav Vmw florld und 1994 r «^«i daa 
Bracbtttt«mdat« iat, daaa die Laut« freudig in ihr fraaidbaatintaa 
Verderben rennen (cf. 128-130), freudig die Abschaffung allen 
Zweifels, die dogmatische Ineinssetzung von allgemeinen und indi- 
viduellen Bedürfnissen annehmen"^'. Der Wunsch nach Seelenheil macht 
die Leute empfänglich für jede Art verlogener Philosophie: 

"{..), so bedlngungaloB schafft der Mensch an dieser Philosophi«, dass 
ihn Ksin Tunnsl zu lang und keine Lüge su gross erscheint, um auf diese 
«•ise sein Seelenheil so flnd«n in dar «elt von («Ischen HotMendlglMitcn 
vnd fslsehen linaiobt««.* (ISO) 



37 riaam eelbat weiss ja, dasB nur dies Boden fUr Utopie sein kann: "Allein der 
Ausgangspunkt selbst, (..), dieses Tiefste aller Tiefen, (..)> diese letzte 
offene Wunde swischen Leben und Tod, die cu erkennen uns das Bewusstsein 
Bit SO Viel nahe sii verhindern sucht" ist "Orundstock der sukünftigen 
aedaaksnspiele<* (SS), aewiet "(..), deshalb bin ieh hier, sdeh su finden, 
durchstreife ich die Tiefen meines Bawusstseins.''(133) 

3S Lennox schreibt Uber Wolfs "Nachdenken Uber Christa T."s "In diesem Werk 
bietet das 'Nachdenken' der Erzählerin über ihre tote Freundin [Christa T. ] 
ein Modell für eine neue Art der Srkenntnistheorie, in der ein Subjekt ein 
anderes Subjekt nieht nur «echt, aeodern sich iha gleichseitig auch hingibt 
und dabei selbst verwandelt wird. -(1983, 251) Ond %#eiter, prllsis« Obertrag- 
bar auf die Situation im Gyn-Martaraun (Medusa, 637-717) i "Dieses Pehlen 
starrer Grenzen zwischen Personen und Objekten wird zur Komponente der 
Brslhl struktur von 'Kein Ort. Nirgends', %fO die Unterschiede zwischen der 
Brtählerin und ihren aeatalten nur schwer «ttssumachen sind, von diesen 
werden besonders Kieiet und die Ottnderrode so sufliiyiich füreinander« dass 
sie praktisch die Oedanken des anderen lesen kflnnan. 'Bertthrung' nennt Wolf 
dieses neue erkennt nistheoretische Modell {..),' {2i2) Cf.u. 8.2. u. 9.1. 

39 Cf. o. 2.4. In den sechziger Jahren war dies ein zentraler Streitpunkt in der 
DDR-Kulturpolitik, da g— Ise Partei nur die Darstellung nicht- 
antagonistischer, System immanent lösbarer Konflikte erlaubt wart Mthraed 
Schriftstellerinnen (Molf, Ptthmann u.a.) auf nleht stillausf llsedSB 
Differenzen zwischen individuellen Bedürfnissen und geeellS^Mft liehen 
Löeungsangeboten beharrten (cf. dasut JAger, 1962, 83f.). 
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Um allerdings durch die -Rsgiatratur flir grafngeiwi— ew" ( 132 ) zu 
koMMB, b«Alehtigt «ieli Oorga 91amam tung«, ms dl«*« vimter 
unsicher nttcht, aus Angst, ea ward« jatst doch fibar aia varfOgt: 

*'Wi« Iconnteat du, daa waa bei mir aich wölbt,' bricht •• aus ihr harau«, 
'fOr dich bamspruehan, bin ich «o wanig aainas alQnan Mtortea Prmi, wit 

du mich begleitest, daea mir ain jadar zwiachan dan Hund fahren kann, un 
Mlnar Regung Binhalt au g«bi«t«n, ich will und wünacb« nicht, alch 
derart behandelt su wieeen.'" (134) 

Flaam würgt "das CefUhl der Knebelung noch Imnver (), ge^en daa su wahren aie 
ein Leben lang sich mühte" ( 1 35 ) , fürchtet, wieder durch blindes 
Vertrauen in eine Falle getappt zu sein, mahnt sich zur Vorsicht. 
Da arklirt ihr (Sorga abar dla Badautuag daa Baua, dar iriMii nicht 
nur Palaat dar Rapublik, Staat ia Staata iat, aondarn auch daa ja 
aigana Ich, daa Bawuaataain, daa Gahirn: 

*(..), 'Nie sollt« nicht der Bau uns getreulich nachgebildet eeln, in dum 
SU laben aan uns «inst gestiungsn. Doch nur wl« «in 8ple9«lblld aahan wir, 
wea SU sehen uns das slgne Bewusstsein aull«ss, ohne eu wissen, dass das, 
was aan auftunehiaen bereit iat, nicht daa «Insig« bl«ibt, waa «an 
aufnlant. (...) wohl wl« Brdablagerungen tragen wir di« Ceachichte 
uneerer Erfahrung als eng üb«r«lnand«rli«g«nd« Bild«r von Bildarn, Horten 
von Worten, wie Gesisstasehsn im Kopf, und ersehrecken uns ImMr wieder, 
hinter Bilder su schauen und Mort« curtt^tsuvarfolgen, in der Angat vor 
dea Verlust der gegenwkrtig«n Ruh«, di« uns g«g«b«n scheint, uai überleben 
SU können, doch vielleicht iat gerade ai« «a, di« di« Aug«n verkltfit vor 
eines anderan CrundQbel, nämlich vor dar starr« d«a Lebana, di« a«Ibat 
eich nur b«haupt«n kann, weil wir länget Sklavan «in«a täglichan Abbiida 
g«%<ord«n aind, daa una nicht a«hr «rlaubt, hintar d«n Spi«g«l su achauan, 
der uns tiglleh begegnet." (136)^ 

Die Angst vor der Wahrheit"*^ wird hier von Gorga, wohl zu Recht, 
als Haupthenunnis dargestellt, das einem offenen, ehrlichen Umgang 
mit aich aalbst und dar Walt in Waga ataht, daa aottit auch jada 
VarSndarung sun Baaaaran varhindart. Wann wir nicht barait aind, 
hintar unsara baquan surachtgaiagtan, die Ruha aban gawthrandaa 
Spiegelbilder zu blicken, auch um den Preis des Erschreckens, dann 
wird einerseits der "Schmerz der Erda" (125) nie kleiner werden, und 
andererseits hat sich eine Flaaro dann ihren Frust und ihre 
Hoffnungslosigkeit selbst zuzuschreiben, weil sie nicht bereit 
war, bia an dan Bndan ihraa Bawuaataaina au gahan, waa swar kaina 
(SawBhr £ttr Hoffnung biatat, abar doch wirkaaiB gagan aXlarlai 
Illusionen wäre. 

Flaam will nun angesichts dieser Argumente -dem ceweaenen 
nachachauan, dar eignen Falte nachspüren, den Schattan melnar Sahnaucht Gestalt 



40 D.h., der Bau iat Flaams "ei9ene(8) Verliea" (224). 

41 Di« S.B. auch wiader zum Vorachein kommt, ala aich di« Frauan im Gyn- 

Marteraun gegen die Befreiungaauffordarungen Gorgaa t#anden (cf. lOTtt.j u. 
9.3.a). 
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g«b«n"(136), sie sieht jetzt ein, dass ihr bisheriges Ausweichen 
gegenüber ihrer Vergangenheit eine Täuschung war über ihren 
Frexraum. Diesen kann sie wirklich erat erreichen, wenn sie dem 
Koloss, vi« Bim «inet gtlebt, nicht iwhr «usvaiclit (136f.)* Sim 
schöpft neuen Mnt und neues Vertrauen« erneuert den Bund« indem 
sie Gorga uMnit« und sogleich stellt sich eine swenglose 

Berührung ein, ein "Hissen von gleichem Blut, ohne Obergang zu Fremdheit, im 
Schatten einer gemelneamen Frucht" ( 1 37 ) . Auf diesem von Gorga bereiteten 

Boden der vertrauensgesättigten Gemeinsamkeit, die weitergeht als 
wortreiche gegenseitige Versicherungen, ist für Flaan überhaupt 
erst der Gang in die eigene, rfickhaltlese Selbstkritik aBglieh. 

Die ganzen nun folgenden, horrorssenarienartigen Episoden - 

"Rainigungabad" (137-142; Cf* o. 2.4.)/ "Wendeltreppe der Aktivisten" 
(143), "WillkoeamenskollektiV (144-149), "PernBehkantine Johannißtal" (149- 
158) -, in denen die Spannung zwischen (sozialistischem) Anspruch 
und Realität so gross ist, dass Fiaam beinahe durchdreht^^, führen 
denn auch konseqnenterveise hier nicht su gehässiger Kritik an an- 
deren, sondern diese Erlebnisse haben in Flaam einen Bewiest seine- 
eehub ausgelöst: sie, die iimer meinte, sich su kennen, sich voa 
"«•Minhin gewöhnlich(en)"( 158) zu unterscheiden, rauss feststellen, 
dass sie selbst in einer Doppelbödigkeit lebt, dass sie ihre 
"f leiBchiichen Abgründe" bis anhin sich verschwieg, um sich selbst als 
unbeteiligt wahrnehmen zu können'*'^. Sie bricht in Verzweiflung aus: 
'■ich ersehllgt das eigne Labyrinth, die Vorstellung dessen, «#•• «ein Rep< elr 
blBher varaohMieg" ( 158 ) . Sie fühlt sich ausserstande, dieser Geepal- 
tenheit su entrinnen: 



42 Angesichts dessen, was sie sieht:, "versteinert Marie für einen 
Augenblick" (151) t der «wdusieche Schrecken packt sie angesichta daa 
Unfaaabaran, und sie iat nicht «ehr fihlg, swlaehan rantasla and 

Wirklichkeit zu unterscheiden. Doch Gorga Sappho rkt ihn "Keine Trennung 
MCh zwischen beidem, sonst gehts dir wie mir, dass du eines Tages bei 
lebendigen» Lerb erwachst, da du den Ausbuchtungen der Fantasie nicht 
gefolgt, die lange vorher übern Rand des Abgrunde dir den Bück 
freigegaban, ua dich su warnen vor dem, was wirklieh wird. Dann hilft heia 
weh und Ach, Verstand nicht und kein Plan, alles geht drunter und drüber, 
die Wirklichkeit hat dich überrannt, und du kannst froh sein, wenn auf 
allen vieren du noch davonkommst ."( 152 ) Cf. auch: "Life is stranger than 
fiction." (Arno Schmidtt Daa ateinerne Hart. - Das ers&hLeriache Merk in 6 
Binden. Bd. 4. - Iflrichi Maffeana, 1985. 8. SO) tuai Motiv daa Wahnaiaaa, 
der einen droht bei Einsicht in die Realität alltäglichen Lebens, vgl. auch 
die Doppelung, die Flaan einige Seiten vorher vollzieht, um den zu entgehen 
(148). Dieses ' Hahns inns' -Motiv zieht sich übrigens durchs ganze Werk: cf. 
76, 125, 149, 161, 289, 308, 338, 399, 413, 440, S29, S34, 67S, 707f., 71S, 
721. Cf. «Oia Seidels" (4af., 7S) sowie den Wahaainn Raanandraa in Wolf 
(1983b, ».a. 70ff.). 

43 So erschrickt sie auch darüber, "wie tSdlleh dar Haaa ist, den sie gegen die 

lachenden Manner Bchleuipr-^ 148) Weiter unten dann, als sie einen Orden 
"zuß! 30. Jahrestag der Republik für Verdienstet bei der Gründung und 
Festigung dar ODR" (243) arhllt, öffnet sich eir.e schizophrene Spannung 
swiactoan jener ayatanitsaiuan Plaan und dar unnachgiebigen Kritikerin. 
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"(.Or dMU 4M» WM Mii Mliit s« tuii« «rfOllt uod QbWMagt vm liehtMi 

Glanz der eigenen Kathedrale, ist nichts als Inquialtion gegen eich 
aelbat und andar«. OlaichermaaBen achaarst mich, dia aigna Hölla su 

MhM« di« Ich Üb», ich l«b«« ttnd dl* JUmimamimU, alt ieh 
gaschiagm war, «!• leb in dao Splagal Mb» fMt «in Mma laagt !••}•* 

(159) 

D.h., ihr« Starrköpf lgk«lt, ihr «tats gaflbter "MfzMtetar omg^CSS) 

erweist sich als Selbstbetrug. Was sich hier anbahnt, ist Einsicht 
in die komplexe Psychologie des menschlichen Lebens. Flaam ist im 
Moment paralysiert von der Erkenntnis, dass das eigene Ich, die 
eigene Identität, das eigene Seibstwertgef ühl, deren Lauterkeit 
ihr unsveifalhaft ist, in Nahrhait ROlla iat, Vardrfingung, Zurich- 
tung (cf. JUlorno). Das aigan« Ich, diaaaa "bisanao 
Lab«fiagabijrg*(25), uflifaBst Saitan, die man sich liibar nicht 
aingesteht, um sich nicht vor sich selbst unmöglich zu machen: 
hier bei Flaam der Wunsch nach Erlösung, wie auch immer, der 
Drang, die Ideale durchzusetzen, wie brutal auch immer (wenn man 
dia Paraonan, danan aia begegnat iat, ala ihra 'altar agoa' 
batrachtat). Dia Brfahrung also, dasa das Ich dissonant iat, daas 
Randaln nur möglich ist Hit Gavaltaktan gagan Taila von sieh 
selbst und andere^^, schmerzt sie ebenso wie die Tatsache, dass sie 
sich bis anhin die Illusion einer integren, lauteren Identität 
bewahren konnte*'. Signif ikanterweise taucht hier wieder das 
Spiegeibxia auf, das über die Wahrheit hinwegtäuscht. Dazu 
schraibt Waige l (1987): 

"AK Beiapiel das 'Spiagalstadiuaa' hat Lacan dia dar ' Identität ' 
sugrundeliegende Struktur baachriaban, bei dar durch die Identifikation 

mit dem ( Spiegel ) Bild des ganzen Körpers bsw. mit dem Bild «einer Ein- 
heit, die Dasorganiaation und Hilf ioaigkait daa S«tbjakta verkannt werden« 
wlhceod diaM lapf indungan in TvIumd und im Ph a nt a — a voa aerakOekeitea 
XArper «urflckkehsan. - (124)*^ 



44 Dareelbe MechaniemuB wie beim Sprechen gegenüber dem Besprochanan: cf. 

Foucault: "Man/ muaa den Diskurs als eine Gewalt begreifen, dia wir dan 
Dingan antun) jadanfalia aia aina Praxia, die wir ihnen auf swingan. " (1974, 
36t. t Cf. dasut Sebedliaaki, 198a, 135f.) Das deckt sieh auch ait Adoraos 
Binsicht, daaa der Begriff das zu Begreif anda ganainhin mit eeinee 
Identitktsewang vargawaltigt (cf. "Dar imnananta knapruch daa Bagriffa iat 
seine Ordnung schaffende Invarianz gegenüber dem Hachsal das untar ihn 
Bafaaatan. (...) Der Begriff an sich hypostasiart, vor allem Inhalt, aaine 
eifieiie Pom geganObar dan Inhalten. "(1982, 156)1. 

45 Dia es nicht gaben kann, da aa laut BaeiMMnn nur "Ich ohne Oewlhr" gibt 

(1984, 42). Cf. auch Müllart "Wer nit aich identlach iat, dar kann eich 
ainaargen lassen, der existiert nicht mehr, ist nicht mehr i n Bewagung." 
(Attflt Nakrophilia iat Liebe sur Zukunft. Heiner Müller im caaprkeb «it 
Prank Raddats. - Int TraneAtlantik. Nr. 4. April 1990. 8. 4B) Ioli>Zcli, IM 
ist nach Baudrillard dar "tautologiache( ) laperativ, dia Grundregel der 
Harrschaft" (1982, 56, Anm. 24). Zum Ich ala Herrschaf tapr ins ip vgl. auch 
Horkheimer, 1990, 104f., 153. 

46 Cf.i 'Oaa Subjekt oder dia Vertreibung dea Spiala der Verführung, augunatan 

eines diktatorieeben Spisgelbildee irea leb ia anderen, olme su ahnaa, daea 
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W&hrend Flaain dieser Entdeckung tatsächlich hilflos gegenübttr- 
•tebt, vorsucht Gorga Sappho^ ihr einen Ausweg aufzuzeigen: 

"'Wir aind Zisternen', beginnt Gorga Sappho, der/ Freundin aufkeimenden 
Pessimisniu« zu bekämpfen, 'alles aamnelt Bich und wird gesaonelt, jeden 
Tag neue Blicke, Jahr «na Aabr «1« die glelete Preaodur« das Oaiiellta* 
das Oe*mnBchte ist bald ein Krüppel, so oft etless, schlug, zufSllig und 
notgedrungen, die eigne Seele gegen Granit ihres I,ebens. Blutige Knie in 
ämt Klndhalt, aotaarsanda Oadankan baia varaueh, die Uttvamaehaalbarkait 
einer Existenz sich zu schaffen, (■•), und erst aus den Verzerrungen, 
Fragawnten des unwiaderholbar Gelebten, dam potansiartan Bereich das 
Seheackana* daaaan wir una !■ Labaa nur alt koordlnlartaa Vasgaaaan 
erwehren können, bricht das wahre Leid unseres Daseins hervor, wissend um 
die anaufschiabbarkeit aller Xngste, werden wir die Angat allein 
flbarwindan." (ISSf.)*^ 

Eine Lösung dieser Verdrängung kann es somit nur geben, wenn diese 
Ängste, Verzweiflungen, FragTT)ente und Verzerrungen nicht abgescho- 
ben, sonaern ausgeiebt und aufgearbeitet' werden^®. Nur so ist 
Mgstfr»iM htibmn nBglich. Oudt trifft sich Gorg« Sapphos Votum 
Mit •inmr paychoanalytisehn Bineieht Mitseh*rlichs (1967), dia 
Mch ffir di« ProblMHtik <tor ganzm ModitM zutrifft: 

"Ohne aOhavolla Durcharbaitung und Bawaaataaeirang tradierter Haltungen, 

abgewehrter Triebbedürfnisse und dazugehöriger Verachtung der Frau wird 
sich die Besiehung iwiaolian den Qaachlachtarn kaua varbaaaarn können." 

(54) 

D.h., wenn irgend sich ja etwas ändern und bessern soll, kontmen 
wir alle um solche Gänge In unser Innerstes, wie Flaoni ihn hier in 



die Objekte aa sind, die una verführen und die wir salbst sein müssen, un 
verflikrea au lUteaan.* (Xatt, 308) flowlat *(..), 'Daa «aaaatllcha liegt 
aaaaarhalb des Spiegels. Solange wir uns in ihm zu erkennen suchen, 
vergewaltigen wir uns selbst."* (ebd., 328; cf. 2eOf., 287ff., 325) Auch im 
in 3.1.1. dargestel iten Medusa-Mythos hat der Spiegel die Funktion, über 
die wahre Diisension wegsutAuschan, denn darin wirkt Medusas Antlitz nicht 
■ahr tödlich. Manchmal hat dar S^iagal aber auch die Funktion zu entlarvam 
•r wirft unaar Abbild ungaaohalnkt surQekt diaa reflektiert Flaan, als sie 
SUB twaitan Mal Gorga anblicken aöchte. Sie tut'a dann nicht, weil sie sich 
fürchtet, "in einen Spiegel zu sehen", der ein Schreckbild zurückwerfen 
könnte, welches "ihre Hilflosigkeit nur verdoppeln würde" (13). D.h., sie 
bat Angst, vor sich selbst zu erstarren. Cf., dass das ' Spiegel '-Motiv auch 
aonat bttufig iatt 273, 302f., 347f., SU, S16« S49, 661« 777. 

47 D.h., waa hier von Oorga gefordert wird, iat eine Decentrlerung dea leha, 

nicht dessen Auflösung. Letzteres führt nicht zu Emanzipation, sondern zu 
"Multiple Personality Disorder", einer Krankheit, bei der die Patienten 
mehrere grundverschiedene Persönlichkeiten haben und ausleben, die nichts 
voneinander wiaaan. line solch pathologische Xch-PluralitAt tiürde dann 
tataiehllch ainan Begriff wie verantwert liehkalt ad abaurdun f Uhren (cf. 

DER SPIEGEL. Nr. 37. Jg. 43. 11.9.1989. S. 220-225). 

48 "Und Auc^ wir werden eher einen Schrecken erfahren als eine Antwort, oder 

Bn.en Wir darauf gestossen werden, dasa dlaaar Schrecken fttr diese unare 
Seit die Anttfort iat, oaMnIosea sntaatzen, und daaa wir, - Männer und 
Frauen - nicht fortechraiten, una nicht lossprechen, una nicht anMntiplaren 
werden, wenn wir dieses Entsetzen nicht durchleban, wann wir una um dleaaa 
Grauen heruxDdrücken wollen?" (Wolf, 1983a, 152) 
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die 'Tiefen ihr*a Hirna"(26), in die "Krypta mein«* Ichs' mit all den 
"0«b«imn, DiBBonansvn und Hirn«n'(158) unterniitunt , nicht herum*^. Ohne 
Konfrontation nlt all unseren Ängsten, unseren 'unschönen' 
Nttnschon und Porsttnllcbkeitsanteilen, auch unsoron dostruktivon 
Tondonson, dls wir gsaeinhin nur andoron snsehrolben'^, ist jeder 
Versuch nur Augenwischerei^^ . 

Allerdings bricht in Flaams Satz "die eigne Hölle (..)» die ich 
lebe, weil ich lebe" (159) ein Paradox auf, das auch noch die später 
entwickelten Utopievorstellungen prägt. Zwar ist die Einsicht ins 
Leben als Hölle nötig, gleichseitig aber wird das Leben dttrche 
Leben von allein zur Hölle. D.h.« die Einsicht in den Schrecken 
ist gepaart mit der Einsicht, diesen nicht beseitigen zu können. 
Gorga allerdings würde dem widersprechen. Diese fatalistische 
Haltung schreibt sie der Bequemlichkeit zu. Während Fiaam aus der 
Erfahrung, dass sich alles, was sie durchgemacht hat 
(Parteiarbeit, Rauswurf), su einem Netz, aus dem kein HntkooDsen 
«ehr ist, stt Ketten der Oberseugungen, die durch Theorie (Marx, 
Engels) und Leben entstanden, verdichtet, den Schluss sieht, dass 
ein Neuansatz, ein Ausweg, der diesen Namen verdient, nicht 
möglich ist ohne totale Selbstzerstörung, da einen die Umgebung so 
sehr geprägt hat, dass nicht einmal durch eine 1000-Kilometer- 
Flucht (160; cf. Schütz' Ausreise in die BRD) diese Prttgung 
aufheben kann'^ und sie wiederun mit Mitscher lieh (1987) sagen 

49 Daait wird daa Buch auch cur Hesauefordecuag fUr die LeMrInnen, dann gaarilaa 

dan, waa ttolnrleh Ober BaehMuna Paraaua-Triptychon sagt (ef. 3.2., S. 

101), gilt es im Blick zu behalten, dass wir selbst sumindest Teil des 
Grauenerregenden Bind. Ea ist die Aufforderung, unser VerhÄltnia zum 
Grauenhaften, zur Männerwelt zu bestimmen. 

50 C£. Piaamt "(..)« und finde bei dar Baschraibung daa Paindaa dan Paiad im 

aiqenm Leib, (..)." <1?S) Und OreS In "Di* Seidels" t "Irat jetst, de Ich 
in Schuld und Ohnmacht tief verstrickt und nicht mehr fUhlan kann, das 
Nämliche weLS3 ich, dass man zu jedem Konflikt, tu allem Traurigen, das 
zwischen Menschen vorgeht, alle Ursach in sich selber trägt Nur wer in 
sich findet daa Leid, woMit man einen andern gequält, an dem man ealbar 
leidet, wird daa nichtige cu eagen wiesen." (70^ ef. Zkarue und Ndalve und 
kein Ende, 143; Mitscherl ich, 1987, 5). Dazu Reich: "Maina 
charakteranalytischen Erfahrungen überzeugten mich dagegen, dass es heute 
keinen einzigen lebenden Menschen gibt, der nicht in seiner Struktur die 
Klamanta das faachiatiachan Fühlana und Denkens trUga." (1986, 13} Undt 
*Kan kann dan faeehiet lachen Mtokliufer nicht unachidlich machen, wann mmn 
ihn, je narh pnlitischer Konjunktur, nur im Deutschen oder Italiener und 
nicht auch irr Amerikaner und Chinesen sucht; wenn man ihn nicht in eich 
BelbBt: aufspürt; wenn man nicht die Bosialen Xnetitaticaen kennt, die ihn 
täglich ausbrüten." (ebd., 15) 

51 "Sur die 'Sailenfahrt der Selbsterkenntnis' (Kant) kann uns von den 
gafUhrl Lehen Projekt Ions- und vevechiebengeneigungen befreien und die 
zwischen den Geschlechtarn beatehenden BinfOhlungaatBrungan mildem. 
Voraussetzung sind Analyse und Kritik des herrschenden 
'Realitätspr inzips' . " (Mitscherl ich, 1987, 160) Das würde also bedeuten, 
"der eigenen Wahrheit ohne Angst ins Gesicht zu sahen? Was ja heisse, die 
Bedrohung nicht dem äusseren Feind aufsubUrden, sondern sie da su laaaen, 
wo ala hingehöre, im eigenen Innern." (Wnlff 19t7, 104) 

52 Flaam: "Es ist wahr, du kannst dich glücklich schätzen, denn es ist dein 

eignes Bauwerk, das du errichtet haat mit Freud und Huheal, mit Marx- und 
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5.4. riMM HöllMifabrt dav Salb fr moBfcnU 



ktfnnte: *D«nn 9«rado v#«il HartaoCMn in dan Trieban dar NMWOtaa Odar dMWI 
MbMhr varankart sind, laaaan sich GaaallschAftaordnungan «o schwar 
varänctorn"(54 ) , während Flaam also meint/ dass ihr die Fesseln nicht 
veniger einschnürend erscheinen, 'nachdam dia PIdan ich gaaahan, aus 
denen der ttriek gedreht" ( 161 ) , sl« Bich im Gdg*nt«il dadurch dm 
Wahnainn nah ffiblt (c£. Ann. 42) und unkahran nttchta, babarrt 
Gorga Sappho darauf, daaa diaa nur Angst vor Salbatarkanntnia aal. 
Oarwail Plaa« alao darauf baataht, 

*daee aan eich su retten euebt, einen letsten heiligen Beeirkr der einen 

aurh flann noch achlMgt , wenn alias varloran ist. Di© kleine Kartvner , in 
dar das awiga Licht/ brannt, und daaaan Flackern dir dan aignan Schattan 
erhllt. aeil ich euch dee seretOrenr ich kflnnte nidit Aber leben teigs 
derenf.* flUf.), 

entgegnet Gorga Sappho unnachgiebig: 

■Von dar latstan LUga will sich keinar trennen, dem Kamin, der mit 
allerlei Versierungen unearar Vorfahren beatUckt ist, auf dassan Sias die 
Oegeneklnde der Andedit aufgereiht eind, neeh dan das Streben eieb 
beweg t .* (162) 

Bs sind dies alias Dinge, die man in Erinnerung und Gewohnheit 
varklirt, obwohl bai nfichtarnar Batrachtung nur dia Oamontaga dia- 
aar «Meihe", "Heteut" und "Verehrung" anatahan könnta, da diaa "alles 
Mippee sun varrat an der eigenen Seele" (162) sind. Denn diasa Ding« 

befördern die "stetlgef) Hoffnung, ein nächstes Mal brauchts nicht zm geben", 
doch diese Hoffnung basiert weder auf einer Analyse des eigenen 
noch des Verhaitens der Mächtigen: sie zieit zu kurz, und 
unwalgarlich wardaa "die Heiter der «eraOstung" auftauchan. Diaaa 
'niierietnte Ulge"# dia nicht auf dan Bodan dar Dinga und dar Erin- 
namng graban will« 

"ist wie Labanswassar, das nianar ausgeht und wahrlich verjüngt, hier ein 
Köpfchen abgaschlagan, wächst ein nauas drauf, dort ein Brüstchan, da ein 
Bauch, alles bleibt bei* alten« eolang das Peuer bei der Lüge etebt» 

(..)." (162) 

Dia ainsig nöglicha Bafreiung, meint Gorga, kann nur galaiatat 

werden, wenn das Feuer - als Zeichen des Lebens - von dieser Lüge 
weggenorainen, aus dem Kamin, dem festgefügten, starren, entfernt 
wird, wenn jedeR es mit sich nimmt und nicht einschliesst (c£. 162 
unten) . 



BngalSKungen, doch aban auch nicht, denn es ist so/ sehr dein, aus Mörtel 
und Gestein, daee ee dir unmöglich, erscheint, ohne dich salbst zu 
zarstöran, alias nieder luraissan, um noch ainioal von vorna ansufangan, 
auch, und das ist «rnhl die ersehtttterndete Erkenntnis» die dich davon 
abhält; haat du begriffen, dass das worin du labst, dich erbarmungslos 
prägt." (160f.) Cf. auch die Rada, dass Flaaa dia "Cafangana ihres 
BewtteBteeins-(61) wie ihrer Unterwelt (cf. 160) eei. 



149 

Copyrighted material 



S. Oorg« tappho Xiwtms fSr Itari* rimaa 

Flaan versichert sich darauf, dass Gorga sie unterstützt, und 
ist nun, in einem Stinmiungswandel , den sie wohl selbst sich nicht 
erklären kann (164), bereit, alles zu sehen: 

"(..)» jetzt will ich alles wiuBen, auch das, was Ich nicht m«hr begreif, 
um •■ zu veretehan. Dan Bndpunkt OMlner SmI«, die Mauern meine* 
Vtastanda, und gib m aueh IwliM Wiadertohr fOr Bich, ich Mscd» nicht 
aagam, solang ich vir dainar siohar bin.« (1(5)'^ 

Dieser B&ttcHlitM «mauttrt ihren Bund, sie gahan - voller Neugier 
- zueaanen weiter, %rohl in ihrer jeweiligen Eigenheit, «ber doch 
snawoMingehörig in einem Gefflhl der weite, der wortlosen, nicht- 

inetrumentellen Übereinstimmung (165f.)^^. 

Dennoch kann Flaam, "die gegen alle aufgepropfte Vernunft sich 
%#ehrt"( 168) , im -IdentitÄtezwischenkontrollpunXt- ( 166-171 ) nicht von 
ihren Starrsinn ablassen, entgegen Gorgas Zureden (cf. 172). Hier 
zeigt sich ein Probien Flaene, da« Gorga Sappho ihr klarmchea 
■Ochtel Fleen kann nicht auf die jeweilige Situation adäquat 
reagieren. Dieser -B«freiuiigsswang''(41 ) , der sie xiintreibt, mag von 
tief innen kommen, aber er stürzt sie in seiner Starrheit in den 
Teufelskreis von totaler Resignation und sinnlosem widerstand, von 
illusionärer Hoffnung und übertriebener Hoffnungslosigkeit (cf. 
176-178), die sich iomer jäh abwechseln, ohne jedoch je 
'geläutert' zu reagieren auf den Ist-Zuetand. Gorga will danit bei 
«reiten kein Loblied auf den 'goldenen Mittelweg' singen, ia 
Gegenteil: ihre Position ist so radikal wie nur irgend »öglich. 
Aber sie ist nicht stur, starr und dogmatisch, sondern versucht 
immer über die Grenzen des Gewohnten, Zufriadanstellenden 
hinauszudenken (cf. u. 9.). 

So verlttsst Gorga Sappho schon bald Heiserigs Vortrag (174- 
210), nachdem sie klar erkannt hat, «forum es gehts 

"Musat du iFlaamJ deine zei.t vergeuden, sie verschwenden an jene, die 
vocgabae, daa« ihaan die lakiiaft gahttrt, die deob aalbat aielita b awsga n 
und nur den Nutsaa abwlgaa, dan ihre Philoaophia dar oasalla^iaft 

bringt." (182) 

Flaam dagegen bleibt, aus Pflichtbewusstsein <182). Nachdem sie 

sich einmal vergeblich zu äussern sucht (196), erwacht sie plötz- 
lich aus dieser -pflichttreue" ( 205 ) . Sie sucht verzweifelt nach Gorga 
Sappho, weil sie es bei Heiserig nicht mehr aushält, spürt 
■chliesslich die Anwesenheit ihrer Freundin, nimmt "allen 
ausgalaufwien Mut suaasann" und verlftsst das Zimmer: 



53 Danaalban Willan tu •ehonungsloaar Salbstarkanntnia balnindat riaae naetaula 

im ztfeitan Kapitel: cf. 403. 

54 Cf. datu: "Nicht Hedusa [lies: Gorga Sappho] noch Flaam twingen sich 

gegenseitig etwas auf, allein ihr« Bagagniuig bawa9t die tait, die leda von 

ihnen in sich hat." (TBN, 87S) 
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5.4. FlMU HSll«if«lirt d«r MUwMrtomitAi« 

"(..)/ und Marie glaubt sich befreit tu haben, da Ihr Harz laicht wie 
•in« Padar im Rhythmus dar Gadankan schwabt. (...) (••)« «ll«s hängt vom 
•IgiMn Wollen ab, ich bin das wM ich qmn rdmn hin, dl« Stlrto Minar 
Freiheit. Umarmen will ich die Welt, ab jetrt tu ich, wie ich mir aalbat 
varhaiaaa, antdacka facnaa Land und nächata Mlha, kontrapunktiara main 
teh.« (20C) 

Sie ist heiter, guten Mutes, eelbstbewusst und froh und verfällt 
in ein unbändiges, den ganzen Körper erfassendes Lachen. Doch die 
anderen und Heiserig selbst - obwohl sein Vortrag sich wesentlich 
IUI dl« r«volutionIr« Kraft <!•• Lachens dreht - haben ihre Lektion 
nicht gelernt, sondern bevahrbeiten folgendes Sitat von Kaaper/ 
«nlf: 

'Lachan 'kritlalart' dia Distans und RationalitKt verlangend* Ordnung der 
Vernunft* In ihm kehrt dae ftnegaschlosaana, das 'Andere' der Vernunft 
«fiadar. üntan und oben, rechte und linke« riebtig und lalach geraten in 
Bewegung. ' (sit.n: Meigei, 1987, 171) 

Wenn man die Ordnung der Vernunft mit der Ordnung des Patriarchats 
gleichsetzt - was ja durchaus seine Berechtigung hat, zumindest im 
europäischen Raum -, so kann die nun folgende Reaktion der aus dem 
Vortragszimroer stürzenden Männer nur als masslose Zurückweisung 
von Kritik daran verstanden «erden: Flaam wird sofort des Staats- 
verrats bezichtigt (207), löst eine Flut ungeschoinkt nachisti- 
scher Sprüche und Taten aus: so wird die Flhigkeit von Frauen zu 
Regiearbeit generell in Frage gestellt, sie seien nur als Sex-Ob- 
jekte zu gebrauchen (208); Rauch will Flaam sogar zum Geschlechts- 
verkehr zwingen, macht damit aber nur sich und alle Männer lächer- 
lich (208). Die ganzen Mythen der alles verschlingenden Mutter 
(209), aktualisiert zur sozialismusschidigenden Prau (207), werden 
aufgeboten, um Flaasis Lach-Kritik, die offenbar die MAnner trifft 
und total verunsichert, abzuwehren. Sofort verkehrt sich die reale 
Situation der Frauenunterdrückung - auch in der DDR! - in das 
Phantasma, dass die Männer imroer die Opfer der Frau seien - "Die 
Harrachaft hat dia Vagina angetreten" ( 209 ; c£. u. 10.)' ^^d hier 

diskreditiert sich vollende Heiserig - dessen Thesen von der 
Heiterkeit sich Flaan wohl zu Herzen nahn -, inden er sie als 
psychotisch abstenpelt, in bekannter Mannennanier Unbequemes 

ausgrenzend: "Ubarlasean wir die endogene Psychose lieber einem Arit"(210). 

Flaams oben beschriebenes Freiheitsgef ühi , das sie sofort 
auch Gorga Sappho mitteilt, als sie diese endlich wieder in die 
Arae schliessen kann (210), wird von dieser aber sogleich ge- 
brenst, denn das, was von Flaaa als Sieg über ihre Vergangenheit 
eupfonden wird, schltzt Gorga nur als Flucht davor ein, denn Flaam 
hat nur ungenügend den patriarchal en Charakter von Heiserigs Ideen 
erkannt, der darin gründet, dass bei Legitimatxonsschwächea eia- 
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S. OQcg» MfVlto «1« Znstans fttr Maris Wlatm 

fach nach neuen Ideen gesucht wird, um sich die NACht und Verfü- 
gung über die Zukunft dennoch zu sichern: 

" Jahrhundertealtas Gsrede, ImMr das Clsieh« hlntar d*n Z«ii*n, 
blindwütig« Potentaten, die nur im die Behauptung ihrer Nacht willen eich 
in der Raffinesse ihres Denkene wlliwn. Sahst du nicht die Fieetailaler, 
Paviangesichtar, Schwelnsschnauzan, Hyttnenköpfe hinter dm Antlitz ihrar 
gespannten Haut, hörtest du si« nicht raden, ala Mien sie Oöttsr, die 
noch ait ihre« Irrtum einen Segan brichten fUr die Nensehheit, gewahrtaet 
du nicht ihra Falachhait, (.•)' ihre Beweisführung wie von dar Kanzal dar 
Inquisition harab, ihra nördariacha hrt, dla Zukunft in Baaits zu nahman, 
ala eei sie ain Kuhfladan, dan man nur in dar Sonna tu «fanden braucht, 
achon Ists mollig warm. Nichts von alladaa ist beim swaitanmal dir aufge~ 
fallan, noch immer Pflicht, und hast dich nur der Pflicht entbunden« 
anatatt dich zu trennan." (211) 

Bs gehe, so aeint Gorga Sappho damit, auch Beiserig wieder nicht 

um diese Ideen über das Lachen in ihrem eigenen Gehalt, sondern 
darum, sie inetrumentell zur Herrschaftserhaltung fruchtbar zu ma- 
chen. Flaam allerdings beharrt einmal mehr auf der Notwendigkeit 
von Hoffnung - wie sie eich ihr in ihrem Freiheitagef ühl zeigt 
da sonst ein Laben umnlSglich sei (212). Bai all dan labanslingli- 
ehan Varlatsangan und Enttiuschungan, dia haften bleiben in dar 
Erinnerung, nfisae man sich an die wenigen positiven Brfabrungan 
halten: 

"Sann so oft wird eaa getreten, geeteseen und verfOhrt, einen Nsg sn 

gaben, von dam man nicht die Richtung weiss noch seine Beschaffenheit 
wirklich kennt, gaschweiga denn daa Ziel, auaaer einem vorgegaukelten, 
sollte «an sich deshalb nicht besonders an jene Kreusungen, 
Querfeldeinbewegungen erinnern, die Slnsn slgsnsn Wag, eine a n de r e 
Richtung einachlagen Hessen." (212) 

D.h.^ Flaaa sieht die Notwendigkeit der totalen Dekonstruktioa dar 
eigenen Identität, der eigenen Vorstellung ihres Selbstwarts, 

nicht als notwendig an. 

Gorga Sappho aber meint, dass Hoffnung, die nicht auf unsi- 
cherem Boden stehen will, sich nur über diesen Weg begründen 
lasse. Ans dieser Differens heraus arslhlt sie Flaaa latstlieh 
ihra Geschichte (c£. 7.). 
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6. ULPTBAM ALS VIRKÖRFIlUmO VOR PLAAMS SEHMUCIT 



Naphtan^, der schon auf der ersten Seite eingeführt wird als 

Flaains Mann, bei dessen Anblick "ein sie wärmenda« G«fahl' "ihren Körper" 
"durchströmt" ( 1 1 ) und von dem sich Flaam losreissen muss - "Abermal« 
■it Gewalt kehrt M*ria riaarn sich selbst und ihraa geliebten Naphtan den Rücken 

f..>>'(ll) -1 UB d«n Sprung in die andere Diaeneion des Trauae sn 
schaffen, dieser Maphtan/ der «Ohl auch eine dieser «■•ich 
•nsiehende(n) und glelchMltig abstoeMadefn) lamcgi«i, as Qf«r ilurea Pleiachee* 

ist, die Flaam "stumm aue den Nebeln ihrer Vergangenheit" anblicken (12), 
ist eine höchst bemerkenswerte Fiqur. Dies aus mehreren Gründen. 
Erstens ist er die einzige männliche Hauptfigur. Zweitens haben 
ner er und Gerga Sappho das Privileg, in einer kursiv gesetsten 
Passage Ihre Berkunft und Geschichte präzisieren su können (Ckirga 
213-223, Naphtan 613-620), und drittens ist Naphtan neben Plaa« 
die einzige Person, die sich von Kritik, Zweifel und Erfahrung 
derart verunsichern lAsst, dass eine radikale Meusicht der Dinge 
möglich wird. 

Im Vergleich zu Gorga Sappho hat aber Naphtan eine gänzliche 
andere Funktion und einen anderen Stellenwert. Svar «erden die 
swel In gewisser Welse auf eine gleiche Bbene gestellt, Indea sie 
die elnslgen positiven Energien sind, die la ersten Kapitel der 

Flaam begegnen: Zum einen ist beiden dieses wissende, -%#eiM Uebeln* 
(220, cf. 212, 217; Naphtan: 27, 28, 85, 396, 422) zueigen, wel- 
ches Flaam oft zu Widerspruch herausfordert (220 bzw. Naphtan: 
422f.)/ und zum anderen tragen sie durch das, was sie verkörpern, 
sosusagen die koaplenMntAren Bauetelne nur Utopie belt Sappho das 
'Matflrllche' in einer neuen, egalitSr-offenen Dlaension (siehe 
9.), Naphtan das Denkerlsch-aufkllrerlsche in einer dessen Be- 



1 Der Veraucli, die Besttge dieses Nsswne in ähnlicher Weise aufsuschlUsseln« wie 
leh ee in 4. Mit Oorga Sappho tat, blieb erfol^loe. Sieht Ton ungefihr. 

Denn Naphtan ist wohl nicht von irgendeinem mythologischen Namen 
abzuleiten, da die mythische Ebene bei Gorga für die Dimension der 
Erinnerung steht, die Naphtan gerade nicht hat. Er ist ein Kind der 
Aufklärung, er ist ein Urenkel von Nathan den weisen (dies ist euch dar 
•insige Becug, dessen sich SehOts bewuest Ist (cf. UO, 20)], der, bei iswer 
noch vorhandenem AufklärungsiinpulB, die schon von Lessinq erkannten 
Begrenzungen der Vernunft bzw. die daraus erwachsenen Zerstörungen su 
begreifen und zu Uberwinden versucht. Er steht für die abendländische 
Sivilisetion, Ciir Marxisaua, fttr neuzeitlich-techniach-rationaiistiBchea 
Sanhan, und er ist deeh aweh <ef. Klappenteat) der alte Jude. 

Dank ainaa RinMeiaaa von Prof. Dr. Michael BOhler (SOrleh) bin ich 
daraef antaerkaae oaeaeht norden, dasa In Tboeas Kamia SaiabarlMrg eine 
relativ Nichtige Pigur nafflane Naphta auftaaeht, so daas es naheliegend 
Mlre# In Haphtan eine Mischung au« Naphta und Nathan su sehen. Ich erlaube 
■ir» es bei dieaen Himteia beizenden zu laaaen, denn einerseits bedürfte der 
Vergleich wohl einer gesonderten Darstellung und andererseits geht es nir 
nirgends um die Aufarbeitung der detaillierten Bezüge zu literarischen 
Vorbildern (die ich aber öfter erwähne, beispielsweise in 1.1.). Das muss 
weiteren Untersuchungen überlassen bleiben, die dann auch die Gewichtung 
dieser Einflüsse vorzunehmen hätten. So ist irohi Joyce' Olymm»u gesenthaft 
doch seatraler fttr Schttta ala Thaaaa Manna laubarterv* 
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6* MaytlMB alB Varfcflvpanuig von fXmmm SckMueht 

schrjinkungen transzendierenden Form (siehe 8.)- Dennoch dürfen 
aber die Unterschiede nicht verwischt werden: während Gorga für 
eine vorzeitlich-historische Gegenwelt steht, in der ein gemein- 
■ctaaftllcha« Paradi«8 «Oglleli imr, reprä«anti«rt Naphtan (susamen 
Bit Flaaa) dia (kursa) VacwirkXicbung ainar Raal-Vtopia in dar 
Svaiaaaikait. wahrend Gorga gagan dia jahrtauaaada alta Gaadiiehta 
der Unterdrückung als Erinnerungsbewahrerin anlcftiiipft, syndMliaiart 
Naphtan, auch in seinem Judesein, die positive Seite der nAnnli- 
chen Aufklärung, die in ihren Prograrranen theoretisch dasselbe an- 
strebte, worauf Sappho abzielt, deren Umsetzung in die Praxis dann 
abar ganau jana poaitivan inpulaa ina Gagantail varkahrtan. Stakt 
Gorga alao £ttr dia Brinnarung, Bnargian und Potaasan dar Frauaa 
bzw. aller UnterdrQcktan, deren Recht auf Basserung immer noch mit 
Füssen getreten wird, so offenbart Naphtan, kollektiv und indivi- 
duell, das Versagen der (männlichen) Aufklärung, dieses Recht ein- 
zulösen, und damit auch das Versagen der Männer und des einzelnen 
Manna. An Naphtana Gaachichta, Gadankan und Tatan wird daahalb we- 
niger dia poBitiva Struktur ainar sukttnftigan, aanachlickaraa Oa- 
aallachaft absulaaan aain, als vialnahr dia lagradianaan dar 
-schlachthauBm8ntaiitXt-(252) der Männer, was möglicherweisa Waga^ «ia 
diese Hindernisse zu überwinden sind, aufzeigen könnte. 

Deshalb gilt es in diesem Kapitel darzustellen, was für eine 
Badautung Naphtan bzw. Flaaros' Traumbilder von ihm in Kat/iedraie 
das Icba haban, un daraua dia Basis zu gawinnan fflr dia Analyaa 
ihrar Basiahung in JUittbaaia (c£. 6«)« Diaa iat auek wicbtigf wann 
■an aicb vargegenwirtigt, wof Jr diese beiden Kapitel, verkUrzt ge- 
sagt, stehen: Während Kathedrale des Ichs eigentlich die Aufarbei- 
tung der individuellen Vergangenheit Flaams in der SED-DDR zeigt 
bzw. die Trauerarbeit an ihrer disparaten Persönlichkeit, die Ver- 
arbaitung daa individuellan Schuldanteils am Auseinanderklaffen 
von Anapruch und raalaosialistiachar ffirklichkait, diaaan Gang 
durch dia Hölla ihras Zehs (cf. o. 5.4.)» g*ht aa in Knäbaaia ua 
die Aufarbeitung der kollektiven Vergangenheit im hietoriachan 
(NS-Zeit, Buchenwald) wie kulturellen (cf. Goethinger) Sinne, um 
Flaeuns Kindheit, ihre Sozialisat ion bzw. ihre Beziehungen zu ande- 
ren Personen (Vater, Naphtan). In einem allgemeineren Sinn als im 
arstan Kapital wird auch dia Ausainandarsatsung mit dar Erda als 
globala, aiaa Hainat dar Naaschan aowia «it Gaaalischaftssystanan, 
daran Ansprüchen und Versagen (of. Kindarrepublik)« gaffihrt. 

Naphtan taucht, abgesehen von der erwähnten ersten Seite und 
von einer Stelle in Gorgas Geschichte (s.u.), im ersten Kapitel 
zweimal auf. Beidemale verkörpert er Flaams Hoffnung, ihre Sehn- 
allehta, iat raalut(^ischar Vor-Schain. Baatarkanswert ist vor al- 
Isnif dasa ar auftaucht, bavor Gorga Sappho zun aratan Mal ain- 
graift, und daaa ar, ffir Flaan sunindast, tataichlieh aina Antisi- 
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pation vieler ämt «pätcr zu •rllutwnden Blemente der Bewagungs- 

Utopie darstellt. Dies ist insofern relativ spektakulär, als dies« 
erste Kristallisation einer utopischen Dimension mittels einer 
männliche Figur geschieht, und zwar inmitten der Flaamschen Ver- 
xveiflung an einer mAnniicben, liebesunfähigen Welt, die in der 
axsaaaivMif abar in dar Tandaos «ehl garaehtan Abrachnung und Pau- 
achalvarurtailang diaaar Hlimarwalt in PlaaM Monolog ihran HOha- 
punkt findet. Es tut Sich hier, wia ao Oft, schmerzlich eine Kluft 
zwischen Allgemeinem und Besonderem auf, zwisch*»r individuellem 
Festhalten an der Mögiichiteit von Zukunft, von fflenschlichen Bezie- 
hungen und der ausweglosen Verzweiflung an der Unwandelbarkeit des 
Statua quo. Später ainmal faast Flaaa diaa in dan Satz: *aafe mix, 
■■Vhitea, der ich euefa iMHaaerJ verachte, aber diel» nt lieben vecM«.*<4S7) 

Schon bai Vaphtana arataii Auftritt (27-31) dautan aich alla 
Ebenen des beiderseitigen Varhlltnizzee an; da ist einerseits 
Maphtans kantische Dimension, die in solipsistischer Eigenbrötelei 
sich dem "rein«n Denken" widmen will, losgelöst von den Mühen der 
TAglichkeit, abgehoben in eine Sphäre, die an Ewigkeit partizi- 
piert: 

'Still Mditiert die Hoike des alten Mannes, den die zeit wohl ewig ist. 
Ir hUwlt geruhaas Bit gebrochiiHi Oleiee bis sttii jüngsten Oaricht wm 
Heliozentrum seiner Persönlichkeit. Wie die Erde nach einem Beben, so 
verläuft von ZentruB t*eg der Feltenkrens in •einen Geeicht und ward sua 
guten noker unten Hineel eeiner weleeen Haare. Haphtan liebelt eild, 
'noch nicht genug gesehen und erfahren, im reinen Denken nur liegt unsere 
ganse Kraft, keine Feeeel wirst du apUren, wenn du der wahren BeetieminQ 
der Regung nachgibst und Mit Diasiplin nach der wirklietaen Vernunft 
haadsiat und di« bialaktU aU bogifc dea Schelna bagraifat.'<* (27) 

Eine allwissende Position, die sich, so scheint es, von den Irrun- 
gen und Nirrungen der Menschen gelöst hat, un in Ruhe sieb dar 
Aufgabe su widMu, dar avigan Brkanntaia, dar Wahrheit nIharsukoM- 
■an bz«. in ihr aufzugahaa. Ba iat eine purlatiacha Poaition, 
eine, die nicht nähr von diaaar Walt iat - wobei diaaa Ewigkeit 

ironisch konnotiert ist: "er hükelt geruhoam. . bia zum jüngsten 

Gericht" (27) -, die aber doch auch den Vorteil haben mag, dass sie - 
aus der Distanz - zu präziserer Erkenntnis fähig ist: 

"Vielleicht pxiFi^ipre ich auch nicht mehr und bin nur noch der Schatten 
eines Schattens, der dich wie ein Pudel umkraiat, um mit inner grösseren 
nbatand aleh deiner taiiehungakraft au •ntaieban, denn aelt eloh nein 
Sein einer gewissen Taubheit erfreut und ich ganz den Denken mich 
hingegeben heb, als dan Kigentlichen, fern von aller Melt, kann ich nir 
nicht eahr verateilen, auf die Oberf liehe surOcksukehren, und sei es auch 
nur im Traum. Soviel unerledigtes Denken wartet auf mich, scvlele 
ineinander vermbene Dinge lassen mich wie in einem Labyrinth unherirran, 
dasa ich weder Seit ne^ Masse aufaubrlngea bereit wire, deinen wa« 
surttck in die weit eitsuverfelgen. aaaa ia Nets wen Abetraktionsn 
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6* ItaptlMn mlM Varhfivpwvng von PImm Muwuelit 

g*f«ng«n, di« so r«in und IdM wi« Kristall« sind« dMS ich kain« 
Bsaehautsttiig mtHte suImsm wOrd», (••)•* (29) 

Naphtan sagt dies, im Wissen/ jegliche Kommunikation zur Aussen- 
welt, jegliche Beziehung zu Mitmenschen zu verunmöglichen, aber 
auch in der Hoffnung, endlich die Frage der Fragen, jene nach dem 
Urstoff bMntworten zu kOnnra: "mir noch «Im dann* mmttm, dl» m w 
durobstoaMn gilt", so aeint er, hllt ihn 'wem statlgM Plus« dar 
irkMintiiiB" ab (29)'. Dafür will er arbaitam, salbst im Bewusstsaln, 

dass dies -allaB v«rm&g«n n«nschlich«r Vernunft Uberstvlgt" ( 30 ) ; Insar ÜOCll 
besser, meint er, "als der TMglichk«it auagesetzt zu sain"(30). 

Mit diesem dezidierten PlAdoyer für (Erkenntnis-) Theorie und 
Weltabgewandtheit trifft Naphtan auf Flaa«, <ü« «ieh gerade ait 
den "Monstranaen bsIims eigeMn Lebens" (27) abnOht, Bit Lenin und 
Konsorten, die ihr mit ihrem Plfidoyer für den Priaat der Okonoaie, 
der Aussenwelt mithin, die Hölle heiss machen. Alt Maphtan deshalb 
seine Philosopherae zum ersten Mal ausbreitet, reagiert Fiaam 
sogleich abwehrend, ihren Meinungsstreit über theoretische 
Konzepte, der v.a. in Anabasis dann aufflanmt (cf. u. 8.)/ 
andeutend: sie spricht Naphtan die gleiche QoalitAt wie Lenin su; 

"Alao doch «in Insekt* das mich piesacken will, und noch das« ein gsas 
hlnterhXltiges, das sieh seinen Staeliel aus Vsrwmft «sfotet, schwirr sb 
altar Manni auf dam ich, seines flesicfats wsgan, bsinah hsrsingaf allen 

«tr.- (27) 

Dem Widerspruch auf der lCopfdt>ene dringt sich aber eine ge- 
fflhlsnAssige Ansiehungskraft entgegen: weil die beiden fAhig sind, 

sich auf Energien und Gefühle der/des jeweils anderen einzulassen, 
unbesehen des verstandesmässigen Dissenses, wird die Antizipation 
eines gleichberechtigten, von gegenseitiger Offenheit und Unvor- 
eingenounenheit geprägten Miteinander mOglich: lum ersten Mal 
seigt sich hier auch die Qaaiitlt des 'wertlosen Gespräche', worin 
■osuaagra die eine Seele - verstanden als "Urniisra*, also als 
Synthese von Gefühl und Gedanken - direkt mit der anderen 
kommunizieren kann, in einem steten ' Gedanken 'fluss, der Grenzen 
transzendiert und Ehrlichkeit impliziert, da Sichverstellen 
praktisch veruninöglicht wird*^. Dieses innere Sprechen symbolisiert 
einen Auetauech von Befindlichkeiten jmseita der sozialisierten, 
korrunpierten und verkrf^pelten Komunikationoiuater der 
(nBnnlichen) Sprächet 



2 Auch dar ok&nnliche Protagoniat in "Der viarte Oienat", Siaion Koaaat, ist 

dieaer Urkraft oder Urfonnel auf der Spur <lSf.)* 

3 Dieaas 'wortloaa Gaaprich' wird in Gorgaa Konzapt dar Baiwgungautopia xua 

Paradigma neuan, ahrlichen, adXquaten Sprechens und iat auch dar Angelpunkt 

der freiheitlichen Utopie zwischen Günderrode und Kleist in "Kein OtX» 
Mirganda." (1982) von Wolf {ct. o. S. 143, Ana. 38 aowia u. 9.1.« Anai. 4). 
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"lin aitlaidigas iJlchaln Ub«rflut«t dan graiMn Naphtan» k*in Hauch von 
flb«rtoblich)uiit baglaitat allain rühranda Sanfthait Oliarllaat dia 

Saala den MusImIii aainar Haut, und Schwaigan fOlIt dan Raun, wia mit 
lockaram Garn, mo strahlan dia Erkundungen aus dan Gasichtarn und 
uanpialan sia ringaue. Ahnan hiar, taatan dort, schlagan Kraiaa, Mirbaln 
mat, ganz ao, ala aal BakaniitM alt Dfthaliaimtaei vamia^it« wia 
«arachiadan farbiger Kitt von Hand geknetet, der sonderbarste Adern 
achlägt. Jatst beginnen beide ihrer Voreiligkeit langaan tu misatrauen, 
md M atrflMtt wia bafMita QuallMi dia von dar #aaia bmttafn 9»duütmt 
iMinandar und führen die Zungen, eina« fidwr glaieb» mit tmgMagtaa 
POsrtan an Ihra Ohran." (27| Harrh. rj) 

nicht Oberh0bllchk«it, sondern Sanftheit, nicht Wissen , sottdlern 
SttCben, erwartungevolle Offenheit bestlnunen hier das Aufeinander- 
zugehen. Plaam spürt denn auch sogleich, dass dies die Ecksteine 
einer unverdinglichten Beziehung sind, die auf Gleichberechtigung, 
Unbegrenztheit, Offenheit beruht: 

"SM also ist, denkt sie. das Wonnegefühl, wenn ein schöner Trau« 
beginnt» die Gleicbsaitigkait swaier Hanachan, das fliaaaanda InainaiMlar 
ie augenbllok von endloaaai aehMCSf und aa anttOiidat aloh in ibr ain 

freudiges Feuer, das die Wärnte ihrer Offenheit gegen die Kälte der 
Gewohnheit drängt und das Einverständnia vor dam ersten Sats noch 
•iebtba» «eebt.« <28) 

Damit benennt sie als ihr Sehnsuchtsziel genau jene 'Liebe', die 
Grundlage der Gesellschaft war, die Gorga in ihrer Geschichte 
(213-223, cf. 7.) darsteilen wird. Diese vorDewussce Verhaltens- 
toxm, SU der auch Maphtan fAhig iit und die im positiven wie pro- 
blemtischen Sinne natürlich ist (cf. u* 7.2.1., S. 171), Mrkiert 
dann aber auch wieder die Distanz «wischen Flaam und Maphtan, denn 
dieser - Kopfmensch, der er ist^ - erschreckt darüber, dass er sich 
wieder in die Niedrigkeiten des Gefühlslebens hat verlocken lassen 
(28). In einem ersten Anlauf vermag er die Furcht zu bekämpfen, 
und Flaam wähnt sich deshalb in "einem paradiesischen Zustand", 

"der niemals mehr tu Ende gehen wird, und aus der KrUmroung seines 
Antlitzes %#abt Maria Flaam dia Erinnerung [an] ain aie aus dar Zukunft 
treffandea Sildnia des naban ihr rubendan Naphtaa, der, ao aebaiata, aieb 

ganz in einen heiligen Antonius^ verwandelt hat. Jetzt da er wieder mild 
lächelt und in seiner Rede fortfährt, iat sie sicher, einer Propheseihung 
begegnet au/ aein, (..).« (38f.) 

Dann aber, wie oben bereits zitiert, wendet sich Naphtan gegen 
jegliche Versuchung durch Täglichkeit und umgeht Flaams empörte 
Aufforderung, von seinem "blödainnigan Danken einmal abzulaaaan, um aich 

4 Deabalb wird er auch eingeführt ale "alteii i yann()-, als "grei3e(r) Naphtan" 
(27): Graiahait bedeutet ainarsaits Weisheit, die Akkumulation von Misaan 
(bei Naphtan aneb ia Übertragenen sinn: das wisaan dar abandllndieetaen 
liviliaation) , andararaaita aber auch Althalt, Bwlgkaitaniha ia Sinns von 
Votaain, Sanilität, waa Lern- und Varlndarungaunfähigkait eiaaeblieast. 

9 Vgl. tt. a.3.a., S. 3B0, tum. 100. 
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6. Maptban VarkScpamag iroo Wlmmm Mtmm»tMt 

•US disMn Pessein zu bef rsien" ( 30 ) , mit der Vertröstung auf spAter: er 
sei mit seinem Denk-Experiment gleich zuende. Als Naphtan dann 
goht, kettet Plaen alle Hoffnung an dleaen*, fiberseugt, data er aie 
sm Urgrund allen Wissena ftthren könne: 

"Nur jan« Tröstung v«rbl*ibt, dia sich in ihr Hoffnung v«rklftrt, 

daest wenn die Brücke sie Oberwlndet, ms/ ieioliter su bevMrkst«! Ilgen 
scheint, als in Wirklichk«it ist, mim dmm G«sprüch die volle SUsee 

einer Gemeinsafflkeit abverlangen kann und mit Neugier den Bodan aller 
Neiehelt erfcuadM wird, die aa Jedes M— scl wa Anfang at^fe und aekaell ia 
blassen Licht des Tagss unarfttllt* wit gabroelMMMi riOgel «tfirstr Bo ancli 
ihr geschehn." (30f.) 

Aus all den vird zweierlei klar: Bineraeita exiatiert sviachen den 

beiden eine gef ahlsmMaaige Beziehung, die so stark ist, dass sie 
aelbst Naphtans Willen zu transzendieren in der Lage ist^, und die 
zudem Flaam veranlasst, trotz aller Erfahrungen nochmals Hoffnung 
in eine Männerbeziehung zu setzen^ weil sie wahrhaft frei und 
gleich SU Verden verapricht*. Andereraeita aber werden Naphtana Ab- 
gehobenheit* und aeine Ängstlichkeit - die eich in sweiten Kapitel 
zu veritabler Feigheit auswichst - vor Unvorhersehbarem, Unkon- 
trol 1 ierbarem^°, damit also seine Starrheit und Unf lexibilität^^ 
klar. Ausserdem deutet sich auch schon Naphtans Angst vor Irratio- 
nalismus an, die ihn im zweiten Kapitel zu unbeherrschten Ausfäl- 
len gegen die Pranen in allgaoMinan veranlaaaen wird; ao apricht 
er etwa von "Ollettaatiseus der Nenseliheit" , 

"die waxt xurück ins Nittalaltar sich fallen lässt und all« Anstalten 
■acht, dee Pro—t heue dae Feuer surQeksugeben, das er Ihnen einet 

verschafft hatte, in der Hoffnung, irgendwelche Götter nehmen ihr 
Schicksal wieder in die Hand| das aber nenne loh planaäsaige Fabrikation 



a Cf. dasu, das« Flaam swel Seiten ««eiter cu den BrOekenadlem sagt, sie wolle 

nur das Gespräch mit Naphtan weiterfuhren, "das aber, und dessen sei sie 
sich gewiss, nicht ohne Binfluss auf ihr %#eiteres Leben sein werde" (32). 

7 So bekennt Naphtan: "(..), 'Hehr in Sog als gewollt, mehr gedringt als eigener 
Wille, windet sich Min Heg in deinen Leib, «eine Anweeenheit su erlangen, 
die der SufaXl dir erfttllt.'- <29) und fonMliert daeit in Umlictaa Nacten 
wie die Frauen in dc^r ' Prauenstadt ' (cf. Kap. 9.4.2.), dSSS er ellWC 
Haturkraft unterliegt, aber die er nicht herrschen kann. 

S FlasB lässt Bi.ch auf Naphtan ein, "lechzend nach Spuren, denen man ver-/ 
trauen könnte in einer umgestülpten Weit, die nur Nisstrauen kennt" (27f.)« 

9 tr regt sich sue Schluss, bei Flaaaa Forderung, sie *u befreien - nes eich auf 

die Überbelastung einer arbeit stit igen Ftaj bezieht, die Ihren 
philosophisch tätigen Kann auch noch durchfüttern ir.usa (cf. 30) -, auf über 
"die ins Profane gehende Wendung des Gespracna' (30) [sie!]. 

10 Ale Flaam sich im 'wortlosen Gespräch' öffnet und 'gehen lässt', ist bei 

Naphtan nach anfingliehae Mitgehen die Hede eon treehreekea, Angst und 

Furcht (cf. 28). 

11 Bs ist die Rede von seinem "Lächeln in der Starrheit einer Maske" (28). 
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von Dunnhait, um d«r vsrmeintiichan Hilf losiglMit mit Unwissanhait su 
Mt«*llMI.* (28)^^ 

Bs kristallisieren sich schon hier zwei völlig verschiedene Reak- 
tionsweisen auf die (scheinbare oder tatsächliche) Unveränderbar- 
k«it d«r Mnachliclieii Vmrhiltni««« heraus: Wihrend PImub, nit un- 
gehaarm ffill«ii und ung«brocb«nan RUckgrat, trots «Her Aussiebte- 
loeigkeit sich nie von Handeln abhalten kann^^, während eie in Men- 
schennähe auch immer auflebt (cf. 65), meint Naphtan "Laban langweilt 
mich" (29), zieht er sich, z.T. voller Hass (cf. 384), von den Men- 
schen zurück (cf. 811ff.) und präfiguriert damit seine Steinwer- 
dung in Änabasis (600ff.) bzw. seinen Schlaf -Todeswunsch zu Ende 
des Buches (864£.)* Zwischen diesen Spannungspolen 'aktiver Wider- 
stand' versus 'innere Knigration' wird auch der Weg in eine Zu- 
kunft zu suchen sein, will own die QualitAten beider Positionen, 
die im folgenden noch heraussuarbeiten sein werden, nicht verlie- 
ren. 

Naphtans Beharren übrigens - auf dem "rainan Dankan**, sein 
Versuch, "sich aaln Dankan nicht längar varunrainlgan su laaaan'CSO) - weist 

voraus auf eine 'Todsünde' männlichen Denkens und idealistischer 
AufklSrung Oberhaupt; diese puristische Art, die Aueschliessungen 
produsiert Ober die Trennung von rein und unrein, erhaben und 
profan, ist genau jene Grundlage männlicher Herrschaft, die zu 
Unterdrückung, Terror und StalinismuB führte. Gerade dies, 80 
Gorga und Flaan, sei zu überwinden (cf. u. 7. und 9.). 

Versucht aan sich au erkliren, warnin Kaphtan £Qr Flaam su 
diesen alle Hoffnung in sich vereinigenden Sehnsuchtsbild wird, 
kowt aan nicht umhin ansunehmen, dass Flaams Zuneigung und ver- 
langen nach Naphtan nicht nur geffihlsmBssiger Art sind; gerade die 
Tatsache, dass sie sich vom Gespräch mit ihm erwartet, den "Sodan 
allar Waiahait erkunden" zu können (31), Spricht dagegen. Meine These 
ist die, dass Naphtan, trotz seiner Schwächen, für Flaam deshalb 
SO spannend ist, weil er su Leuten wie Lenin einen wohltuenden 
Gegensats bildet, einer, der die Welt aus einem anderen 
Blickwinkel sieht. Er ist mit seiner ganz spezifischen Art der 
Weltsicht in der Lage, mit - zur Brkenntnis Flaams' und Gorgas' 
querliegenden bzw. ihnen verbauten - Einsichten (z.B. aus seiner 
Selbsterfahrung als Mann) einen weiterführenden, spezifizierenden 
Beitrag zur in Medusa entwickelten Utopie zu liefern (cf. 8. und 
10. )• 



12 Oieee Attacke gagen batniaata' Unwiaeanhait iat alt aina 9a9an Flaaa, die 

sieb auf s. 13 axpilsit auf dieaa DnwisMolieit verateift, daait ihr 
"wenigstana die Hoffnung dar Onwlasandan" blaiba. 

13 cf. wenn sie im "Identitätezwiechenkontrol Ipunkt" rehplliert {167ff.)/ wann 

sie im Umerzi.ehungabau der Kinderrapublik einfach ioalauft (586<t.)« wann 

aia sich ihr Kind «aibst treibt, well die Berrea Doktoree 
handlungsunfäbig sind (734). 
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6. Mapttaaa als VArkOrparung von Flaaaa Sabaaiaeht 

In der zweiten Textstelie entzündet eich Flaains Hoffnung al- 
lein an Maphtans Bild, das ihr erscheint. Sie ist eben dabei, sich 
gegen alle mttglichen Leute su «ehren » die eie in den Anus dee 
realexistierenden Sosialismis hineinlocken isfichten. Sie ist drauf 
und dran, ihre Widerstandskraft zu verlieren, ihre Lust nach Br- 
kenntniSf bis das *Miblld ihrer SehMueht- ( 84 ) auftaucht: 

"Der Nut, der Ihr gew a ch— n aehlen, dmm MbgraiMl ihrer lait su wldar a ta h n, 

von der Freude des Wissens um IttSaHMMlhinga getragen, verliert, ohne da** 
•i« «twas dagegen tun kann, an Olant, wla friechgegoeeenea Blei untann 
JtathrasithiflMel seiner Vtevlngliehheit, da« die erste Silase «flehet, 

warum gerade jetzt; aus dem f leischleuchtenden Schatten ihrer Seele 
beringt sich die Hoffnung mit neuer Substanz« ganz wie das Ringen um 
llngat vargassanea araehaint ie kenveitan Spiegel ihres Inneren Blicks das 
geserrte Bild Raphtans, dessen silbergrauee Haar wehend ihr zuzuwinicen 
•chaint, wie ein flaanendec Charub, sie an den geschiunganen Pfad au 
erinnern, den die Perne vor sieh trigt. Ja, da« will ich eieh beugen, 
darum warte ich nicht vergeblich, jetzt endlich ist, was in meinem Kopf 
■ich verstackt, wieder sun Vorschain gekotnnen. Wie konnte ich* nur 
vergessen, «es dsr Orgmad Swines tatriebe wer, su bleiben, bis der 
rechte Neg sich findet." <84) 

Flaain gewinnt neue Hoffnung, ihr Warten hat wieder einen Sinn, ein 
Siel zttrfickge«fonnen: sie will mit Naphtan» der ihr hier wieder als 
ehrwflrdiger Greis, ja gar als Cherub , als das Paradies bewachender 
Ingeln sich zeigt, ihren Lebensweg gehen. Dafür ist sie sogar be- 
reit, die ihr so liebe Unbeugsarr.keit aufzugeben. Dann verzerrt 
sich das Bildnis, und Naphtan verwandelt sich in einen jungen Mann 
(cf. 84), bei dessen Anblick Flaam vollends ihre Sicherheit zu- 
rückgewinnt: "lata nicht dar, den ich liaba, indaa aiaa dankt, lata ihr 
Cewissheit. Was soll air gesehshsn, ich bin eir wieder esiner sicher und werde 
bleiben, was ich bin. "(85) Mit dieser Sicherheit stellt sich bei Flaaa 
- unablöslich mit Naphtan verknüpft, der "einzig in die NSha ihrar 
Hoffnung" treten kann (85) - auch wieder die Sehnsucht nach 
erfüllter, wahrhaft menschlicher Beziehung ein. In kurzen Strichen 
wird vor den Leserinnen ein utopischer Zustand skizziert, den es 
dann spiter zu differenzieren und nögl icherweise zu enthar- 
nonisieren gilt: Bs geht um Freiheit ohne Vorherrschaft und Bgois« 
mus, um Offenheit ohne jede Hinterlist, uai Reinheit, um Erfüllung 
aller Träume, um Schmerz ohne Verletzung, um Angstfähigkeit, aber 
nicht mehr uro Furcht vor Repression. Es soll sich eine Nähe zwi- 
schen zwei Menschen entwickeln können, die dennoch nicht deren 
Verschiedenheit und Einzigartigkeit Oberdecken soll^^; 

"Ganz und gar frei, ohne f leischgewachsana Vorherrschaft, die dar 
Bartthrung nach den Leben trachtet und nehr sich berührt als des andaran 
uaentdacktea Maar, heh, ae kehrt sein Licheln in sie ein, ohne dsss sie 



14 Mit gans Ihnlichan Attributen wird dia Praundschaft su Oorga Sappbo, hier 
abar ala galabta Raalutopie, gekannsaichnat (cf. 16Sf.| o. S. ISO). 
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•in* Hintarliat befürchten musc, di« versteckt noch hintern Fleisch der 
Itoali» lioekt. DU MlnlMit «Hot nicht ihrm Nutcm ab, noch «ehlmtert mim 
leichtsinnig, voll jugendlichen Obermuts, über die gebrechliche Brücke 
ihrer Unschuld. All was zu träumen ei« bei offnem Licht gvwagt, fügt ihr 
■it «liMMi Mitl diM fariw ■lidnla su. SetaMrs, ohiw varlstst su Min, 
Angst ohne Zukunft und Vergangenheit, Furcht vorm Tag nicht, der su 
pressen einen sucht # Erfüllung finden in des Leibes Unarmung, d«n dar 
Ivfall schickt und dan cu blalban «an nicht auffordam SNiaa, dar abanao 
beschaffen iet wie man salbatf von Ursprung unserer Anziehungskraft 
gabannt die Nähe suchen, um dan Xarn su finden, dar unaara 
Varachladanhalt, nau gepflantt, arat «laehaan llaat. Naa bia jatat 
geschah, bleibt Wildkraut im Gestrüpp des menschlichen Urwalds, Schuta 
auchand gagan daa Nattar dar MInnar, doch wia laicht wardan mir dia Siaaa 
baim a r a a lmt a B Klang nach BanHmla*" (85) 

Diese noch gänzlich hannonistisch geprägte Sehnsucht nacht Flaaas 
Lebenszweck aus: sie will Naphtan finden, Kinder kriegen und real 
diese Utopie ausleben. Es ist also eigentlich der junge Naphtan, 
der diese Wünsche lebbar machen könnte, und genau deshalb hat die 
VerjOngang, Bnt-Grei8ungf Bnt-Varsteinerung Naphtans in swaitan 
Kapital aiolga Badautung, und gagan aia wahrt sich dar Kop£->Naph- 
tan auch immer wieder (cf. u. 8.)> 

In Kathedrale des Ichs erinnert sich Flaam dann nur noch ein- 
mal an Naphtan, nämlich dann, als Gorga Sappho in ihrer Geschichte 
erklärt, warum die Frauen - via Erinnerungsfähigkeit ans Paradies 
- baaaar saian als dia MInnar. Da haiest es: 

'Marie Flaam wiegt ungläubig den Kopf, während sie gleichzeitig mit 
sahnsucht dar Itaazmung gedenkt, dia Naphtan und aia, jeden Morgan nach 
den^ Aufwachen, wl« Brtrinkende zuaaamenflUirt, aia NOaatan aia baidSt daaa 
dia Walt bald untargaht." (218) 

Darauf satst Gorga zu ihran AusfQhrungan flbar Hamonia an, was 
riaaa nicht passt: 

"Hoau das jetzt, wagt Marie Flaam innerlich zu widersprechen, dar%«eil sie 
aaganahma Brlnnanuig arfttllt, an janaa waema Rlaaaln, daa Ihr dia Wiha 

Kaphtane verurnacht, und von dem sie sich nur allzu ungern zu trennen 
vermag. Wenigstens den raschen Cenuss einer Vorstellung, Erinnerung, fast 
schon NahrnahaHing aleh erlauben." <218) 

Flaam will sich also ganz ihrer körperlichen Sehnsucht hingeben, 
doch ihre Zeit ist noch nicht reif: Was Gorga über das Harmonische 
aagt, nuaa auch Plaama Sahnaucht affisiaran und verändern und 
führt aia deshalb vo» Ufer daa Erwachens weg, wieder zurfick in die 
Anwaaenheit Gorgas. 
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"Mythos und Utopie: der Ursprung war, 
die Zukunft wird den Subjakten zu 
eigen sein, die Weibllolw ijl alell 
bergen." (R. Barthes) 

-Dar mek9tLtt iat «in Vorauagriff .* 

'Man braucht daa atlrkata rarnrohr, 
daa daa gaacbllffanaQ utoplaehan 
BamaataaLna, ua garada dla nlehata 

Nähe XU ducelidriiiQM** (Brnat 

Bloch) [1] 

7.1. Hythos und utopi« 

Nachdem in 4.1. die Bezüge diesar Passag« (213-223) zum Me- 
dusa-Mythos bereits dargestellt wurden, wende ich mich hier der 
Frage zu, was für eine Funktion diese Reaktivierung einer mytholo- 
gischen Figur haben kann. 

Daa aauarlieha Z&taraaaa am MytliOB, das nit dar aogananntan 
Poataodaraa ang varknflpft iat und v.a. in dar Litaratur dar DDR 
aina vlebtiga RolXa aplalta', bAngt nach Lahnann (1986) "fraglos, 

mmn auch nur antfarnt varmittelt, mit thaorat lachen Entwicklungen zusunan, die 
das unangefochten harrB<-hf>rde Paradigma der Oeschichte fragwürdig 
machten- ( 251 ) . Mit dieser De 1 egitimierung der Historie stellt sich 
aber die Frage, was der Mythus aenn seinerseits legitimieren will. 

UlB dla von Waaal (1980) aufgezeigta Punktion dar l^ban im 
Patriarchat wird aa aicb in unaaran Suaaimanhaag kau« handaln. Dia 
Mrthan allgemein und insbaaondara dia Katriarcbata- und Amazonen- 
mythen hatten die Aufgabe, "die sittliche und geistige Überlegenheit der 
Hlnner" ( 64 ) , die "MÄnnerherrschaft" ( 65 ) und somit die -Unterdrückung von 
Frauen- (62) zu legitimieren. Sie waren Reflex auf geschichtliche 
Vorgänge und dar Varauch ihrar idaologiachan Aaehtfartigung (c£. 
dMt. 49). Bai ScbQts und andaran gabt aa dagagan nicht um 
nitaratfltsung daa Statua quo, aondarn um Lagitiniarung dar 
VarAndarung. 

Deshalb trifft auf Medusa auch eine zweite mögliche Funktion 
von Mythen nicht zu, obwohl gewisse Anklänge daran vorhanden sind. 
Ich meine den Versuch, sich aus unserer Gegenwart wegzustehlen mit 
ainar Pluebt in dia halle Walt daa (natriarchalan) Mythos, diasa 



1 Aus: Das Prinzip Hoffnung. - 4. Aufl. - Prankfurt/Mt Suhrkamp, 1977. («stw 3). 

Bd. 1, 11. 

2 Cf. iBBarich, 1986, 222$ aowia folgende klaina Titalauawahl: Christa Wolf: 

Xaaaandrai Franz Fühmanni König ödipus; Patar Hackst Omphale, Amphitryon; 
Heiner MULler: Herakles 5, Philoktet, Prometheus, Medeasp2.el; Stefan 
SchUtst Antiopa und Thaaaua <Dia Anazonan), Odysseus' Haimkahr, Laokoon. 
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entpolitisierende^ Absetzung in die rein« Gegenwelt. Wolf fragt ge- 
nau: 'Zeigt nicht vialleicht diasar Rückgriff in unwi«<l«rbc inglich« Früh-Saiten 
Mhr »!• alltts andra di« wmmmitmltm Lag«, in dar/ rr«n«n «ieli liaat* 
••lm7*( 1983a, 56£.) In ms ffir Schelnvelten bewegm vir uns, «mm 
wir all unser« Sahnaacht« projiaiaran »Qasen in fama, 
unerreichbare Zeiten und Orte? Was heisst das für unser 
Selbstbewusstsein und unsere Lebensfähigkeit in unserer hiesigen 
Halt? Wenn wir diese Mythen mit dem aufladen, was Wolf beschreibt: 

"All««, was wir nicht l«ist«n könn«n, «ollt« ihn«n möglich g«wa««n sein, 
Sinn in der Arbeit finden, eingebunden sein in eine eosiale und religiö«« 
aeBSineeheft, olme sieh eelbet dabei auf aotaaMtiariiee ruiiktienia«ea 
redusiaran zu roUaaan, gawaltfrai nach inn«n, g«walttrei nach nueeea >tt 
leben - eine Inael der Vollkoewanheit.' (1963«, S9), 

wird dia Dtopia dann nicht darart u-topoa, dasa aia jaglicha Var> 
Indarungakraft ISbnt? D.h., sia «flrda uns in dieser Form die Mög* 
lichkeit geben, angaaichts ihrar Unarraichbarkait dia HAnda in dan 
Schoss zu legen: 

"In dam Hunsch, etwas Musterhaftes an einen/ Vrsfnuig Eurück«uv«rl«gan, 
versteckt flieh jedoch der Wunsch, «twa« nach vom auf surichtan, «in 
Ungemessena« mehr «le «in Maa«, daa bei aller Annäherung nicht su 
erveiehen eein wird.* (BaehHnnn, 1984, 88f.) 

Ich weiss, dass ich dieses Bachmann-Zitat ungehörig negativ lese, 
sehe, dass hiermit die unerreichbare Utopie auch positiv als ste- 
ter Antrieb zu varftndamng gesahaa «ardan kann. Danooeh: aratana 
aprieht Gorga Sappbo diaaa nagativa, mSnnlicha Laaart von Utopia 
an (2i7), und svaitana trflgt aina darartiga Sicht die Gefahr dar 
Mystifizierung unleugbar in sich. Dieses ganz Andere, das ideale, 
totale Gegenblld ist per se Illusion. Unmittelbare, unverding- 
lichte, heile Weit: es gibt sie nicht und wird sie nie geben. Der 
Rückgang zum unverbrauchten Ursprung wie der verbindungsloaa Ana* 
Stieg in andere Gase llachaf tan ist unmöglich: 

"Bs gibt ihn nicht - dan Auabruch sum Uraprung, dan Auabruch aua unaarer 
Geachicht«, den Neuanfang vom Punkte Nttll.'^ 

"Die Erkenntnis vom Symbolgeaetz unserer ku It ; rr 1 ; r>n Ordnung hSlt eines 
f«att Wir «rfahr«n unaernn Körpar ni«iMla unmittelbar. Dann in unaaran 
Körper sind dia gaaalleehaftliohan Sporen llnget eingeeohrieben, elie «rir 
ihn als Körper überhaupt gewahr werden. Der Körper ist also ein bereit« 
gaaallschaftlich organisierter und nienals Natur oder Ursprung. Waa wir 
'naua Körpererfahrung' nennen, let ni denken nur, Inden dleee 
Voraussetzungen mitgedacht werden. In uns denkt, in uns arb«itet die 
Gesellschaft, in der wir leben, eit all ihren - auch verdrängten - 
Widersprüchen." (ebd., 23S) 



3 cf. Hilke Schlaeger in: Frauen, war dae wirklich alles?, 1987, 95| eowiei 

Thürmer-Rohr, 1987, 104f. 

4 Johanna wörderrann: Phallus haben oder nicht haben. Versuch einige Fragen ru 

beantworten. - Im Das LAchain d«r K«dusa. alternativa 108/9. 1976. S. 234. 
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*Ab«r dl« f luchtwrtig*n Anl«ih*n an trmadm Kulturen blalbm obttrClächlich 
und lalehtglloblg, solang* von daoi Irrlgan Vionirt«il lMgl*lt«t «Ind, 

dort seien wir von der AuBeinandersetzung mit den verheerenden Spuren 
patciarchaier Interessen entlastet und könnten uns die Anstrengung ihrer 
■ntaystifisiwimg araparan.* (thttfr-llohr» 1987» SS) 

D.h., dass der Bezug auf eine Gegenwelt, eine aus einem Mythos ge- 
spiesene Utopie nur dann einen Sinn haben kann, wenn diese nicht 
verbindungslos gegenübersteht, sondern sich herleitet aus einer 
AbartMltnng und Entmystifizierung unserer Nelt. Ideale sollen de- 
hmL nicht verboten sein, sie «erden sich nur kaum als absolute be- 
haupten können. Diese Bögliche Punktion einer 'mythologischen Uto- 
pie' gilt es nun im folgenden darsustellenf um sie dann in 7.2. an 
Gorgas Geschichte zu belegen. 

Das Interesse Schütz' an diesen Zeiten liegt, wie schon in 
3.1. (Anm. 2 und 3) angetönt, in der paradiginatischen Funktion, 
die diese Geschichten für uns haben können. Ganz deutlich kommt 
dies im folgenden Sitat sum Ausdruck: 

"Die Personen, denen ich folge, hielten die Übergänge in der Oeschichte 
ffBr «tlolitigf an Lhnan, ao rietan aie mix, fcBona ean ae ahaatan daa 

Verlauf von Brüchen jnd Verzweigungen, Ordnung und entatehendem Chaos und 
wiadar Ordnung erkennen. Sie führten aich zu geschichtlichen romationan, 
die dan Mythoa dur Oriaehan erat antatahan llaaaan, also In alnar Salt 
des Übergangs von . r rherrschender Frauenperspektive zu alle Inge Itendar 
MMnnaraicht» oder besser gesagt, iasMr wenn MottMndigkaitaii 
aufalaandarprallan, antatabt ein fauacifark von Suflllaa» die tandaaa und 
Richtung geben - den %iaitaEan Varlauf daa Labana, (•.)." (SetaBts iai 
Arndt.., 1986a, 77) 

Oioaer (Ibergang ist festgeschrieben in den Mythen (cf . auch Hesel, 
1980, 26f., 57), und Uber deren Revitalisierung kann auch eine 
festgeschriebene Sicht der Dinge aufgebrochen werden. Es gerSt al- 
les in Bewegung, Neues ist möglich, die Phantasie bekornint Plat? an 
diesem Bruch^. Dass diese Mythen heute in zivilisationskritischer 
Absicht wiederaufgenommen werden und speziell in der DDR die Beto- 
nung daa Bruchs auch eine Verabschiedung des "Glaube(ns) an die 
weltgaaehichtlieha Amtinnitlt hia sue aosialiatlaolian BneaniaBtta" (Ennerich, 
1986, 222) bedeutete, sei hier nur angemerkt. 

Diese paradigmatische Funktion, die sich auch darin zeigt, 
dass die Modelle der antiken Mythen anthropologisch selbst nach 
dreitausend Jahren noch überraschend stimmen^, ist wichtig v.a. da- 



i OamLt trifft auf Mythen su, was wellawr von Kunst allgeowin sagtt "Kunst ist 
eher vardlehtatar, in Bai#agung gebrachter, «it neuen odar nlt yarachdttaten 

Energien aufgeladener Sinn." (1985b, 69) 
6 Cf. Kuller, 1986, 149 (b. 4.2., S. 119, Anm. 10) sowie Wolf (1983a)j 
'Eigenartige Selbstbeobachtung, dase die Einsicht, Menschen und 
Varhäitnissa saian in dreitausend Jahran nicht sehr weit aus sich und über 
aleb biaattigelangt, eher in Gelaaaenbait aandet ala in 
Bof f nangaloaigkait . * ( 72 ) 
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hingehend, dass in diesem Bruch, diesem Übergang ilMMr das AaÜmtB, 
das Unterlegene, Verdrängte noch aufscheint. 

In diesem Zusaiunenhang ist darauf hinzuweisen, dasB dem My- 
thoa offensichtlich eine eigentümlich "dopp«lt«, sugi^ich hiatorieeto 
und ahiateriselic struktur* (Livi-Strsttss^) su eigsa ist. Is wird 
genwinhin betont, dass l^hen Geschichte in sich bergen. Wesel 

meint mit Bachofen, "das* auf dor Brinneniiig an raale gaschlcht liehe 

Vorgftng« b«ruhen" ( 1980 , 14 ), Waigel spricht von Mythen als Form der 

Geschichtserinnerung (1987, 269), und Wolf erinnert daran, dass 
Mythos wörtlich "das wahre Wort', 'der Sachverhalt heisst (1983a, 99), 

mithin, *4sss 4i« Mythen 'Mehrheit' aplagaln-C 1983a, 116). Doch Mythos 
geht darin eben nicht auf. Und gerade darauf beruht vermutlich die 
'Bignung' der Mythen su utopischen Konstruktionen. Wenn Schölling 

meint, dass Philosophie und Poesie in der Mythologie noch 
vereinigt waren®, wenn Franz Führoann sagt, "dasa das 'mythische Biement 
in der Literatur' das realiatische iat"^, dann wird verständlich, dass 
den Mythen offensichtlich ein Element innewohnt, das über reine 
Historie hinaustreibt. Deshalb bringt Weigel diese Geschiebten 
auch "Mit dae Phaataatlaehen baw. der kreatlvea Inergie der Vhasteeie in 
viactoindttiii9*(1987, 309). Sie schreibt: 

"In dan Nythan «inar Xultur findet aich das Repartoira ihrar Bilder und 
O a a chichten, in denen ihre Geschichte dargestellt ist, und zwar gerade 
jene Momente der Geschichte, die nicht in Sprache und rationale Erklärung 
Bingang gefunden haben, weil die Erlebnisse, als deren Gedächtnis sia 
fungieren, sprachlos machen* (...) Herden nun die Bildar« in denen dieaaa 
aus dem Logos Ausgeschlossene sich darstellt, negiert, so %#erden damit 
die diese Darstellung auslösenden Erlebnisse vollenda dar Vergessenheit 
Obergaban. leh eOehte die Mythen deabalb aia gaaallaehaftlichaa 
Imaginäres verstehen, als Imaginüres, das sich in bestimmten Bildern, 
Figuren und Geschichten artikuliert, die/ mitgeteilt tirerdan." (1987, 

D.h., die Mythen erinnern an von der herrschenden Kultur VerdrÄng- 
tes, an Ausgeschlossenes, an unterdrückte "humaneo/ Potensan* 
(Riedel, 1984, 122£.). Keine andere Funktion hat die Aufnahme des 
Medusa-Mythos in Gorgas Brsahlung, denn der Künstler hat nach 
Schfits folgende Aufgebet 

"Den Künstler erfassen, begleiten, untarjochan die Tendenxan aainar Seit, 
und gans beaondara aellten ihn jene intereaaieren« die auf den 

Schlachtbänken der Gesellschaft enden. Darunter findet aich immer das 
Wesentliche, das Notwendige, die Sahnsucht der Menachhait. Er musa kein 
tandansLöaar K&natlar aain, Tandansan liefert die Nanaehhalt genug, eher 

ein Aufspürer und Chronist jener verhinderten Tendenzen, die Marx wie 
folgt definiert! Erscheinungen einer künstlich vachindartan Notwendigkeit 



7 Zit. n. BMRMrich, 1987, 233. 

8 So ttanlgatana referiert WainMimi Sehelling int 1976« 99. 

9 Sit. n. Mnerlch, 1987, 233. 
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•inM aa aar Virkuig vashindMrtMi QM«kBM.* (RHiutlMr oad OsMllaeliaftf 

29) 

Insofern trifft auf die«« Gorga-Sequen« verstirkt su, ««• Cronar 
ffir Ifadoaa allgamia galtaad nacht: 

"«•in (SoMItB*) f^Blnlstisehar Intmtrf greift turOok auf dl« «u 
«•Iblich« G«achichtaarfahniiig, «af das in dar Gaachichta nleht 
ZMliaiart« . Laban, auf dia vitalm aaasnr«! daa Manachlichan. Im AugMi- 
blick daa Brucha mit dar Oaachiclita, in dar Ulcka, ia HiaBaadsland daa 
Mlchtidantiachan wird aina neue Mirklichkait aichtbar und daa Ottmmm, 
Varlndarbara« flMtaltteca dar Oeachichta.* (1986, 601) 

Ana dar Brinnaruag an daa nicht Varwirklichta ergibt eich aonit 
die lukunftaaicht^*', und insofern ist nicht die •blateriaeiM 

Rakonatruktien Mtriarchaliaehar CaaallBchaftaforman" Uttd die "amphatiacha 
Rückbaainnung auf «inen angeblich haroiachan Zustand von Haibllchkeit" 
wichtig, die Inge Stephan (1983, 25) zu Recht für überflüssig 
hält^^, sondern die aus der Abarbeitung am Mythos gewonnenen 
■tttoplaelMA Bntwttrfe «on MelbUekkeif (ebd. ) bsw. Nenechliehkeit Ober- 
haupt. Deshalb iat, wie Wölf richtig sieht, der Versuch, 
•sehwsHclfeiqw tttepisehea Dankan, durch Geganwartaerfahrung und Sukiuiftsaagst in 
die Bnga gatriaban", an Matriarchatsvorstellungen "als an einem Konkretum" 
festmachen zu wollen, letztlich unwichtig (1983a, 61). Wir haben 
oben (4.2.) gesehen, dass auch Schütz versucht, Gorgas Geschichte 
historisch einzuordnen, und das Statement 'Ba gab aa doch ainmal, daa 
Land» in des die Frauan frei und den Nlnnecn gleiehgaetellt waren" (Wolf, 
1983a, 61) nag der Utopie mehr Gawicht und Oberieugungskraft 
geben. Letztlich entscheidend bleibt dennoch, dass die Mythen mit 
dieser ihrer über die historische Dimension hinaustreibenden 
Bilderkraft unsern eingeengten historischen Horizont erweitern 
können, die Vorstellungsmöglichkexten ausdehnen, Gegenbilder zur 
sagerichteten Realität schaffen, insofern beracksichtigt SchOts 
anch die Oiaiektik der Aufklärung und verfällt weder in die 
Apologie des Mythoe noch in die der Aufklärung. Er arbeitet am My- 
thos und nimmt ihn ernst, d.h., er appliziert ihn auf die Gegen- 
wart und versucht damit Erklärungen zu geben, zu Auswegen aus heu- 
tigen Problemen anzuregen (cf. Weigel, 1987, 267f.; sowie u. 
7.2.1.). Bs geht alao nicht darun, einen Mythoa aofsnnehnen und 
ihn als Lösung bsw. Fluchtpunkt ansubieten, sondern nit den Bil- 



10 'Oes 'Unvergangana, vrail nie ganz O ew oc de n a ' , aagt Ernst Bloch, waiat als 

'utopiachar/ Inhalt' Uber die Grenaen daa Jetst hittane und ist 'dabar 
bleibend aubvaraiv.« (Frank, 1983, 34f.) Cf. u. Bxkura Uber Benjanina 
CaachichtBbegrif f , S. 173. 

11 Cf.t "Klabar: [>o you baliave that a matriarchy could repLaca tha patriarchy? 

SehOtSi I can't imagina that. If history wera to repeat iteelf in that way, 
that %«ould be quite a joke* Hiatory aiaple doea not repeat itaelf. The 
'rapatition' ia alwaye a defocsation, and es auch of oo uae at all.* 
fXleber, 19S6, 26) 
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dern, die dieser Mythos bietet, die Realitftt zu transzendieren , 
d.h., die Phantasie zu reaktivieren in Hinsicht auf mögliche, neue 
Lösungen. Der Mythos soii aiso den Bruch, von dem Schütz spricht 
(•.o.)f illuninlerM, dittsen Obarvlnden hin su musn Ori«nti«rttn- 

"Di* Franzosen baten das mal auagedrückt ala Hinwendung zu neuen Mythaa. 
Dm «ittr« »»ln& tltuatloa. ttwr •!• Ist naitllrlleh geprigt «on d«B Wüet w l» 
diesem Verlust der einen Wirklichkeit und dem Mich-Erreichen der neuen 
Wirklichkeit. Meine Mythen hoffe ich erat einoal zu formulieren, ihnen 
Strukturen so geben, die auch cugleieh sulrilnftige Strukturen aeln 
könnten. Ich meine mit Mythen nicht, was Handke da so macht... das ist 
air SU kursslchtig. Ich gleuJae, Mythos ist« wie Hölderlin sagt, ein neuer 
Aufbruch der Nansohhaitagaaehiebte. Ond alt dlaaas i Aufbruch habe leb au 
tun, nicht mit dem Mythen-Fiadan kurz vor dem Ende. Das kann man auch 
■achan» aber ea interessiert mich nicht. Also neue archaische Formen, die 
nicht dairon ausgehen, die Geschichte radikal su verdrängen, zu vergessen, 
sondern in denen Geschichte ein Teil ist, den man aufbewahren muss, damit 
ainais dasselbe nicht noch einmal passiert mit der Geschichte, damit das 
Wiaaan voa Oaeehabanan bleibt." (SchUts Lnt schul sa-Raiapall, 1987, 42) 

Btti Wolf heisst dies in B«sog auf Kassandra: "oas Troia, das mir vor 

Augen steht, ist - viel eher ala eine rUckgawandte Beschreibung - ein Hodell für 
eine Art von Utopie. "( 1983a , 83) Und das beinhaltet auch, will diese 
Zukunftsbeschreibung nicht in der Luft hängen, die Verankerung in 
•i&Mi gMallsebaftllchen uafald, d.h. di« Schaffung einas 
(fiktivan) Stücks Raal-Utopla: "Main Aallagan bei dar Kassandra-Pigurt 
nBekftthrung aua daa Mythea In die CgadMtataa) aoaialan und blatoriaGban 
Koordinaten. "( 1983a, III) Genau dies versucht - wenn auch vielleicht 
nicht so konsequent - Schütz mit Gorga Sappho, was in 4.2. 
angedeutet wurde. Weimann fasst den Sachverhalt theoretisch, genau 
Bezug nehmend aui diese Spannung zwiscnen geschichtixcnem Subjekt 
und (noch) ungeschlcbtliehar Qtopia: 

"Hinter dem humanistischen 'Mythos' ataht baatanfalls das thaoratiache 
Baatreben, den Hanachan tiefer ala Subjekt dar Oaachiehta sa iraratahan, 

dar realistischen Literatur die 'Dimensionen der Phantasie aad Sehnsucht* 
zu öffnen, darunter auch die 'Sehnsucht, über den gag an wirtigaa 
Augenblick hinaussugriefen' .* (Neimann, 1976, 90) 

Hardar schon betone -jenen fruchtbaren Bezug von Xsthatik und Mythologie, 
dar nun die Leistung des Mythos sogleich als eine höchst menschliche, ja eine 
kttnatier lache sieht: m ihr lebt die Kraft der Phantasie !"{ ebd . , 96). 

Das führt bei Woif soweit, dass ihr die Beschäftigung mit My- 
than aiaan nauan Wirklichkaitabagriff baachart hat (a.u. 7.2.I.). 
Et baataht in wasantlichan in alnar Brwaltarung, und in aainar 
VonfArtagawandthait trifft ar sich mit Schttts' Ansats. 
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7.2.I. Oecftts AMftMf 

*8»lt PtsTMUB aehlug Madusa, dar latstan Königin, da« Häuft voa Laib* 

bin ich flishand, wi« «in BMnachenloaer Schattan, drSngand ohna Raat und 
Ruh« hatsaad, niaaala atill« stahand, wia ain Pabalwaaan, UbaralX su 
glalcKar lalt, uai alt jagliohar Natarla, dia mich trifft, davoncuziahan, 
darwail mainaa Gadankana Enargia, dia leb galabt, gadacht, gahandelt hab* 
ijmar an dan Orta surückblaibt, dar aa mir wert arachaint, nich melnar 
Anwaaanhait eu arinnarn. So aila ich durch Zeit und Raua, gaatossan, 
varjagt, varfolgt, voai aiganan Kilian gatriaban, daa rraaanhim au 
finden, das mich braucht, die Einaicht zu bekämpfen in die 
Auawagloaigkait laufender Varh&ltniaaa. Manchaa Prauanf leiach hab ich 
Btark gaaacbt gagaa dan Hman, daaa aa •uabmeba aua das Joeb aalnar Iba» 
aieb dia Llaba aa bawabcan« dia wir teaaebaiif vm su labaa.* (219) 

Schon diesas Zitat, das am Anfang von Gorgas kursiv gedruckter - 
und daait spesiell berattsgehobe&ar - Brsfthlu&g btaht, iMMimt klar 
ihran seltotgegabanaii Auftrag. Wir haben in 4. gabahan» daaa Gor^ 
baraits durch ihren Maaan prädestlniart lat £Qr alna Vermittler- 
rolle zwischen diesem mythischen "goldenen Zeitalter{ ) " ( 2 1 3 ) und 
unserer historischen Gegenwart bzw. Zukunft. Durch ihren "eigenen 
Willen' ist sie - nurinehr gewaltfreie Gedanken-Energie - getrieben, 
in Bttbvaraivar »»sieht und bis in alla Bwigkait (c£. 213, 223), 
"daa oadlebtnia sa arbaltan-(223) an diaaas vargangana 
-srdanparadiaa-(214), an dia spasifischa Art das Ldtians und Dankans 
darin: 

"Via Irrliebtar gliaaan aalthar unaara Baarglan im achnallan Raua unaarar 

noch Bchnel leren Bewegung, das Erdenparadies zu verkünden, daa dia 
Nanachan ainat baaaaaan, inda« wir ihre Traume zurück in die Brinnarung 
kippanir aad dia Wirkaaakait ibrar Irinnarung gegenwärtig naebaa« babaa 
wir dia Brinaanmg auf und laaaan aia wiadar MabraataMag wardaa." (214) 

Die Erinnerung, die Gorga Sappho hier explizit für Marie Flaaiti 
evoziert (214), soll Motor sein für Zukunftshoffnung, soll Anlass 
sain «u "daima sakttaftigaa aandaln"(214)^^. Durch bildhaftas 
Vorstallan, durch batailigtas Brinnarn, durch gaistig-sinnlieha 

Wahrnehmung - "Vorstellung, Irinnarung, faat achon wahrnalnung" ( 218) - soll 

schliesslich die konkrete Real-Ütopie sich konstituieren, die 
einen zu Veränderung antreibt. Damit trifft sich Gorgas Aussage 
mit dam Bergson-Motto, das - u.a. - Medusa vorangestellt ist und 



12 Plaam beklagt sich in ihrem Monolog dann darüber, dass die Frauen 
zukunf taunfähig aeien, aolange ihnen dieae Erinnerung fehle <cf. 263). 
Oabai untaratraicht aia, daaa aa ibr nicbt ua Noatalgia gabt* 'Siebt daa 
Vargaaganaa ariiagan wir (..) «na babaa aieb dia Lidar ainsig fttr daa 
■eaaaada- (264). Cf. 7.1. 
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7. florgM Oawhieht* Mytho« «nd Otopi« «uglsieb 

worin es darum geht, Erinnerung su reaktivieren^ su transfomieren 
in gegenwärtige Wahrnehmung: 

"In d«m Auganblick ^llHrdings, in dam sich di« Erinnerung mo in 
NirksMüMit «ktualiaiart hört aia auf« iriAnerung su aain und wird wiedm 
Wehrnelawing . " ( ( 7 ) ) 

Es ist im Prinzip das einzige Mittel zu Veränderung, das Prosa, 
Literatur überhaupt, besitzt: die Hoffnung, durch Erinnerung, 
durch Hiedererstehenlassen von - zum Beispiel - Unrecht vor den 
inneren Auge der Leserinnen, deren Reaktionsbereitechaft und Be» 
teiligung auf die Ebene 'realer' «abrneluming kippen su lassen, \m 
aus der daraus resultierenden Bln-Sicht einen lapetue sua Bandeln 
zu gewinnen. Nur wenn Erinnerungen nicht Nippes auf dem Kaminsims 
unserer beschaulichen Abendnostalgien bleiben (cf. 162; o. 5.4. S. 
149), sondern uns in unserer gegenwärtigen Lebendigkeit packen, 
ist irgend Wirksamkeit zu erhoffen. Voraussetzung zu diesen Vor- 
gingen ist allerdings das Verabschieden eines eingesehrinkten Rea- 
litatsbegriffs, der veraeintlicb klaren Grensen swischen Erinne- 
rung, Wahrnehmung, Wirklichkeit, Traum etc. Und genau darauf liuft 
der oben erwähnte 'neue' Wirklicbkeitsbegriff von Wolf hinaus: 

"Den Mythos Imaun leraan ist ein Nbanteuer •Lgimt Art; eiiie allalhli^ie 

aigna Varwandlung setzt diese Kunst voraus, eine Baraitachaft, dar 
schainbar leichten Verknüpfung von phantastiechan Tataachan, (..} - kurs» 
•IMB anderen Inhalt des Begriffe 'Wirkliehkeit' sieh hinsugeban. (Solf, 

1983a, 57) 

'(Das iat] aina Erweiterung daaaan, waa für Mich 'wirklieb' ist| aber 
auch das «eeen, die innere Struktur, die Bewegung dieser wirkliehkeit hat 

aich verändert und verSndert sich beinahe täglich weiter, aa ist nicht ru 
baachraiban, mein wachaa Beruf sintaraeaa, das auf Beschreibung gerade 
sielt, Miae sieh surOckhalten, turtteksiehen und hat lernen sAssen, seine 

Niederlage selbet zu wünschen, selbst herbeizuführen. (Freude aue 
Verunsicherung ziehn - war hat uns das dann beigebracht 1)" (1983a, 131) 

D.h. an sieh, dass nur mit einem derart erveitertea Begriff die 

'Wirklichkeit' adäquat erfahren, Erinnerung adäquat vollzogen wer- 
den kann. Dass Schütz diese Einsicht forciert, ist ersichtlich nur 
schon daraus, dass Medusa eigentlich ein Traun ist, dem man auf 
weite Strecken aber nicht ansieht, ob es sich nun um phantastische 
Realitit oder reale Phantastik handelt. Ausserdem sei nochmals 
daran erinnert, dass Gorga Flaaa explisit warnt, swischen Phanta- 
sie und Realitit scharf su trennen, weil die sogenannte Wirklich- 
keit die abstrusesten Phantasmagoriea SU Übertreffen pflegt (cf. 
152; o. 5.4., S. 145, Anm. 42). 
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7.2.1. oergM Aaftraig 



Dieser Auftrag Gorgas, den Frauen (und Menschen) zu einer Er- 
innerung zu verhelfen, die in Wirksamkeit durchbrechen kann, ist 
aber nicht nur selbstauf erlegt, sondern von der Natur gewollt: 

"Dia Natur hatta beachlosaan, ihrem Frauangarten selbst ain Inda su 
mmtumi, wohl wiaaand, dar Manachhait aina Aufgabe gagaban su haben, an 
dme mim, eolenge sie existiert, «it dmm Versuch nach LSeangen bssehlftigt 
aain wird. (...) Fortan, ao war aia (Natur] sichar, wUrda die Hoffnung 
und der Munacb sukilnftigec MeiMchangeechlechter darin bestehen, in den 
einstigen Oarten sttrOeksukehren. " (220)^^ 

Nenn man auch über diesen 'Ratschluss' der Natur den Kopf schüt- 
teln mag, er besitzt unleugbar seine Stringenz: der Bazillus 
'Eden', einmal in die Welt gesetzt, ist nicht mehr ausrottbar, zu- 
mindest solange, ala unser t&gliches T&tl ichwerden ihm höhn 
spricht • Bs geht darum, den Gedanken an jene GegenweXt stets 
wechstthslten: 

'Ihr (Watur) kaa aa «intig darauf an, dia tnargian freisulagen, aua denen 
unaara Erfahrungen geeacht waren, damit aia ala grevitieranda , vararbbare 
cadankan dia Sehnsucht in den ko— en d e n Manschen aeeh den wiidf seien 
Gärtan wachhalten." (221) 

Dass es sich bei diesen Elngedenken nicht um nostalgische Rfick- 
schau handelt, die fiber die tAgliche Gewohnheit hinweghelfen, son- 

13 tur Probleeatieierung des Netarbegriffs s.u. 9.3.e, 8. 2B4f. Man beachte, 

daaa auch 'dia Natur ihr Zial erbarmungsloe verfolgte)" (221), also Icaine 
harrooniatiecha iatt 'Har die Natur tun Faind hat, dar iat beBtinait 
untarzugahen . " (220) Cf. auch Niatsacha (1988, 21f.). 

14 Oenan diesen gedenken der Vertreibung der Menschen aus der Vollkoaswnheit des 

Par a d i es es ertiJailiert au^ Kleist in seiner Schrift "Ober das Marionetten- 
thaatar". H&hrand bai SchUts die Natur dieses Schiclcaal über die Frauen 
varhkngt, vartraiban aich - ganz bibliach - bei Kleiat die Menschen selber 
durch daa Baaan vom Baum dar Erjcanntnia. Von nun an aber iat dia Intention 
von Kleist und schUts identischi "Doch das Paradies ist verriegelt und der 
Cherub [cf. Naphtan - »Cherub* (84)1 hinter uns; wir elissen die Melee um 
dia Walt mache , -^nd sahen, ob es viel laicht von hintan irgendwo wieder 
offen iat." {Kleist, 1984, Bd. 3, 476) D.h., die von SchUtz im obigen Zitat 
angesprochene Hoffnung auf Rückkehr "in den einstigen Garten" Jcann nur ver- 
standen werden ala spiralfömiga Vorwärtsbewegung, die dia Verarbeitung 
aller gesehielitiiehen Irinnerungen vnd trfahrungen ■iteinsehllesst, weiche 
auf höherer Ebene dann su neuen Bawuaatsain und neuer Praxis fQhren kann 
(s.u. eowie Katt, 85f.). Dies meint auch Kleist, wenn er schreibt! *(..): 
so findet sich auch, wenn dia Erkenntnis gleichsam durch ein Unendliches 
gagangan iat, dia Grazie (d.i. dia paradiesische Vollkaamenheit ] wieder 
eini (..). Mithin, sagte ich ein %ienig seratreut, nfiaaten wir wieder von 
dem Baum dar Brkanntnia aaaan, um in den Stand der (tnschuid surUeksufallen. 
Allerdings, ant%#ortata er; daa iat das letzte Kapitel von dar Geschichte 
der Walt." (ebd., 480) Dieser Schiusa kann ausgelegt werden a.^ h: iv.<^is auf 
die reale Möglichkeit dar Einlöaung jener Hoffnung, d.h., im Sinne Benja- 
Bina als linbrvch der Swigkeit ins caschlchtskontinuum (s.u.). ich danke 
aber, dess bei Kleist wie bei Schutz der Akzent auf der Unendlichkeit, der 
grundsitslichen UnabBchlieaabarkeit dieaea Krkenntnis- und Vervollkoon- 
nungaprozesaes liegt (vgl. An Interview with Stefan Srhit-, 1988, [5] 
aowiai Lippuner/ Mettler, 1981, 16). Zur Idaa daa zweiten Sündanfails vgl. 
die von einen Indianer in "Der vierte Dienst" entwiekelte Utopie einer die 
Meissen «e gsp ttienden sweiten SQndflut (iiOf.)* 
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7. Ootqtm teMbielit« «Is Mythos und otopi« Bugl*!^ 

dern um eine produktive Kraft, die zu Veränderung eben dieser Ge- 
genwart aufrufen soll, ist schon aus dem anfangs aufgeführten Zi- 
tat und <toii Gadankm «um B«rg«oii-lfotto «rsichtXicb. Damm «bar 
diese 'Rfickkahr* ine Paradies, die ea ansuatraben gilt, in ein 
qualitativ anderes Bden fOhren «maa, seigt folgende Stelle: 

da 'doch di« Matur Mlbar tenfhlMM« hatta, daas dar Nanackr «van 

ea ein Menach au* Mann und Frau werden aoll, erat mit dar ZaratörbArkalt 
8«inar aalbat fertig ««ardan auas« ah ar sarttck sur Liatoa finden kann.* 

(222) 

Eine tragflhige Utopie kann es nur geben nit der Aufarbeitung der 
Situation, wie sie im Verlauf der letzten dreitausend, der letzten 
zweihundert, insbesondere aber der letzten vierzig Jahre entstan- 
den ist. Nur in Durchgang durcn diese Erfahrungen und in deren 
Verarbeitung kann - beatenfalls eine Regression veraiieden «er- 
den. Bs kann sich also gar nicht um ein gedankenloses 'Surfick-snr- 
tfatur' handeln, das von jeglichen sozialen, historischen und wis- 
senschaftlich-technischen Entwicklungen absieht. Soll der Mensch 
(endlich) zum Menschen werden^* - und das meint vollumfängliche, 
einschrMnkungsf reie, quaiitative Gleichstellung von Frau und Mann 
(s. Sitat) -, so fluss er erst «it der sich uns jetst stelleoden 
Problemlage fertig werden s mit der zeratörung der Lebensgrundlagen 
durch Ressoureenverachwendung, Unweltverachaitttzung, mit der Mög- 
lichkeit der totalen Zerstörung allen Lebens durch Atomwaffen und 
mit der psychischen Selbstzerstörung durch Verstünunelung der plu- 
ralen Menschlichkeit zur Identität^^. D.h. mit anderen Worten, dass 
man der Gegenwart weder durch Flucht zurück ins Paradies noch 
durch jene nach vorn ins Ideal entfliehen kann, sondern man eich 
ihr atellen muss. Damit aber konfrontiert »an sich auch mit dem 
Scheitern^^. 

Deshalb bleibt die Hoffnung, durch diesen Auftrag die kreati- 
ven Energien tatsächlich freizulegen, eine Sehnsucht, und Gorga 
selbst ist sich der 'Vergeblichkeit owiner aemuhung" ( 2 1 3 ) nur ZU 

schmerzhaft bewusst, dessen, dass ihre 'energetische Intervention' 
oftmals "vergabiieiw Liaba— ai>e«(213) war. Doch gerade erst diese 
drohende Verg^lichkeit, dieser nötige Durchgang durchs Verstehen 

der Sinnlosigkeit der Zerstörung^® zeigt als einsigen Ausiveg die 
Hoffnung. Es gibt nichts als die Hoffnung, dass die Brinnerung an 



15 Daacka in Hilllara "l —g f i "Nie lange wird aa daiMsnt bis dar Manack/ lia 

Nsnaek Ist." {M2, 108) 

16 Vgl. v,a. Horkheimer/ Adorno, 1969/86, 40f. 

17 Cf. dasu die von Lippuner/ Hettler anhand Kleiatecher Figuren entwickelten 

Gedanken in 1981 (16, 20f.). 
16 "So erlagen die Frauen janar iUMmanackückan Anatrangung» aa varatakan wa 
wollen und niekt varatataam au kflnnaa, «arua waa aaratfict werden auaa» daa 
ein Zustand daa OlOeka und dar Salbatveratlndliehkait warf das Laben als 
Liebe." (222) 
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7*2«1. OorgM Auftrag 



diese - und aiMtere - Ungehauerlichkeiten ihre revolutionär« Kraft 
entfaltet. 

Iskaras Baajaaiaa Oeaohiohtabagriff 



"Die Ennord«t«n sollen noch um das 
einzige betrogen werden, was unsere 
OhiuMcht ihnen schenken kann, des 
Oadlclitnla." (MoKfio)ri9] 

daiiAu dies« Binsicht, d«e« nur des Eingedenken an die Opfer, die Toten, 
dl« Bntr«eht«t«n wn ainer vartratbaran Oaaehichtaphiloaophia und daalt enindlaga 
utopischen Denkens werden kann, zeichnet Benisfr-ins Geschichtskonzeption aus, auf 
die hier kurz einzugehen Lmt, weil die Analogien zu Oorgae Auffassung nicht zu 
Bba r aa Un «Ind. aueh ihr iat ja dlaaa potantlalla vargabllehkalt aliigaaehr laben, 
d.h. der Verzicht auf da« Verapreehan einer kentlnulerllehan, objaktiven 
Bntwicklung hin sum Outen. 

Oae PrograaB dleaer Ceachiehtaaehrelbung let aa prignantaatan entwlekalt 
la der vzi. Theae -Obar den BagrlCf dar Oaaohlehte"c 

"War inser bia tu diaaaa Tage dan Sieg davontrug, dar aaraehiart nit in 

daa Triunphzug, dar dla haute Rarrschenden Uber die dahinfOhrt, die heute 
aa Bcxlen liegen. Di« Baute wird, wie das inrner so üblich war, im 
Triumphzug mitgeführt. Man bezeichnet sie ala die Kulturguter. Sie %#erden 
ijB historischen Katerialisten mit einem distanzierten Betrachter su 
rachnen haben. Oann was er an KuIturgQtarn <ttiatrt>Iiokt, daa iat iha aaat 
und aondara van ainar Abkunft, dia ar nicht ohne orauan badankan kann, la 
dankt aeln Oaaaln nicht nur dar miha dar grosaan Ganian, dia aa 
geschaffen haben, sondern auch der namenlosen Fron ihrer Zeitgenossen. Bs 
iat nientalB ein Dokument der Kultur, ohne zugleich ein solches dar 
Barbarei zu sein. Ond wie es seibat nicht frei ist von Barbarai, ao tat 
ea auch dar Proaeaa dar Ubarliafarung nicht, in dar aa von daa ainan an 
dan andam gafallan iat. Dar hlatorlacha Matarialiat rttckt daher naeh 
Mass-/ gäbe des Möglichen von ihr ab. Er betrachtet es als seine Aufgabe, 
die Geschichte gegen den Strich zu bürsten." <CS la, 696f.} 

Und dif^fl bedeutet dann ganz im Sinne Gorga Sapphoa, die Erinnerung überhaupt 
erst wi.ederb«rsu«tallan an Saitan, Varbaitana- und Dankwaisan jenaaita unsrar 
patriarchalen Ordnung. Bia at^t in dar "Tradition dar Untardrttoktan* (08 la, 

697) und will diesen zu ihrem ap'aton Recht verhelfen. Deshalb der Blick zurück 
in dan Mythos: ai« nährt sich "an daa Bild dar gaknachtaten vorfahren, nicht aa 
Ideel dar baf reiten Inhal» <abd., 700), bsw. daa meite iat ohne daa Bedanken 
daa ersten unmöglich. All das, was ausgeschlossen, unterdrückt, requiriert 
wurda^^, gilt es ana Licht su holen, das Unbakannta, v.a. - aiol - dia BrUchat 
Oaan dar fliagesgaaehichtaachraibung antgahan *dia Behroffan und Sackan, dla 
daajeaigen einen Halt bieten, der über dieses [Apologie und Kontinuität] 
biaaaagalaagen wlll."^^ Solanga Leiden, Unraeht und Unaanachlichkeit in der Walt 



19 Adorno, 1980, 128. Cf. auch u. Exkurs Vergangenheitsbawältigung, S. 253. 

20 Diaaaa Andere ist in "Katt" so gefaest: "Doch hintar all den Krttcken aua 

■atoa, Glaa und Bchainka wabarta daa Andara, diaaaa Btwaa, diaaaa 
Ondafiniarbara, daa Bakrat, daa daa Dankan Obar dia Jahrtauaanda 

abgesondert hatte, das Unbevnisste, der Schleim des Intellekts, dieses nicht 
im Bild Seiende, dieses Geschmacklose, nicht zu Riechende und Unhörbare, 
der Preis der Erkenntnis." (280) 

21 Naltar Banjamin: Santralpark. - Inx dara.t Charlaa Baudalaira. Bin Lyrikar ia 

laitaltar daa Boehkapltaliaaua. - oeeaaaalte Behriften. Bd. X, 2. •> 
Frankfurt/Ml Subrkaap, '1978. 8. 888. 
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7. Qosqmm Msohicht« als Nythoa und Utopi« sugl*ich 

•Ind, 4ttrfm wir vom niebt ait •Imt «pelegatiBclim OMChiclitMchralbuiig 
begnügen, vr.i da dürfen wir Buch iiicht voT UM Mlbsr Bftlt MOhMf wi« Oorga 
Flaaffl SU «rkläran sucht«. 

"In jeder Epoche muaa versucht werden, die Oberlieferung von neuem dem 
KonforniiamuB abzugewinnen, der im Begriff steht, sie tu überwältigen. 
(...) Nur efem Geschichtsschreiber wohnt die Gab« bei, im VergangaiMn den 
runton dar Hoffnung ansufaclian, dar davon durchdrungaa iati auch dia 
Totaa wardaa vor das Paind, mm ar aiagt* nielit aioliar aaia. IM dlaaar 
faiiid hat w» aiagan nielit aufgahOrt." (Thata vz* <w xa» 6tS| 

Dia Oafahr, aieh korrua^iaran au laaaaa durch Naelit» oawohahait« diarch 
KonfomiaouB und Baquaalictlkalt Buss also immer bekämpft werden, wenn irgend 
wahr« Irinnarung, dia fOr dia Oaganwart Badautung haban kann, suatandakooMn 
■eil. Dabai iat, wia daa Morno-Notto raflaktiart, baaondara wichtig, daaa aaa 
■ich der Toten erinnert, ihrer Wünsche, uneingelösten Sehnsüchte, ihrer Kartern 
und akandalösan Sch&ndungen, damit aia nicht von dan Harrachaodan für ihra 
Swaefea tnat ruaantal iaiart %«ardan kSnnan. Dnd diaa gilt garada auch, wann 

lediglich ein Funken Hoffnung besteht, denn ohne dieses Bingedenken würde auch 
diaaar erlöschan. Ganau diese Haltung prägt aber Oorga Sapphoa Bngaganent, dia 
ihra lukunftahoffnung auch aus dar Varganganhait tiaht« aua daa hndankan an dia 
tatan« dar^ r e verstumnen soll^^. 

la ist ganau Gorgaa Auftrag, dan Sanjaoin anapcicht, %«ann ar actiraibti 

"Die Vergangenheit führt einen heimlichen Index mit, durch den sie auf 
die Erlösung verwiesen wird. Streift denn nicht uns salber ein Hauch dar 
Luft, die um die Früheren gewesen ist? ist nicht in Stionen, danan wir 
unaar Ohr achanJtan, ain Boho von nun varatusMitaa? haban dia Vrauan, dia 
wir uawarban, nicht ■chwaatam, dia aia nicht/ «ahr gakannt habanf tat 
dem Bo, dann besteht eine geheime Verabredung zwischen dan gawesenen 
Geschlechtern und unserem. Dann sind wir auf der Erde erwartet vrorden. 
Dann ist uns wie jedem Geschlecht, das vor uns war, eine achwach» 
■aaaianiacha Kraft aitgagaban» an waicha dia Varganganhait haapruch hat. 
Billig iat diaaar hnapraeh nicht ab«ttfartigan.'<Thaaa XI, OB Xa, «9)f.) 

Ba iat, aia ob sich SchUts an dieser Auffasaung dar Verknüpfung von Gaganwart 
und Varganganhait oriantiart hIttat dia *grairitiaranda(n) OadanlBan"(32l) dar 

Gorga, alnd sie nicht jene verstummten Stimmen? Der Hauch der Luft, ist ' 3 nicht 
Oorgaa 'SMinschanloaar Schatten* (213) 7 Und muaa Gorga Fiaaa nicht dia Brinnarung 
bringan, wall aia ihra varaterbanan Bchwaatam nicht aahr kanntTt Ond cvdaa dia 
prägende linaicht, daaa Erlösung - dae meint profan eine aanschenwürdige Utopie 
- nur att haban iat, wann wir dan Anapruch dar totan Opfar, dar varganganan 
OntardrQcktan arnatnahaan, Indaa nur Qbar daa Bingadankan daa an ihnan VacQbtan 
eine Utopie, die eine Wiederholung dieaer Verbrechen auszuschliessan sucht, 
übarhaupt aufachainan kann^^. Oaaa diaa nicht sua Bailavaraprachan varkoaaan 



22 H^t dieser Forderung setzt sie sich - nach Baudrillard - unaarar "Kultur daa 

Todaa" (1982, 198} radikal antgagan. Dann bai una iat Totaain "aiaa 
unvoratallbara JUwaalia« (ebd.), dia nicht aain darf. Aia Auadmek davon 
axtarminieren wir die Toten in die "rar! kaie Utopie" (ebd.). Heil wir kein 
Verhältnis zu ihnen mehr haben - was soweit geht, daas es in nodarnan 
Städten keinen Platz für Friedhöfe mehr gibt (abd., 197) werden wir 
■albat SU labaadigan Xiotan. Dana jadar Varauch, dan Tod abauachaf fan» 
iaatalliart ihn arat rächt ia tantrua daa Labans, -abar diaaaal aia 
eintöniges und endloses Nichts" (ebd., 244). 

23 Diese Utopie ist allerdings nicht Rache fUr dia Entrechteten, sondern Bnda 

dar Entrechtung: "Nicht, daaa Laidan sinnvoll und s%«ackger ichtat war odar 
aia aolohaa aioh noch arwaiaan wacda, iat aa hoffen, sondam daaa aa la 
aiaaa Bnda keaat. " (Jürgen Ibach, ait.n. Jiaoaka, 1967, iiO) 
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■skurst BujMiii« Msehlohtategrif f 



darf. Migt dl« Inai«t«ni auf dar mehwMehwi aaaaiMiachan Kraft**. Auch diaaa 
findat ihr Pendant in Gorgaa Binaicht in dia potent lalle Varvablichkait ihraa 
Tuaa. la gibt kaina Garantia für 'Brlöaung'. Doch in Gageniug iat aia gana 
baatlMit nicht au haban« Mann naiv aiafach dar Vacganganhait dar Mckan 
wigafcahrt wird. Oiaa bringt dia barttliata TImm zx auf dan Puaktt 

*la gibt aia Bild von Klaa. da« Angalua Novua haiaat. Bin Bngal iat 

darauf dargestellt , der aussieht, als wäre er im Begriff, sich von etwas 
au entfernen, vrorauf er starrt. Seine Augen sind aufgeriaaan« aein Hund 
atabt offen und aeine PlUgel sind ausgespannt* Mr Bngel dar Oaechichta 
mam ao auaaaban. Kr bat daa Antlita dar Varganganbait sugavandat. Mo 
alna Xatta von Bagabanhaitan vor ima araehalnt» da alaht ar alna ainalga 
Katastrophe, die unablüssig Trliiwner auf Trümmer hüuft und sie ihjn vor die 
rüsse schleudert. Er möchte wohl verweilen, die Toten wecken und das 
Zerschlagene susannenfUgen. Aber ein Sturm/ waht von Paradiese her, der 
aich in aainan rittgaln varfangan hat und ao atark iat, daaa dar Ingal aia 
aieht aahr aehliaaaan kann. Dlaaar fltum traibt Ihn unaufhaltaaai in dia 
Zukunft, der er den Rücken kehrt, wXhrend der Trümmerhaufen vor Ihm suA 
Hirasel wächst. Das, was wir den Portschritt nennen, ist dieser Sturm. "(OB 
Za« <97f.) 

Diaaea unhaimlloh-achBaa Bild kann aan an Mebt laaan aia alna dar ganialat«i# 
daa Schlimmste bereite antisipiarenden Portachrittaanalyaen und daMit 
Zivilisationskritiken. Bs ist besonders signifikant, dass der Sturm aua dem 
Paradies weht - was in unserem Zusanmenhang heisat, daas es kein Zurück dahin 
mehr gibt^^ - und dass ein Inda dieses seratörarlaehan livilisationsprosesses 
nicht absehbar ist. Das Moment der Hoffnung ist aus diesem Bild getilgt. Es 
bleibt einzig der verdrängende Blick nach vorn oder daa Harten auf den 
arlOaenden Dana aa amabiaa. lOr una aa aafaobluaacalehataa iat abar dia Daatuag 
von Maigaii 

*Dia Beschreibung des Engels der Geschichte - (•.) - erinnert mich an die 
aqftbiaeba Figur dar Naduaa. Vom Bück auf dia TrUnaar dar Gaaahichta aind 
daai Bngal Hugan und Mund aratarrt, vor sehraek aratarrt, ao «tla daa 
Antlitz der Medusa Sinnbild des Schreckens geworden ist Es ist ein 
Auadruck im Moment der Sprachlosigkeit. Um die Sprache wiederzugewinnen, 
wanden wir uns der Zukunft zu. Dadurch unterscheidet sich das, was wir 
aaban, fundamental von daa« waa der Bngal dar Qaachichta erblickt t (..}. 
Dia Noduaa kaan aia «ytbiaeha Orasana daa Oadiobtniaaaa galaaan aacdaa. 
Ihr ist der sprachlose Schrecken Qbar das orauan dar Oaaebiehta Ina 
Gesicht geschrieben. " (1987, 273) 

Bs ist Qenau die Deutung, die Medusa in der Kunst oft gegeben wird (cf. 3.7.) 
und die hier auf Gorga sappho übertragen werden kennt daa Beharren darauf, daaa 
dia Tillni im Bliek blaiban (ef. ihr inaiatiaran auf riaam Seibatkritik) . Dar 
Schrecken Ub^r die Trürroner aber ist noch grösser deshalb, **eil mit den Trümmern 
auch das Paradies im Blick bleibt. Oeshalb das Erstarren, dass sich hier bai 
OoiK«a im Bralblaa IBat und doch niebt vwgaht. Diaaar Bliek aurflek iaipliaiart 
allerdinga 'imner Arbeit an der Erinnerung, oder stärker noch, ein Ringen um dia 
Bilder dar Erinnerung, die nicht aia Beetand und nicht ohne Gefahr su haban 
aiad." <liaigal, 19B7, 271) HOtig abar iat ar, «ia gaaagt, aieht nur, «all ar daa 
Vergangene nicht verglast, sondern weil allein mit ihm sich ein adäquater Blick 
auf Oaganwart und Zukunft eröffnet« 'Diaaar Saherblick [immer tiefer ina 
var g aaga n a) aban iat aa, daa dia aigana fait weit dautliehar gaganwlrtig iat aia 



24 cf.: "(..), gesucht: die Lücke im Ablauf, das Andre in der Wiederkehr des 

Claichan, daa Stottern im aprachloaen Text, daa Loch in dar Bwigkait, der 
viallaioht arlöaanda Fahlar f..>*" (Mailar, 198S, 11) 

25 Das trifft aieh alt daa oben (S. 171, kam, 14) anttrlekaltan Oadanhan von 

Kleist. 
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1. Oorgaa OMebieht« MytbM und titopi« migl^lek 

d«n Zeitgenossen, die 'mit ihr Schritt halten' (Benjamin, GS Ib, 1237) Nur 
dftraua kann sukunftagarichtvtM RaiMtoln Kraft gawiniMmi 

"In Ihr (neue Geschichtssnschauung] wir« von ter tun» h — nden Verdichtung 
(Integration) der Wirklichkeit zu sprechen, in der alles Vergangene (zu 
seiner Zeit) einen höheren AXtualitlktsgrad als in Augenblick seines 
Ixietierens erhftltM kann. (•••) Und diese dialektische Durchdringung und 
Var^egenwärtigong vargaagnar twaaawwnhMnga ist die Probe auf die Hahrhait 
dae gegenwirtigen Rändeln«. Oa« haiaatt sie bringt daa Sprengstoff, dar 
in Geweanen liegt (..) zur BntsOndung." (BanJaHla» 1983» 499 [K 2»3]f ef. 
Lippuner/ Hettler, 1981, 19) 



7.2.2. Znkaltlidw Pilllui« ter Utopi« 



"Zutrauen kein Unding, Liabtt k«ln 
Phanton." (Nolf, 1982. 91) 

Mun ist n^bma d«a TrttnMra, auf di« v.a. in 8.1.1. surficksu- 
koMMii sein wird, aber auch die inhaltlieha FQllung des Paradies«« 
intarasaaat, das ja als Folie für Utopie dienen soll. Denn dar Au- 
tor verharrt nicht in der reinen NegativitMt, trotz aller Betonung 
der Differenz, der Radikalität des Übergangs, dieser iraperialsten 
Eroberung der Geschichte (c£. 214; 4.1.). An sich ist diese reine 
Magativität, dia Negation alles Bestehenden als falsches Leben, 
wie es Adorno in seiner Philosophie tut und wie es nach Waigel 
(1987, 177) offensichtlich Schriftstelleriaaen hAufig tun^^, eine 
überzeugende und konsequente Sache. Dieses 'Bilderverbot' soll die 
Erfahrung verarbeiten, dass noch jede positive, konkret gesetzte 
Utopie zur Karikatur ihrer selbst, wenn nicht zum Schrecken ver- 
konunen ist^^. Ausserdein erfordert die Setzung eines Positiven die 
Ausgrensung des Andersartigen, die Verleugnung des ait dieses 
nicht- Identischen'*. Doch wenn wir uns in Erinnerung rufen, dass 



26 V9I. anch die radiJuaa Magstioe Allaa Bestehenden in ■Itohlhaaa" (iasb. 44). 

27 ef. nqpbtana Oadankent *Dle Kuaalcbtalosigkeit, daat aa ainnle« iat» sleli so 

rtthxen, erbürmlich würe, dem Wahne nach einer besseren Welt nachzujagen, Ja 
verbrecherisch gar, sie einrichten zu wollen, (..)." (620) Ct. die Anaicbt 
einer Prau in der Gyn (Fiaan7i), dass qualitative verlndening und 
Verbaaaarung noch nie stattgehabt habe (ebd., 747). 

28 Cf. die einschlägigen Stellen <u «Katar ialiasNia bllderloa" in Momo» 

"Negativer Dialektik": "Die aufklürende Intention des Gedankens, 
BntinythologisLerung, tilgt den Bildcharakter des Bewusstseins. Was ans Bild 
sich klaanert, bleibt aiythisch befangen, Götzendienst. Der Inbegriff der 
Bilder fügt aieb sue Hall vor dar üaalitAt. Die Abbildtbaorie verlmiQQat 
die Spontanaitit des Subjekts, ein Movana der objektiven Dialektik von 

Produktivkräften und Produktionsverhältnissen. Wird das Subjekt zur sturen 
Widerspiegelung des Objekts verhalten, die notwendig das Objekt verfehlt, 
das nur deia subjektiven UberachuBs im Gedanken sich auf schliesst , so 
reaultiart die friedloae geistige Stille integraler Verwaltung* Binsig 
ttsvardroaaan verdingl lebte« Bewuaataeln wihnt, oder redet andern ein, a« 
besitze Photographien Her Objekt ivitMt ."( 1982, 205) Ond: "Bewusstsein. das 
swischen sich und das, was es denkt, ein Drittes, Bilder schöbe, 
reproduzierte unvermerkt den Ideal isnua; ein/ Corpus von Vorstellungen sub- 
atituierte den Gegenstand der Brkenntnia, und die subjektive Nillkttr 
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7.2.2. ZtahAltliehB Ittlluag dar ntopl« 



gerade die Mythen als Mittel zur Artikulation von Unterdrückten!, 
Unsagbarem, Phantastischem gelten (7.1.)/ können wir einen Grund 
dafür, dass der Autor dennoch versucht, seine Vorstellungen in po- 
sitiv* Bilder «ouniatttzen, g«rad« im Rückgriff auf diaaes arcbai- 
aclia Bild-Mdnant Mythos arkannan. Bs ist dias gawiss ain haiklar 
Varsuch, und Flaaa arspart Gorga dann auch nicht dan Mystiiismi«« 
Vorwurf (219f.)- Dennoch hat jener sein Gutes, denn er versucht, 
die ArtiKulation des radikal Anderen in der Beschreibung, in Bil- 
dern zu vermitteln. Ist Verständigung wichtig und geht es um kon- 
krata Raal-utopia, so ist das Varharran in dar Negativität nicht 
mthr stt rachtfartigan. 80 sagt Schutz dann auch in ainar Kurscha- 
raktarisiarung von ftodss«: 

*Di«a« Prosa ist der Vsrsuch einer handhabbaren Utopie» d.h. ich hitte 
■1* nleht baginiien «ollen, wenn ich nicht geapQrt hätte, ich habe etwa« 
ru sagen, was den Lesern die Möglichkeit gibt, sofort eine Otople 
einsuieiten - eine praktikable Utopie also. Oass ist vielleicht schon 
keine ot<i|iie aehr, ebev jadanfalle ein iMff, i«a/ dea aen «eiee» deee ev 
irgendwo ankommt, und nicht ein Weg, der nach einer Null-Pause in 
vielleicht 200 oder 300 Jahren beginnen könnte. Ich wollte das 'Warna 
nicht jetst gleiehy erffillen. (...) Je, es wice ven heute auf aergen 
notwendig, in eine neue - und das heisst dann nicht Ordnung - in eine 
neu« Liebe einsutauchen, and dafür sind natürlich die Frauen 
voreueeetsung, un4/«ir NManer wOcdenf nicht gens ungltteklieh« dabai auch 
für uns neue Halten entdecken. " (im Nellaoa, 19«3, 90f.| cf. Uebar, 

1986, 23) 

Worin nun nanifastiart sich diasa "handhabbare Utopie*, diaaar 

'feministische Geist der Utopie, der Nerio uBtroibt", wie Craner ironisch 
schreibt (1986, 601)? Das Hovens aller Dinge, Beziehungen etc. war 
die Liebe - auch dies ist schon obigem Zitat zu entnehmen. In 
zahlreichen Formulierungen kommt das zum Ausdruck: Es gelte, "sich 
die Liebe tu bewehren, die wir brauchen, ua su leben" ( 213 ) ; «hllein die Liebe 
beetand nie Be we gu ng swiseben den oeechlechtern"(214}; "HICHT GtLICST tO 
miDn war ihr eehaersreichstes Ongiack"(214); "«ukseeeive (..) fügte sich die 
Gemeinschaft der Liebe- (2 15); "das Leben als Liebe" (222). D.h., die Lieba 
ist das eigentliche und einzige Mass der Dinge (cf. 219)^^. Wie 
läset sich diese Liebe nun noch konkretisieren, bzw. wie stellte 
■ich diasas Liabas-Laban genauar dar? Bs war aina 
Obarf lussgasallschaftx "Onareehöpf lieher Reichtua wuchs eue daa Schose der 



solcher Vorstellungen ist die der Verordnenden. Die naterial ist Ische 
Sehnsucht, die Sache zu begreifen, will das Gegenteil: nur bilderioe wäre 
das volle Objekt zu denken. " (206f . ) 
29 Auch In "Antiope und Theaeua (Dia Aaasonen)" (1974) ist für Antiope die Liebe 
dee ginslieh Andere, wehre und Neeeieee (cf. 29), die tnetant, welche eie 
ihre ideologischen Muster und ihren Haas Uberwinden l&sst (cf. 40f.). Und 
für Heloisa ist die Liebe das Leben (cf. 139), düS Nähre, das in seiner 
Offenheit alle Dogmen, jeden Gott erObrigt und «.lo Ratten Sprangt (Cf. 
-Heloisa und Abaeiard" (1975), 153ff.). 
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7. QorgM Oaschichta Mythos und Utopia wiglaieh 



Erde, di« Vlaifsit •lisn I.eJ3«ns g«di«h in schiarar Unarmasslichkait. ' (215)''*' 

AIlM hatte •ein AuskoiiMn, nlMiuid mur alt dm "tltiieinii Ka^pf* 
"für« natfkta 0tarlabm"(21S) botehiftigt. Di« Ittltur dar Li«lM 169 f 
jeno der Strenge der Ahnen eb, die dieeen Keapf noeh kamitea 

(215): "Dar Ordnung das Obarlabans folgta ain fraias Splal dar Liaba. " ( 216 } 
Damit einher geht eine Verfeinerung der Kultur, der 
"WahrnahiAun9-(215) und insbesondere der Sprache: "in nauar sinnasfainar 
Sprache" (216), mit geschmeidigeren Gesten gelingt eine Ausdiffe- 
rensierung der Bedeutungen, das prAsiee Treffen des je einselaea, 
aannigf eltigen Seehverhelte. Dies, gekoppelt alt einer rttekhaltlo- 
son Offenheit, fQhrt su einer vtfllig unverdinglichten, die enderen 
in ihrer je eigenen Wesenheit akzeptierenden Beziehungefora« fern 
jader Instrumentalisierung oder Zweckrationalität t 

"Dsn rain«n : Qr jaktionan wirkt «in Echc nach, dasa dia Manaohan alabald 
in der Lage aind in dar Sprache, dia Feinheit der Strukturen daran su 
■esse n , ob aie vor alle« dea aaterao Nseeohelt a« erlteanen gewillt let. 
Keine LUga und nicht Hintarhalt fUhrtan den Kopf an. Sinzig dia Hunden 
ess Liebe, sctaasrsvemarbt, friseh blutend, aehnsuchtaver i , 
tedeevsrlassse«, de« sndles schelnsnde eohaers. Die Vorsieht der 
Bagagnung arfUlIta aich in gransanloaar Offenheit, den trachauan dar 
Seele dea Andren, Inda« er aaina ligana wie aelbetTeretlndlich 
auebreitete, ohne eich einen Vorteil aussureohnen, etwa anf eia Privileg 
pQchendt (••>•* (21ft> 

Das Gesetz der Liebe, unter diesen Voraussetzungen der syrrmietri- 
schen Beziehung, bestinunte das kurz- oaer langfristige zusammen- 
eein der Heneehen, denn nur bei vehrer Gegenseitigkeit kea es nur 
Liebe. Und Schaars, Liebesschaers fand Linderung nicht in der Bin- 
samkeit, sondern in der Gemeinschaft (216), in gemeinschaftlichen 
orgiastischen Feierlichkeiten^^ wurde er gemildert (217). Also doch 
die von Wolf angesprochene "inaal dar voiikoonanhait" ( 19d3a, 59; s.o. 
7.1.), auf der alles möglich ist, was wir nicht leisten können. 



30 Cf. waaalt "Oberwiegend iat haute Marahali Sahlina' Formulierung akaeptiactt 

sie (Jlger und SaeMler) seien die erste und eigentliche ttberflussgee e ll- 
aehaft gawaaan, 'firat affluant aociaty, aagt ar."<1980, 79) 

31 Iat ain wörtlicher vorvarwaia auf dan Tital daa dritten Kapitala, "Praa Play 

of Lova" . 

32 Prans Jung - Schütz bakannt, indem ar daaaan Brsählung "Dar TorpadokAfer" in 

sein stttdc *Laokoon" (127-129) einarbeitete - schreibt Ober Dr. esd. Otto 
OroBB - dar SchUtc ala Vorbild daa Oroes in *Oie Seidele" diente daaa 
diaear alle Wega dar Saxualutopia in dar Orgie enden saht "Saxualla 
Revolution und Utopie ala Orgia iat Brleber.; erstmalige! konf liktf reiaa 
Sr laben. Ohne Baaitzvoratallungan und ohne Wartung, ohne Konvention und nur 
Lsbendifkeit, nur manachlieh bSMusstee Seia.*(rraas Jungt Dr. sm4. Otto 
Oross. Von geachlacht lieber Not aur aocialan Katastrophe. - Int Oroat/ 
Jung/ Groas. - Barlint Brinkmann & Boaa, 1980. S. 148) Dieae Utopie geht 
davon AUS, daaa nur in d^eaer totalen, untarachiada losen VSKOChiaelsung 
aller alt allen die Befreiuog aus Nenaohaeia« Ott wahrer 
Sees tnsehsf tlichkeit aeeb aSglieh ist, da hier alle lonveablonMi» 
Henungen, Xngata, Baaitsvorstallungan und Autorititan abgeachafft sind. 
Und etwaa davon achaint auch in diaaer Paaaaga von Oorgaa Bericht durch. 
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7.2.2. Inhalt lielM rttllung d«r Utopi* 



Dxeses ideale Zueanuaen leben, diese "weltoffen*" (217 ) Herzlich- 
kalt ttad V«rl»iiidliehk«it aiit«r«iiMiid*r, di«s« Bbrliclik«it «od Di- 
rttkth«it^' braeh Allerdings untar dum Druck von ausMii - Sand und 
lObiaarliordan - susaanan In aina ragraaaiva Varteidlgungsstratagia. 

Auch die Bewohnerinnen dieser "wiidfr«i«n G]irt«n''(221} wurden ideolo- 
gisiert und ihrer Freiheit beraubt, als sie nicht nabr adAquat und 
offan auf Mauas reagieren konnten: 

"Di* Hilflosigkeit und Unwisaenheit «rzaugt« jenen Drang zur Ideologie, 
der ioner dann einaetat, wenn daa einselne und geaMineohaftliche tfissen 
nicht a«hr auareieht, den Oedanken su foraulieren, der nOtig wlre, daa 
ünbakennten, dea Heue n da« varetahen abturingaa, u« das O hariaben au 
alehecn." (222) 

Diaaa Kritik das Babarrana im Altan« diaaa Varfaatigung ia übar- 
komanaa iat ain aratar Aaaatspunkt su Salbatkritik, dar fibar dia 
raina Zdaaliaiamng hinauavaiat. 

7.2.3. DttctihbMohaB dar atanea« XdaaiitKt/ Utopia dar Bawagaag 

Diese Idealisierung wird aber schon in der Anlage der Utopie 
unmöglich gemacht, wie nun bewahrt der Autor diese uralten, immer 
Bock uaaingalOatan Idaala dar Nanacblickkait davor, data aia su 
atarran Glttcksvarsprackan wardan, zu Hailsidaalan das abaolut 
Gntan, sur unaahbaran U-topia bs«. sur unvarAndarbaran Idaologia? 
Da gilt aa, nochmals auf das Bachmann-Zitat zuzUcksukcanan, um aa 
nun aiaar poaitivan Intarpratation zusuführan: 

"In dea «uaseh, attiae Nosterhaftaa aa einen/ Ureprung suclMwuvarlagen, 

versteckt aich jedoch der Wunach, etwaa nach vorn aufzurichten, ein 
Un9eaMsaenea mehr aia ein Maaa, daa bei aller Annäherung nicht su 
arralohan aala wicd." (Baohaaaa* 1984, BSf.f ef. 7.1.) 

D.h., es geht darum, die Utopie in Bewegung zu halten, nicht um 
die Erreichung eines zu fixierenden Ziels, sondern um einen steten 
Prozess der Bemühung um dieses Ungemessene, das sich letztlich - 
ganz im Sinne Adornos - auch nicht positiv-konkret setzen ISsst, 
dannocb abar Ansporn sain aoll. Oabai geht aa abar wadar daran, 
aiaa "famao Utopie" su schaff an, noch un aiaaa RQekfall ia 
Hatumyatisisaus t 

"Keine Harmonie iron vornherein, etwa aia Oeeehenk der satur fOr uns 

Frauen, wer daa glaubt, geht religiösen HMnnertrkuinen auf den Leim, die 
IIB ihrea Beaitxea willen lieber den Schein wahren und bahUten von einer 
fernen Otopie, die ihre Sxiatens eo aicher nacht, aia dasa aie auch nur 
einen Oedanken vergeuden kflnnten, der aieh ait der Abachaffung ihrer 
verdinglichten Nelt befaseta, die doeh in Mehrheit nichts anderes ist als 



93 Cf . allea Bigeneehaften, dia SehOts an sappho und ihrea Kreis, an weiblichen 
Sehraiben bewundert (of. e. 4.2., S. 121, Ann. 16>. 
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7. OorgM OMChlelit« «la MythM tmd Otopl« mgl«ioli 

•in imner pmttmkft wardarwter KrMts, fttr wirklich«« ZusaiBMnlsban. ' 
{211} 

Es geht nicht darum, sich eine schöne Utopie der All-Liebe, der 
alles umfassenden und tröstenden Ali-Mutter zu schaffen, die uns 
all unsere Träume erfüllt, während sie derart verbindungsios zu 
unserer Gegenwart steht , des« wir gerade deahalb wiedenia nichts 
verändern nfissen, weil es doch vergeblich wlre. Genau diese Wir- 
kungsweise der Utopie als Frustabfuhr und gleichzeitig Stabilisa- 
tor des Status quo ist nicht gemeint. Es darf sich also nicht un 
die Aufrüstung der MÄnnermachtgesellschaf t mit dem Zusatz 
"feminin" handeln, die den "Anschein «iner ■chiifch«n%««ich«n 
Schfflusa^esellschaft" erweckt, deren 'hart«(r) Kern" sich allerdings 
nicht geändert hat ( ThOrmr-Rohr, 1987, 121)^^. Bs geht auch nicht 
vm Hcunaenie als *konfliktfceiss (..} rseudepsradlss, ia dae asn (..) «oc 
lOTigewell» su«runds «sIma wOcds- (Mitseher lieh, 1987, 11), vm 
Stillgestelltes •sehlsrsffischss", sondern un •Bewsgvng": 

*"Dm Rarooniaehe*, 9ans der StlMM oorg« Sapphoe wieder «ugetan, folgt 

Mari« Plaam dem Fortgang der aaschicht«, 'könn« nicht« R«ibung8lo«e8, 
Schlaraf flache«, in all« tukunft NlLhr«nd«« ««in, di« Harmoni« iat «in« 
B«%#«gung von v«r«ehi«d«n«n Tön«n, di« un« «a Anfang oft ganug wie 
unv«r«inhar« Klinge vorkomman, und ar«t «pät«r, %#«nn wir ai« vialaal« 
vernoimnen, b«g«hrt und «rapürt hab«n, glaub«n wir ihr daa Recht 
Sttcugastahen, daaa aia una anganahra aai. Diaacnanxen aind nichta w«it«r 
•la noch un«r kannte Hannonien. Man auaa ai« gawfthren Iaaa«n. Auek 
wohlfeLla Hamonian «chli«esen DLssonanzen mit «in. Wichtig ist der Bau, 
die Konatruktion, da« Zuainander in dar Aks«|>ti«rung des Cegenainandar, 
daa/ aber nicht dialektiaeh gaaahan, aoodam ainsig eit daai Maaa dar 

Liebe gemessen, die mechanisch ist wie die Bahnen der Gestirne und 
unvorhergesehen, wia die Zufälle dar Natur also kotnplex. Liebande müaaan 
eich dar Oraasan daa gaaundan Manaehanvaratandaa antledigan« nur ao fttgt 
aich ihre hateoniaeha Bawagung. "* (21Bf.) 

Nicht die Harmonie per se, nicht das stiilgestellte Ideal ist also 
sentral, sondern auch die oben getätigten positiven Bestimsungen 
der Utopie (7,2.2.) werden durch die hier eingeführten paradoxen 
sum Tanzen gebracht^'. D.h., da sie einem inmer wieder lu entgleis 
ten drohen, muss nan sich in 'Bewegung' um sie beafihen. Der Ver- 



34 Gegen diese "Perspektive dar 'Feminisierung' univaraeller Konzepte' wendet 

sich auch Waigel, da sie nur zu oft di« "Punktion d«r Rettung" haba (1987, 
330). Cf. auch Jans, 1987, 182. 

35 So betont dann auch SchUts, daaa die«« Proaa "nach kainer Veraöhnung* 

▼erlang« (int Arndt.., 1986«, 77), in Oegenteili "B« gibt keine 
versöhnliche Utopie, a« gibt nur die Forderung, um aus der gegenwärtigen 
Endzeit doch noch zu «ntkomnen, beide Perspektiven von Frau und Mann als 
schöpferisch anzuerkennen, in dar Hoffnung, die wirkliche 
Aus«inand«r«atsung wird die Korrektur dee Patriarchats einlaitan, und «leaa 
«eben Tragödie «ula«««n, dann nicht aocial bedingte, «ondcm von den 
Wur2«»ln ip!? Heriens herrührende, die neue, feinere Fasern von Schmers 
aufdecken wird, sie zu untarachaidan. " («bd., 76) Zu Harmonie/ Diasonaas 
und Tans vgl. Ixkura Jats, u. S. 274. 



180 



Copyriyiiicu iiiaiOrial 



7«2.3. IhirelibMehMi d«r «tarru idMlitlt 



such, dem Leben in seiner KoroplexitÄt gerecht zu werden, stellt 
sich gegen einfache Lösungen, "KomplexitätBreduktionan"^^, gegen 
Konventionen^' und den sogenannten 'gesunden Menschenverstand'^*. 
Insbesondere in diesem Wort steckt der kantische Begriff des 
Verstandet^', der von der nathenatisch genauen, elneindeutigen 
■r£asabarkeit der Wirklichkeit ausgeht wie auch von der Idee, dass 
alle, die im Besitz dieses VemÖgens sind, zu gleichen Lösungen 
konimen mUssten. Genau dagegen wendet sich Gorga Sapphos 
Konzeption. Um nicht in die alten Fehler der eindeutigen Wahr- 
Falsch-Aussagen zu verfallen, muss eine Koexistenz von Harmonie 
und Dissonans, von Zu- und Gegeneinander ohne Ausgrenzung 
erfolgen, ein Umgang nit einander, der geprAgt ist von Versuch, der 
je einzigartigen Situation gerecht 8U werden, geleitet einsig von 
der Liebe, die auch nicht eindimensional zu fassen ist, die sowohl 
zufällig wie berechenbar ist*°. Die Sprache dringt hier 
offensichtlich an Grenzen des Sagbaren vor. In dieser Definition 
der Lielie, die keine ist, weil sie nicht abgrenzt («definiert), 
ist ein Weltverstindnis enthalten, in den sich - oben schon 
■ehrfacb erlftuterte (cf. o. 2.1*) - Binsichten aus der 
Kunsttheorie (cf. Eco, 1977; Lotman, 1986) mit solchen aus 
Philosophie (cf. Adorno, 1973; 1982) und Naturwissenschaft (cf. 
Lyotard, 1986) treffen und die sich charakterisieren Hessen als 
Verabschiedung starrer Systeme, Sicherheiten, eindeutiger 
IdentitSten, Vorurteilen und Festschreibungen (cf. u. Bxkurs 
Heuere Physik, S. 306). Folgerichtig kann es auch nicht um harmo- 
nistische Reduktionen von Wirklichkeit und Erleben gehen: 



36 Dar von LUbb« oft gabraucht« Begriff meint, daaa ein Laben in unaarar 

kaaplejcan teobnisohen Neit aur mittels Coanen-Miwe-Welsheiten, die diese 
loaplexitit SU einglnglgen Ponwln redusieren, noch srf^lleh sei (cf. s.B. 

Hamann LQbba: Fortschritt als Oriantierungsproblen. JUiffcllbnilig in der 
Gaganwart. - Preiburg i.Br.i Roo^ch, 197S. S. 133). 

37 Cf-, wenn sich in Tiaam "dl« NIMM ihrer Offenheit «egeii die Mite der 

Cttwohnhait" (28) drängt. 

38 "(..>» der geeiuide NeneclMmreretefMl tatet, %fene er an «eine Onwlesenhelt 

erinnert wird." (826) 

39 Kant dafiniert dan Varatand als "Varmögan dar Einheit der Erschainungan 

vermittelBt der Regeln" ( 359) , als 'Vermögen" "dar 8ynthetische(n) Einhalt 
dar Apperzeption" (133 Ann.), als 'Quell der Grundsätse" (198), als 
'Oesetsgebung für die Setur* (A 126f), ja inda« er "Bedingung e priori der 
Mögliclikeit" der Erscheinungen ist (256), ist er "Urheber der Erfahrung* 
(127). D.h., die "Verstandearegeln" sind "Quell aller Wahrheit" 
(296). (Kants Wer)te. AJcademie-Textausgabe. Bd. Iii. Kritik der reinen 
Vernunft. 2. Aufl. 1787. - Serlint de Gruyter, 1968; für Ausgabe A (1. 
tafi.)( ef. dito, Bd. XV. > Ich ftthxe Kant hier «n, de Bephten beinehe 
durchgängig eine sehr an xent g e w e hnen de Poaition vertritt (ef. insb.t 

382ff.; sowie u. 8.1.). 

40 Und die auch nicht auf abschliessende Erfüllung und Erlösung aus ist: "Nicht 

nach Vollkoamenheit, die Liebe wir' ihr Ärgster Feind, die unersättliche 
0becrea<dierin, deren XBhnteit uns vor eaneliee Blteel bringt, dee su lösen 
nie srf^lieh eoheint.- (Die aelmeine, 72) 
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"'Es gab nicht wanig ti«fen Schnarz und nicht %f«nig«r jauchzand« 7r«uda', 
schlägt Gorga Sappho di« Zung« «anft 9«9*n dan OAuownr 'doch mLm baatand 
wirklich, und «wr nicht ««rdoElMn» wrgiftot» ¥ w pg«wlti^ llb«r dan Owag 
das Dickichts von Bee > zverhältniesan und PraxiswillkUr totalitlr aich 
gttbandar Thaorlan, dia dan Schain brauchen, us sieb an dar Macht su 
halt«.— (219) 

Der direkte, offene Umgang miteinander, der ehrlichen Schmerz und 
ehrliche Freude kennt, also keineswegs im Grau-in-Grau eines ewi- 
gen Seelenheils versinkt, ist Mass des Zusammenseins, nicht Stand, 
nicht Besitz^^, nicht ideologische Verkittrung oder Nötigung: 

"'Nicht Boelt! noch Ideologie gaban vor, was Rächt und Unrecht iet, in 
dar Naivität das Zusaamanlabans, dar rainstan Form von Gamainschaft, 

avaehMf aieh jana MaxiM Vorraagf dia ihr taien allaiQ ia «avactfljv 
lichtmn Basiabttiivan swiaehan Maaaehan aah und varwirkliebta« ' " |219f 

Harvh.rj) 

Nur wenn vir uns auf dia ««firklieha BaMaging das ■aMuaataaiAa"(219) 

einlassen, auch jana das Gaffibla« ist Qbarhaupt Annaharung an 

Utopia möglich. 

7.2.4. riaaM Xcitik 

Doch gerada hiar satit Flaana Kritik ain. Baida Kala draht 
■ia aich um dia Myatifisiaruag dar Frauan, dia offanbar diaaa 
'Bawagung' baaaar vollziahan könnaii eollan. Das arsta Kai, ala 
Gorga gegan dia Idaologie-, besitz- und BtatttS-quo-varsasaana Mla* 
nargaaallacbaft argunantiart, dankt Flaaa dagagan: 

"OBd Frauan. Ond Frauan, aprangt Maria Flaaa ait Niaaaut ihr «chwa i gaa, 

sind Frauen nicht ebenso trÄumende Vasallinnan aInas von MÄnnarn 
organisiartan Labans, war könnte sagen, dass nicht auch sie der Ver- 
darbnla hinterher rannen, wer darf heute noch meinen, Prauen eeiea daa 

bcBsere Geschlecht, vielleicht auf die Dauer, das brauchbarere 
MAnnemachtgeschiecht , wer wagt su behaupten, ihr glückliches l.eban sei 
nicht das das lebaina." (217) 

Gorgas Antwort vermag dies auf den ersten Blick nicht zu antachAr« 
£en« ja in gawissam Sinoa varstärkt sia dan Mystizisnus: 

*Die Ahnung «u wiaaan, bestärkt sie heiter, atolz und still, bevor es zu 
spKt ist, diese Ahnung, wiederholt sie ein zweitesmal, diesmal als 
Beschwörung, ists, die uns das Leben fügt, auch wenn es scheinbar schon 
au apit iet. Hahr gaatah auch ich den ainaarvaraklavtan Frauen nicht au» 

doch solang das Fleisch der Kinder in Ihnen wächst, werden aie nicht 
ihren Ursprung verleugnen können. Dia Erinnerung an die Zeit vor der 



41 Dieae "Negation von ligentun" (Rttnatler und Oeaellschaft, 39), diaaaa *TDd 

den- Besitz" f orestobsesg ion , 9) ist fUr Schütz eine santrala uitepiaeha 

Kategorie {ct. auch: spectacie Creasida, 116f.). 
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NlniMrh«rr«eli«fti bMtiaaife m Min« dl* Liato ■» vscifirUiehm, (..)•* 

Dieses letztlich blologistische Argument, das die Frauen via Ge- 
bUrffthigkeit zum besseren Geschlecht stilisiert, die dadurch pri- 
vilegierten Zugang zu Ahnungen und Gefühlen haben sollen und denen 
zudem die Liebe als eigentliches Wesenemerkmai zu eigen sein soll, 
v«rMg nicht su OberscugM. Iiw «iBM, da m in meehanintinch^r 
IMi«hr an die Stiliaiarung dar Mlnnar ganahat, sua andarn« wail 
diasa WasanazuBchraibungen garade auch Teil des gesellschaftlich 
geforderten Frauenverhaltens sind, die deren Unterdrückung und 
Diskriminierung ennöglichen*"^. Zwar ist der Gedanke, dass Frauen 
durch die leibliche Erfahrung der Geburt, dieses sieht- und spür- 
baren Übergangs von Nicht-Leben zu Leben, zumindest prädestiniert 
«iran sur varfainartan wahrnahamag von Tranasandana, dia ja nicht 
glaieh von aaotarinchar Art aain nun«, nicht ganz abwagig. Doch 
dar Schluaa von dar OaMrfShigkait auf Erinnerungs- und Zukunfts- 
verraögen ist keinesfalls zwingend, denn ein Primat des biologi- 
schen Geschlechts über soziales Verhalten und Vermögen scheint es 
nicnt zu geben'^'^. Würde man dieses bxoiogistische Argument auf die 



42 Das Motiv dar Frau ala Hüterin c!er Lieb«, dia daa Tiar Mann rum Manacheo 

macht, tritt in SchUtx' Hark zum «ratan Mal in "Fabrik im Halde' (1973) und 
dann vor allaai in "Antiope und Thaaaus (Dia Amasonan)" (1974} auf. 

43 'Der Machueis des 'lessarseins' der Frau wird su f Uhren vereueht über den 

Vaehweia ihrvr haaafralan SmI« und aosialan vertrlvllchlwlt, ihres 
moderaten Verhaltens und Ihrer aozialan Harmloaigkeit . Zir, Mittel lat dia 
Bahauptung, Frauen neigten überhaupt %#aniger zur Verdrängung von Caflihlan 
ala Hünner. Oieaer Sats enthält dia Behauptung, dia Gafühle, dia Frauen an 
den Tag bringen» sind ia grossen und gansen die Gefühle der Frauen. Nebr 
haben sie nicht* Nlmier haben da offenbar noch etwas in Hintergrund« de ist 
noch Dampf, da sind noch Ceheinnlaaa, dunkle ürRümpfp a>:f rudeckm. Dia 
Behauptung, Frauen leben ihre Getühle, da aei womg varetsc/ct, vermauert, 
verlogen, ^nteretellt Bmpf indungaatumpf air n , Empf indungsgrenten . Die 
Oeschichta dar Frauen aber ist gerade die Gaachichta dar Vardr Angung i Oer 
Verdringmg aller e nsn geaesse n en, naerwOneehten, rauasprengeoden, alaner- 
rauneprengenden Gefühle, von Gefühlen der yffgation daa Baatahenden. " 
(ThUrmer-Rohr, 1967, 165) Ond, in Bezug auf Liebe: "Oemttaa diaaer 
[patriarchalen] Moral ist sie ein 'von Natur', aioo im geaunden Zuatand 
■oraiisctaea Hesen, ja, ein Hasen, mit einer höheren Moral ausgestattet als 
der Nana, weil sie in der L^a iet, den Mann so litfien unter ^eder 
Bedingung, dennoch. Die Gewalt der Minner wird ao zur Herauaforderui^ der 
Liebeaf ühigkeit der Frau. Trotz allem, waa er ihr antut, haaat ala ihn 
norma lerweiee nicht, verletzt ihn nicht, tritt aie ihm nicht zu nahe, lÄaet 
aia ihn aein, wie er nun mal iat und will ihn trotadem. " (ebd. , 170) Cf. 
auch Waigel, 1987, 214 sowie insb. u. 9.3.c. 

44 Mitsoherlich fUhrt Forschungen m, «aus denen he r we g geht» dass Madeben und 

Knaben sieh ihrer trsiehung gemMss entwickeln, das heisst danach, wie ihr 
Oaachlacht nach dar Geburt beatimmt wird, auch wenn daa ihrem biologiachen 
Gaachlecht nicht entapricht. (...) Die Geachlechtaidentitat aoll nach 
Ansicht dieaer Forachar davon abhingen, wie aieh daa Kind aufgrund aeiner 
Irtiehaag und dem Verhalten seiner Umgebung ihm gegenüber selbet bestlaait, 
und nicht von seinem biologischen Oeschlocht, einschliesslich sminer 
Muaaeren Geachlechtamerkinale. " (1987, 122) Und: "Die Eogenannten weiblichen 
Bigenachaften aind ein Erziahungaprodukt der jew?Li;^gen Gesellachaft und 
ihrer vorherrachanden Hartvoratel lungen; diaee Vorecellungen beatinmen, waa 
ala 'Neibliohkeit', ueibliches Rollenverhalten, Mutterpflicht etc. su 
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soziale Ebene übertragen, wSre es sehr viel plausibler. Denn im- 
merhin mag die geschlechtsspezifische Sozialisat ion zur 'schönen 
Seele' tatsächlich eine gewisse Gefühlssensibilisierung zur Folge 
gehabt haben. Allgmiainer gefasst würde dies bedeuten/ dass Unter- 
drfickte einen privilegierten Zugang zu differenzierterer und een- 
•iblerer Weltwahrneluming haben, da die Michtigea ihre SenaibilitAt 
verlieren beim Geschäft der Machtsieherang (cf. 9.3.C, 8. 287). 
Das scheint auch Schütz' Gedankengang zugrunde zu liegen« wenn er 
sagt: 

"Da halte ich Mine Hoffnungen natürlich bei den Frauen, weil sie 3000 
Jahre Opfer gewesen sind und noch nicht verbraucht durch dleee 
Männemachtgeaellachaft. Unter 'verbraucht' meine ich, das* aan «eine 
Phantasie verbraucbt« um nicht verhungern zu miiaaen und ua seinen Weg 
nach oben su gehen. Die HSnner haben ihre Phantasie verbraucht, sie aind 
verlebt« sie sind am snde, und deshalb spielen sie ja auch so ungeheuer 
gern alt der vecni^itttng. Sie wleaea eiafaelir dass Ihse Seit sii mds 
ist." (iat «sllaee, 1983, 91) 

Die einzige Korrektur, die da zu machen ist, besteht darin, die 
strikte Zuweisung Prauen«Op£er, lHnner«TAter aufzubrechen und zu 
differenzieren . 

Ich denke aber, dass in Gorgas Liebes-Utopie diese Gefahr der 

Mystifizierung sowohl der Frauen wie der Liebe gebannt wird, indem 
die Betonung der 'dissonanten Harmonie', der nicht stillzustellen- 
den Bewegung eine Festschreibung auf derartige einfache Gleichun- 
gen schlicht verunmöglicht und damit Stellen wie die oben S. 182 
zitierte selbst aufhebt. So wird denn auch diese Trennung des Men- 
schen in 'gute Frau' und 'böser Mann' in Mythos selbst, der die 
Polle zur Utopie abgeben soll, nie vollzogen, im Gegenteil (cf. 
222)*^. Und auch die Liebe ist keineswegs naturmystizistisch ver- 
brämt, wie Egyptien richtig feststellt: In Gorgas Exkurs sei 

"das weibliche loatept von Liebe als Aufhebung der patriarchalen 
Gesellschaftsordnung projektiert, wobei nicht an eine naive Alliebe noch 
an christliche Caritas, sondern an eine selbstbewusste, durchaus bac- 
ehaatisehe Liebs ffsdsebt ist, daran Produktivltlt im eUlebklaag alt der 
Natur stsbt." (t98er^ 



gelten hat. Oafttr gibt genügend Beispiele aus der Geschichte und aus der 
ZthnoXogie. Parin und Morgenthaler, Margaret Nead und andere 
»■yobcNUMlytllmr und Stbnologen konnten beobachten, dass bei den 
verschiedenen primitiven Volksstämnen Frauen die ttnterschiedllobstan 
sozialen Rollen ausfüllen. "( 130; cf. auch 33, 43, 95) 

45 Cf. dazu, dass Schütz auf die Frage "What would you se« to be the role of 

wosan in an ideal society?" ant%«ort«tet "Thelr roie would be just aa 
horrible and beaotiful as that of esn.* <An Interview wlth Stefan SehOts, 

1988, [41) 

46 Explizit wird auf das Nicht-Verf ästigen der LieO« verwiesen: "So konnte das 

Wessn der Liebe aus seinen Ursachen heraus leben, wurde nie zu einer in 
Stein sich verwandelnden Inetitution, oder gar echnaics, Pornograpbie.* 
(216) 
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Und ohne eine Kultivierung von Ahnungen und Gefühlen werden wir zu 
der hier angestrebten Offenheit auch nicht gelangen. Deshalb ist 
Äusserst sinnig, wie Flaain zeitgieich mit ihrem auf Gorgas Recht- 
fertigung bezogenen Kopfschütteln von einer derartigen Sehnsucht 
nach Maphtan gepackt wirdr dasa sie bainaha vom Trau» ina Wachaain 
kippt. Ibra durchaus ratio&ala Argunantation wird alao kontrapunh- 
tiart von ihrer eigenen Sehnsucht. 

Beim zweiten Widerspruch Flaams bricht der Auagangapunkt von 
Gorgas Erzählung wieder hervor, nämlich die Spannung zwischen 
Flaams Hoffnungslosigkeit und Gorgas Verpflichtung zur Hoffnung. 
Diese Dialektik zwischen Pessimismus und Optimismus, die in Flaams 
Monolog sum Röhepunkt kommt in einer «ellenartigen Kreisbewegung, 
der die Entscheidung für eine Seite nicht abzuringen iat, seigt 
eich plötzlich, als Plaaa Gorgas Utopie als lAcherlich esipfindet, 
"vlelleiebit aus Krgec Ober die irerlocengegangn» Irinanruag* : 

*(..), und «Im eigenartige Fem yon Fache bel^t plStslldi Ihr 

Innerstes, bei dem Gedanken an ihre eigene Wirklichkeit. Bntgeietert 
spottet sie, 'Nee fUr ein Märchen. Je Alter die Geschichte ist« um so 
schöner «erden die Nlrehen. Wie, um HiMclcwillcn, soLlta/ sich dsa 

genähert werden, daa .Tiächte ich wissen. Das sollte mir einer sagen, ohne 
dass ich ihn auelachen nüsste.' Und da Gorga Sappho nichts als schweigend 
ihr das weiee Llchcln vorftthrt, fügt Marie Plaam nit Bitternis, die fast 

wie eine Entschuldigung klingt, hinsu, 'Wie sollte ich nicht von der 
Uneinholbarkeit deiner Sagen und Märchen überzeugt sein, da ich doch von 
der Unveränderbarkeit des Menschen überzeugt bin.'" (219f.)^^ 

Und diesem sturren Verharren in der Negativitit setzt Gorga Ober- 
zeugend ihre oben dargelegte 'Utopie der Bewegung' entgegen, die 
zwar kein Heilsversprechen ist, aber dennoch der einzige Ausweg 
zwischen Töten und lebenslangem Sterben (c£. Wolf, 1983b, 134), 
die einzige Alternative zur Ordnung: 

"Die Ketten gesprengt, schreit man nach neuen Ketten! Herse! Hie kann man 
aus Menschen Menechen iMcheni wie kann man Gerechtigkeit bauen. Nie, sags 
•ir, findet eich fleieoh warn rieiech, freil Zeh will keine Ordnung, 
aeree, ich will leben." (Sehatsi Koblhaae, 43) 

tibarleiteag 

Damit man die Ausgangslage besser versteht, die den Hintergrund 
bildet für das in 9. Behandelte, muss noch Flaams grosser Monolog 



47 Plaaa spricht später in ihres» Nonolog nochsuils von diaaer "Saga", die "wia 
eine ausgceterbene Blume* "ihren Abdruck ie versteinerten oedichtnis 

hinterliess und uns hin und wieder mit Erinnerungen verführt um den Motor 
in Gang zu halten der uns bo vermessen die eigne Vergangenheit als eine 
Melle ia Tuch der Zukunft projiziert" (27C)« Danit benennt sie die 
Aebivalemi eiaeraeits taafäbigt diese srinnmntng eur lukuaft, andecerseits 
ist sie nur Verftthruag su falaehec Boffmaag. 
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(245-303) kurs sur Sprach* konMn^. Br stellt den eigentlichen Ge- 
genentwurf zu Gorga Sapphos Mythos-Utopie dar, ist Desillusionie- 
rung jeglicher Hoffnung, die in einer paradoxen Bewegung jedoch 
nur aus einem Impuls der Zuversicht entstehen kann. Zudem ist er 
Schlusspunkt dieses kräfteraubenden Durchgangs durch die kollek- 
tiv« und inüividu«ll« L«b«as«*i0« PImum la dmt •osiallstl«eb«a 
Gatelltchaft und dM dasit varbundenen Varsaehs dar Abarbaituiif 
und Distanziarung davon« im Sinna ainar Durchquarung (c£. Waigal, 
1987, 201f.)' Diese grosse Klage wächst sich aus zu einer beein- 
druckenden Patriarchatskritik*' und umreisst als präzises Gemälde 
von Flaams Gefühls- und Gemütszustands den "Zeitgeist", auf dessen 
Hintergrund sich der Durchgang durch die jüngere Vergangenheit (2. 
Xap.) und dar Anaats au ainar Bukunft (3. Kap.) volliiaht und auf 
daaaan Folia aich dia Bucha nach Utopia/ Hoffnung arat konkrati- 
aiart und koaipliaiart. Dann« via aagatSnt« iat Hoffnung in parado- 
xer Form die Triabfeder dieser entmutigenden, zu Resignation fah- 
renden Analyse patriarchaler Herrschaf tsmechanisroen, dieser 
"Anatomie der männlichen Destruktivität"^^, die eich, zwangsläufig, 
zu einer Kritik der abendländischen, wissenschaftlich-technischen 
Vamunft und Ziviliaation auawichat: Flaan liegt atima an diaaar 
Walt, aia kann daran SaratOruag nicht ohna Schmra mitaaaahan, nur 
daahalb vargaganwärtigt sie sich dia hautiga Situation, in dar 
untergründigen Hoffnung, doch in einer genaueren Analyse einen 
Auswag zu antdackan^^. In stetem ffechaal kontrastiaran sich Lebans- 



4a OSbel ist SU beeehten, daas Plaan diaaan Monolog "wi* gallhait" (244), "wie 
eine erstarrte Bluaw (24S) spiricht. D.h., sie ist sagesielits des 
Ninnerweltzuatandea «ratarrt und betrachtet diaaen mit neduaiachea Bliek 

(cf. 3.2., 3.3.). '"^^e der Angelus fJovua (cf. BenjÄ.c.Ln-E> k^ra , 5. 173). 

49 Cf. Schutt' Charakter isiacung diaaar Paaaaga: "10.4.62 Haduaanhaupt, der 

Monolog dar Maria Plaam, sUngalnda Schlangan gegen die Nlnnar." (TW« aa#) 
lin Vorläufer dieser Kritik findat aich in "Antiopa «md Tbeeeua (Die 
jyaasonen)" (1974), w Antiopa danunziart, daaa das Handeln der Männer nur 
gaapiaaen sei von Hintarliet, Gier um Macht und Geechlachtatr ieb (cf. 15). 
Aber auch Anna Haiina Lymialia trägt in "Dar viarta Oianat' in dieser 
Hinsieht riaMMche Sttge (cf. s.B. 91f.). 

50 V^l. Icieh rresMt Die Anatoale der aeoscblleben Oeetruktlvltät. - attittgartt 

OVA, 1974. 

51 Cf.i "Trotzdatn dachte an I h darf nia vergf>8sen, daaa ea auch Schönea gibt, 

daaa aa Waraaaa gibt, daas aa blühanda Bäuma gibt und guta Manachan. Das 
allaa will ich dankbar liaban. Daa allaa hab« ich sohon inmar galiebtr 
andere läset sieh nein Hess auf das Hässllebe far nlebt erkläcan. 
Vielleleht let dia Intensität der Verneimmg ein CrsAMeeer der 
ZMrtliehkelt. Ja, ao wird aa aain. Mar Schlachtaa nicht mit Wucht verwirft, 
waiaa nicht, waa Liabe iat. "(Markus Nerneri SUndala Abgang. - Salzburg, 
Miani Residens, 1984. 8. 56.) JÜmlieh Horkhaiiran "Dia Nathoda dar 
Negation, die Denunsietion alles deesen, «las die Menschheit verstUsawlt und 
ihre freie Bntwicklung behindert, beruht auf dee Vertreuen In das 
Menachen." (1990, 174) Cf. auch ThUrmar-Rohra Analyaa, daaa Hase genau aus 
diaaar "Vargaganw&rtigung dar SchMdan" (1987, 167), aua dieeesi SchMra, 
entateht und aonit Mittal fOr hallaichtiga Analyaa aeln ksaa« nicht 
bllndwtttigee Oeftthlt -Br let die Onbedlngtbeit ainar Paaaion gegenQber den, 
was nleht sein soll, der Weneeb nach Hlehtung, nach Nicht-eein, nach den 
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ville und TodMsehiitucht (281), kreisen Flaan di« «idarstraitaiutoii 

Ansichten im Kopf herum, die sie nicht unter einen Hut bringen 
kann, die aber dennoch unverbrüchliche Elemente ihrer Weltsicht 
sind: da steht der Wunsch nach gewaltloser Freiheit und zflrtlicher 
B i w gung (294£.) gegen dl« ■•Ibstauf erlegte Engstirnigkeit, die 
vor 6m B«r«iii£all«s auf falaoba Hoffaungmi bwahraa aoll 
(294); da« Vartrauan in dia Salbatliilfa kontarkariart dia linaieht 
ins Nicht-Bntrinnen-Können (296). Und telbst bei dar entachiadaa- 
sten Absage an jede Hoffnung, wo globale Vernichtung als unaus- 
weichlich erscheint, schimmert durch, dasR es eigentlich etwas an- 
deres gäbe, eoen unverdinglichte Menschen-Welt (300). In diesem 
Siima iat Roffnungalosigkait viallaielit dia ahrlichita Art von 
tttapiaehan Dankan, ala aia nicht aiqihatlacli aln posltlvaa Gagan- 
bild, ein Heilsversprechen etabliart, aondarn quaal la Raatkaatakt 
mit den MAngeln und der bisherigen Leidensgeschichte der Menschen 
im Sinne eines Trotzdem nach Auswegen sucht. Diese Hof f nungsspuren 
in diesem Resignations-Monolog, die sich hartnäckig halten und be- 
merkbar machen, lassen auch Flaams abschliessenden Entschluss, 
aich von Hoffauag alaottls mhr varfQhran au Xaaaan^, nicht ala un- 
aawtdaallch araehalnan. Vlalvahr wird ar flbarlagart durch dlaaa 
spazifische Beweguagr dia In andlosem, konvulsivem, nicht stllliu- 
stellendaa Kralaaa.von Hoffnung au Varswalflung galangt und wladar 
zurück . 

An diesem Teil lAsst sich denn auch paradigmatisch die Uroset- 
Bung dar Stroktur dar Qtqpla In jena daa gaacbrlfdbanan WOrtaa sal- 
gaa. Hlar konaaatrlart alch qoaal Im Braanpunkt dia Gaataltunga- 
fom, dia das gansa Buch prägt, nur hlar aber jagllehan Rahinan 

sprengt. Mit diesem Teil hat Schütz das dramatischste seiner Dra- 
men geschrieben und die seiner Denkweise angemessene Form gefun- 
den, zumindest wenn man Rühles Einschiitzung folgt: 'Br denkt nicht in 
ForoMn, obwohl er nach Formen für seine ssenischen Bvulsionen sucht. Kr denkt in 
Ytocglngaa, ia Bswsguagsn und Ba«r9i«n.*(1981, 97) Dann rächt algaatllch 
hat dlaaar Monolog kalna Form, aondam ar iat Bawagung, in Norta 
ungesetsta Bnargla. Auslösendes inhaltliches Moment ist - wla Oban 
erwAhnt - die stets wieder funkenschlagende, dialektische Spannung 
zwischen abgrundtiefer Resignation und Frustriertheit über die 
eigene Korrumpierbarkeit einerseits sowie daraus resultierender 
irut, gespiesen durch unstillbare Hoffnung, andrarsalts. Ganz nach 
BaajaBlna NOttot *Mr vm aar aoffnangelosaB willen iat warn die Moffmiag 



Nidit-aeiii-Bellen dessen, des nicht sein soll, tteil es als Sehleehtea 
arkaaat werden kann. "(167) 
S3 "wohinaus nur schlOge sich der llchtschnell* Gedanke lies«« aich dee Kopfes 
helnllchster Wunsch nur Ieb«n ach nain ach nain und wiadar nein ich will «b 
nicht denn geschllha aa mir ich mQest erneut mich atrafan mit ainas Mannes 
Jo^ aus den leb früher oder eplter blutend hervorkröche die Oeeellschaft 
ia dar ich lebe ist varlatsand genug ieh lass aich alebt aaiur doppaU 
aehlagan Hein Oh Mala aeia.'faoa) 
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gegeben. Diese Spannung nun tritt eine Dynamik los, die nicht auf 
ein Ziel losschiesst, sondern wellen-, bisweilen kreis- oder 
spiraiartig sich v orw&rt abewegt . Mit dieser haltlosen, stetig 
trailMndM Bewegung abertrAgt sich die au« Flaaaa XnnarstMi 
li«rvozi>recli«nde Intansitat auf dia Lasarinnen. Pozaal adlqnet 
fehlen - &hnlich wie in Janas Joyce' letsta« crJysses^Xapitel^ - 
jegliche Satzzeichen und sonstigen Gliederungsmerkmale . 

Zwar haben wir gesehen, dass Medusa im ganzen über Absatz-, 
Kapitel- und Gattungsgrenzen hinausdrängt (c£. o. 1.1. )• Und auch 
in den anderen Partien schreibt Scbflts -img« and oft aehiar aadloaa 
sttaa, aasu aioa raebt gseassOfli« handhabt» Intacpoiiktion" (Krättli« 
1966). Die Tendenz geht also weg vom Punkt, der atillstellt, 
beendet, hin zum Konuna, allenfalls Strichpunkt^^. Die Sätze sind 
Anhäufungen von Haupt- und Nebensätzen, Einschüben usw. Auch wird 
die beschreibende Ebene oft mit direkter Rede gemischt, im selben 
Satz, abgetrennt durch Kommata - nicht Dof^elpunkte -, mal mit^^, 
nal ohne'^ Anffihrungs- und Schlusszeicben. Sudms gehorcht die 
Koonentierung der Gespräche dem Portlauf der Bewegung« Da liest 
man hiSchat selten: 'er/sie sagte', sondern beides« Rede und 
Erläuterung sind organisch miteinander verwoben, sich gegenseitiq 
auch inhaltlich weitertreibend, ohne die semantisch völlig leeren 
Worthülsen - 'ich fragte', 'er antwortete', 'sie meinte' - stets 
SU wiederholen. Da heiast es zum Beispiel: 

"'Mir sind ein bürgerlicher Zoo, Affenkäfig', Hölzchan springt auf den 
Stuhl, die Zunge swLschen Unterkiefer und Lippe gestopft, in Affengeheul, 
die Pinger unter Achseln, kehlt seine Uberkippende Stinae, 'Ich Omtrieb, 
BauBhüpfer, «ch wie grisslich gings mir schwächest Individuum, als der 
Affe noch des Affen Feind war, (..)/(..), denn der Herr Direktor ist ein 
freundlicher Kann, und nur %far dia saetiehar anepttckt, daa geiita aehleeltt» 



19 Walter Banjasint OeathMi Wahlirecwaadtacbaften. - ini dere.t QeeaoMlte 

Schriften. Bd. I, 1. Hg.v. R. Tiedaaami, B. Setwapvenhlusar. - l.Anfl. 
Frankfurt/Mt Suhrkamp, 1974. S. 201. 

54 Jans schreibt, dass diese Paseage "deutlich dem inneren Monolog der Molly 
Blocw nachgebildef sei (1987, 184, Ana. 36). Sie ist deshalb auch 
"expraaeive rorai", wie sie Bco als kennceiehnend fQr den "Olyseea* 
beschreibt: "Die Form des Kapitels oder des Wortes selbst drückt seine 
Materie aus." (1977, 348) Es ist an dieser Stella auch anzumerken, das« 
MoUys Monolog bzw. die Er.tbindungsstation-Stel le (UlyasaSf Kap. 18, S* 
608-644 bzw. Kap. 14, S. 314-349) jene Joyce-Partien waren, dia Schttts mm 
direktesten sur Ota- und Binarbeitung inspiriartan. 

95 Man könnte auch sagen, das Schütz die Satsseichen wieder vermehrt in ihrer 
ursprünglichen, antiken Bedeutung einsetzt, nämlich als 

Sprachflussregulierung, nicht als grammatisch 'richtige' Interpunktion (cf. 
liorat Sitta/ Nolfgang Menaelx Interpunktion - Seichansetsua^ im Onterricht. 
- In* Praxis Deutaeh 5S. 1982. Kap. 2, s. 10). 

56 "'Altkluges Jöhr', wirft es Marie Flaams Kopf herum, und im selben 
Augenblick, 'So geht es aber auch', klatscht Krupskaja Beifall, ohne sich 
beleidigt zu fühlen." (S21); "'Schon gut', wehrt das Kind seinen Vorschlag 
aus der Nelt« 'Aber', blitst ihn die Idee auf, '(..)'•" (589); '(..)» 
'Naphtan' ist ihr erstes «Ort wie aia Stceiehaln IVber dar Unbaweglichkeit 
seines Antlitaes, (..)•* (<00) 
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Alao blsib ich «in ortentllcher Neandertaler, während ich das vorführe, 
NU «an von air «nrartait. Danke für den Applaua', der fleischige Körper 
fllit mat d«a ttubl surdek» bis sur ■saeliAiifaiig irsnuagabt. " (92f.)^* 

Es geht, um mit Hans Mayer zu sprechen, darum, "nicht 'schöne 
Spreche', sondern genaue "^^ zu finden. 

m nun aber die £Qr den Monolog typische innere Bewegtheit 
und Rastlosigkeit von Plaan auasudracken, dl« sich auch inhaltlich 
nie auf eines der Extreme festlegen Hast - sei ea Optimismus, sei 

aa Hoffnungslosigkeit um dies also treffend nachzuzeichnen, 
ISsst der Autor sämtliche hemmenden Zusatzzeichen weg, allein dem 
Sog des Wortstrudels vertrauend. Anfangs erschwert dies das Lesen, 
denn man sucht unwillkürlich nach Sinneinheitsgrenzen; nach spAte- 
atana einigen Seiten realisiert man derartige Schwierigkeiten 
nicht mehr, man garflt vielmehr in eine Art Laaarauach, dar einen 
dl« angatOnte Bewegung auch a innlich erfahren ISaat in einem er- 
höhten Lesetampo, in einem grenzen-loaan Fort-Lesen. Der Ambiva- 
lenz der Aussage entsprechend, fragt man sich nicht mehrt ist der 
Satz hier fertig, beginnt da der nächste?, sondern man bezieht und 
verknüpft Elemente nach vorn wie hinten. Die Struktur dieser 
Schreibbewegung ObertrAgt sich derart erfahrbar auf die Leserin- 
aan, daas man geneigt iat, Schfits zu attaatiaran, er habe aa ge- 
schafft, MQUara Diktum, Theater aai "sehr Wtpersprsehe als 
Frosa*(1986, 101), zu widerlegen. 

Es entsteht so ein grosses, in <^irh zusammenhängendes Gewebe, 
in dem sich nicht einander widersprechende Aussagen isolieren und 
gegenüberstellen lassen, da sie zusammengehören, eins sind: 

"doch warum sollte es nicht möglich Bein daraus der Bewegung wirklichen 
Grund SU erfahren su der wir in der Lage wären ohne Vorherrschaft schön 
«t denken sehon wieder Sohlt»» schon wieder Boffauno schon wieder jener 
Trieb aus detn heimlichsten Winkel uneree Hirns schon wieder ein Gedanke 
der die Mühe beweihräuchert nit der wir unseren älltag bewältigen es iet 



57 Cf. Anfang 3. Kapitel (637-717) sowie den ganzen kursiv gedruckten 2. Teil 
dieses Kapitels, also die "Männerphantasien ' (767-865). 

SS Heitere Bsp. i "'Papperlapapp', stutst der Simbirslier verdutst und legt dann 
uneersahnlieh loa» '(..)'." {19} i *Da gebiert sieh ihr ein Knoten aus da« 
gebrochenen BUndel der Gedanken, 'Sicher iet (..)'" (53); "'Ist das alles, 
dem deine Äusserung genügt', gieitets in die entstandene Pause, (..)." 
(72); "'Ich könnt behaupten', blickt Marie Flaam die Freundin an, '(..}'." 
(135); "Hie ein Luftschn^pen gelingt ihr der Sats, 'Muss nan sich sweiaal 
anstellen*." (ISl); "'Die gleiche Seiles fernen die puleklopfenden Lippen 
der Marie riaam, 'ich begreife nichts mehr'." (173); "'Frau Archivarin* 
echlenkt, 'Wenn sie mit meiner Wenig-/ keit voriieb nehmen möchten', der 
Unbekannte seinen Körper ein wenig vor, 'so biete ich meinen Namen (..)'." 
(380f.); "Erneut schneidet in seine Überlegungen, Marie Flaan hinein, 'Ich 
rede alt dir, gib Antwort ', (..)." (608) u.O. Manehnal auch ein 
•prscherwechsel im selben Satz, ohne Kommentar t "'Versteh mich nicht 
falsch', 'Red dich nicht weiter rein, (..)'." (425; zuerst Naphtan, dann 
Flaam) . 

59 Int Bans Mayert Augenblicke, lin Lesebuch. - rrankfurt/Mt Suhrkaap, 1987. S. 
19. 
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7. oergM OMehielit« als l^rtbM aad otopi« sitgl«ieli 

sum Vttrrttckt«Mrd«n wi« «usschwcif I9 ALm S—lm aieh v«rhllt und •iiwii mit 
Rührung sKttigt Mnn tun g«r nichts mahr eu glauben hoffan h«t dann 
•pialt ihr« unb*fri*digt* L«id«nach«ft und cUnd«it im Kopf di« Licht«r an 
mit danan wir uns durcha Ounkal für «in paar Schritt* tu wagen halMn dann 
lauchtat uns aina Zukunft kurz in Omrissan glaichsam und varschafft uns 
ain OafUhl als könna das was wir dankan wirklich graifbar »«in und sehen 
ainan Nonsnt spMtar bswsgt sich alias wia vordaa fort nur sbM sin* tpur 
mtvellM bis un« sueh dlM« wUdar ««rllmt" (3«7| 

Dieser Monolog ist ja, im Unterschied zu Molly Blooms im strengen 
Sinne innerem Monolog in Ulysses, ein gesprochener. Er ist in dem 
Sinn« nicht 'strMa o£ cQnnoiottnnM«', nond^rn g»borelit aliar d«r 
-allalhliehe<n) Vwfnrtlgwi« dar Qedanfcen teia lladm"^. Dan haiMt abar 
nicht, daaa diaaa Gadankan in ainar Xcnkluaion taniniaran, 
sondern gerade durch das Weglassen der - von der meist korrekten 
Satxstruktur her an sich setzbaren - Satzzeichen werden die 
gegensätzlichen Positionen aneinandergekettet wie siamesische 
Zwillinge^^. 

Oiaa aiaht ia oban aitiartan Abachnitt ao ana« Auf dar 
'Sats'-Ibana laaaan aieh achainlMir laicht folgaoda gaganainanda r - 
stehende Elemanta iSOliarant "doch mgum (..) ebne vorhewsehaft- 

[ drückt Hoffnung aus], "schön «u dankan (..) alias wla vordaa fort" 
[desillusioniert die aufgekommene Hoffnung, weist sie als Schein 
aus], "nur absn aina Spur mutvoiiar" [Hoffnung auf Verbesserung doch 
angalMracht), -bis uns SHeh diese wieder «erlisst« (nochaaüga 
OaailXttaioniamng] . Da nun abar dia optiachan Ttanmingaoarkaala 
bzw. (beim Vorlaaan) die Pausen im Sprachfluss fehlen, verknQpfan 
sich diese Elemente auf der Ebene der Satzteile und Worte wieder. 
Es lässt sich z.B. verbinden: die Bewegung, "zu dar wir in dar Lag« 
w&ran ohna Vorherrschaft", was meint, dass die Utopie an die Voraus- 
setzung der Herrschaftsfreibait gaknOpft ist, die zudem nachbar, 
nicht bloaa voratalibar iat. Man kann abar auch suiannanlaaans Oia 
MChbara Bawagung iltt -ebne Vorbsrraebaft aelAi an daakan«, was achon 
aabivalant ist: einerseits mag as aina Spazifiiiarung der 
Bewegungsutopie sein, in dem Sinne, dass das herrschaf tsf reie 
Zusanunen leben das schöne, gewaltlose Denken, all unsere Denkträurae 
erst ermöglicht. Andererseits könnte es im Gegensatz zur ersten 
Vafbindnng haiaaen, daaa dar virklicha Grand dar Baifagang 
fibarhanpt nur ohna (Vor-) Barrachaft achttn, in allan aainan 
Aspakten (c£. o. 3.2.) au dankan iat, d.h., daaa er in nnaarar 
Situation kaum zu denken, geschweige denn zu verwirklichen ist. 
Oiasa Badautungavarianta leitet Uber zur Lasart, dia -schAn an 



60 Klaist, 1984, Bd. 3, 453-459. Inab. interassant im Zusantmanhang mit Maistars 

Maximal " I ntarpratiaran sollta man nicht allein 1 1980, 178). 

61 Auch hier gana Joyce 'schal "Bai Joyce koomt as, (..), nicht su einer 

definitiven meaeheiduag, und seine Dialektik iet weit weniger eine 
varaittluna di-* Entfaltung ainar ««eiterbestebendan felaritttt und einer 
nia bafriadatan Spannung." (Ico, 1977, 300) 
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dnüwn" mit "schon wi«d«r SchHum* ichon wi«d*r Hoffnung schon wi»dl«r jsnsr 
tiriab (..) schon wi«d«r «in G«d«nJM dar di« MUh« b«w«ihrkuch«rt" 

sttMHMBliMt. Das miott achOn «Ir* m, kOnat« naa ao daakaa. Tat 
■an diaa abar, ao gibt aaa aleh SchliuMn, Traanaa, lllttaionaran 

Hoffnungen hin. Diese Desillusionierung wird übrigaaa verstjirkt 
durch die viermalige Wiederholung des "nchon wieder", womit beinah 
ärgerlich im Aufdecken des Scheins der Träume zugleich deren 
Unausrottbarkeit konstatiert wird. Das heisst aber, dass dem 
Xraiaaa t» Hoffnung uad Hoffnungslosigkeit auch eins Richtung 
innawohnt« dar Xraia nithia cur Spirale wird, indeii beide llenente 
atata neu konatalliert und akaaatuiert «erden in ihrer 
Besogenbeit. Diese Weiterentwicklung, dieses Ober-sich* 
Hinausweisen zeigt sich auch gegen Ende des obigen Zitats, wenn es 
heisst: "schon sinsn MocMnt später bewegt sich süss wie vordem fort", be- 
nennt "slies wie vordem' das Ewiggleiche, und doch ist in -fortbewegen" 
eina Intwicklung angelegt. Folgerichtig besieht sich "nur eine spur 
■ntvoXler", daa die wenigateaa einatallungaaaaaige Veränderung 
aaaaigt, ebenfalla auf 'tortbeMsgsn* . D.h., "fort* iat Angelpankt, 
besiehbar auf beide Seiten. 

Dairit bestätigt sich, waa Beiner MQUer frUh achon an Schate' 
Sprachgebrauch fassinierte: 

-Die Quslitkt der roanelMMl beUhibead seliBMa SpcaelM liegt dsrin, dass er 
nicht/ geprägte Bilder susmalt, sondern Bewegungskurven eeichnet, die der 
Nirkliohkeit seiner Figuren und vorginge neue Aspekte sufswingen. Die 
entadfoni der aewegusg ist die s^iffsle, nieHt der KMis.* (If7ft 123f.) 

Dieses spiralartige gegenseitige Vorantreiben des Pro und Contra*' 
iässt den Blick nicht auf diesen Endpunkten ruhen, sondern führt 
ihn den eigeatiichan Nediua an: der Bewegung, die jegliche Still- 
atallung tranasendiert. So iat aelbat in der abaehlieaaenden ?aa- 
aaga (303 unten; cf. o. 8. 187, Ana. 52), die an eich jegliche 
Hoffnung auf eine gewalt- und herrschaftsfreie Beziehung zwischen 
Menschen begräbt, der -lichtschnelle Gedanke" tmplerpentiert , der sich 
nicht unterdrücken lÄsst, immer wieder hervorbrechen kann, gegen 
den letztlich auch die rituelle, sechsmalige Beschwörung des 
'nein' nichts vermag. 

Angeaiohta dieaaa dialektiachen Ifechaelapiela swiaehan Hoff- 
nung uad Reaignation atallt eich nun aber die Frage: Gibt ea dar- 
aus ein Bntkanmn oder iat daait die Grense des DeakaSgliehan be- 
reite erreicht? 



62 Inea riasas Lsraae von 0ec«s Seppho «ollsielit sieh spivalartlff (ef.o. S.4.). 

191 

Copyriyiiicu niaiorial 



8. MAPHTAH ODER VOM DIR AlOfiZLZCUaZX 0S8 OBRKBM 



"Wir zerbrechen an der Dauer dar 
Verhältnisse, nicht an ihnen selbst« 
die wären su verändern." (TBM, 882) 

sä. nim plUloMpliiacte rositiOB M^tMW 

"Sag, ist es wahr, daes der Mensch 
vor Macht und Freesen nicht mehr 
denkM will?" {OdyaMiM* MltflMhr, 

63) 

NAphtaa vertritt« wi« wir aiMl«tttttiigsw«ice schon in 6. gesehen 
heb«n, in Aaebeeia^ eine dezidiert Kantianische Position in dem 

Sinne, dass er quasi auf dem Boden der seit 1781 gemachten Erfah- 
rungen, sowohl gesellschaftlicher wie vor allem auch wissenschaft- 
licher Natur - hier vor allem jene umwälzenden Erkenntnisse der 
Physik in 20. Jahrhundert eine neue 'Kritik der reinen Ver- 
nunft' erarbeiten möchte. Er versucht sich klar zu tterden Ober die 
Grenzen» Möglichkeiten und Bedingungen von Vernunft, Erkenntnis 
und deren Trans fonaation in Leben bs«. Gesellschaf tesysteme. Dabei 
geht er eigentlich von zwei Prämissen aus: erstens haben die Men- 
schen weder ihr Bewusstsein noch ihre zwischenmenschlichen Bezie- 
hungen, geschweige denn die gesellschaftlichen Organisationen dem 
von «iasenschaftlern und Philosophen erreichten Erkenntnisstaad 
irgend nur angenähert. Im Gegenteil, könnte man überspitzt sagen: 
in diesen Bereichen ist die Neuzeit noch gar nicht angebrochen. 
Zweitens geht Naphtan davon aus, dass es keine bessere Welt, keine 
Umsetzung von Idealen, Utopien und Zielen geben kann ohne eine zu- 
endegedachte Theorie. Praxis allein, so meint er, "ist biind"{383). 

Mit dem ersten Punkt spricht er die eine Seite eines grund- 
sätzlichen Problems an, das gelöst werden muss, soll Zukunft wie- 
der möglich sein. Genau wie Gorga zu Recht darauf hiniraist, dass 
vir uns Qber die Erinnerung einst gelobter Liebe die PAhigkeit zu 
dieser natfirlichen Kraft zurückerobern mUssen (auch Naphtan 
spricht, in gewisser Widerspruch 1 ichkeit , davon, dass ohne Rückge- 
winnung dieser Ursprüngiichkei t keine Hoffnung mehr möglich sei, 
cf. 385), so müssen wir auf der anderen Seite - der Kopf- im Ge- 
gensatz zur Gefühlsseite - danach trachten, all das, was wir, wie 
beschränkt und unvollständig auch immer, wissen können, auch umsu* 
setzen in Lebensenergie und Organisation unserer Beziehungen* Nur 
wenn wir auf beiden Seiten all unsere Möglichkeiten auszuschöpfen 
fähig werden, kann die Menschwerdung sich fortsetzen. 



1 Der Titel dieses 2. Kapitels ist einem Werk Xenophuns entlehnt: Xenophont 
Jlnsbaais. Dar lug dar Salmtaaaand. - stuttgactt Reclaa, 1958. («lUIB llt4). 
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8. Jlaphtan odar von dar Aagstlichlwit dM ümakmn m 

Dieser erste Punkt, dass wir wider besseres Wissen in seibst- 
v«r»ebttld«t«r Dunüittlt laben, vird in folgeadm Sit«t prägnant 
dargestellt: 

"Das zwanzigste Jahrhundert ist der nakabr« Beweis für die Kndiichkait 
der Weltr aein Kind laaa ee dir geeegt eein* keiner kenn eich der ■elmld 
entledigen, weder die, die ea getan, noch die, die es zugelassen, 
vieXlaicbt ist die Waage zu einigen Gramm zu deutschen Ungunsten 
versehebea# eber des rfend der Verheerung liegt beidereeitig wie ein 
blutiger Bregen auf der Pfanne. (...) Und der Pendr-: ist ausgeschlagen, 
weil die Menschheit noch nicht soweit ist, wie es das neue Jahrhundert su 
Anfang ao ungeetOai prokia»iert hat, dae lewueeteein hockt fM>eh auf den 
BKumen , und das aufgeschlagene UniverBum hat rrchr Angst als Neugier 
produziert, so hat der Manach eich von der neueren Physik getrennt, vm 
den Möglichkeiten noch eimal su entgehen, die Xonaequens des naoen 
Denkens an eich selbst auszuprobieren, und schickte sich in die 
Inquisition zurück, in der Hoffnung, die alte Technik des Orauene würde 
die WidareprQche, su denen dae Bewueeteeln aufgerufen war, aehneller «od 
besser lösen, ohne von den gewohnten Dingen Abschied nehmen zu aUssen;/ 
Deutschland war fUr die Weit ein Vereueb wert, andere versuche werden 
folgen, bin der Jkbetend swischen Bewueeteeln und Brfindungsgabe so 
uneinholbar geworden ist, bis der Umschlag in ein neues technisches 
Bewueeteeln uns das wahre Grauen lehren wird, das wir dann eohon nicht 
■ehr in der Lage sind su erkennen, weil ee ein kttnstliehee B eweseteein 
iet, daa wir für dae eigaatliehe halten werden.- (37Bf.) 

Man inues noch klarstellen, wo und wann Naphtan dies sagt: Naphtan 
und Corona Schröter sind in eine Diskussion Uber die Schuld bzw. 
UttBchttld der Deutschen vervickeltr beide [wie auch Plaa« eis 
12jMhriges Kind an der Hand ihres Vaters (345)) eingereiht in den 
Zug der ffeinarer auf den Ettersberg zur Besichtigung des Konsen- 
trationslagers Buchenwald, welche die US-Besatzungsannee erzwang, 
weil die Weimarer behaupteten, von allem nichts gewusst zu haben. 
Während von den Deutschen "ein jeder sich selbst zua unschuidslaon" 
erkürt (378), versucht Naphtan nit nüchternen Blick die Grflnde 
blossBulegen, die sowchl «u» NS-Staat wie sun generellen Zustand 
der Welt geftthrt haben. Dabei bricht er auch das Tabu von der 
Unvergleichbarkeit der nationalsozialistischen Verbrechen, und 
zwar nicht in revisionistischer Absicht, wie dies von rechter 
Seite im Historikerstreit 1987 getan wurde^, sondern um in 



2 Cf. *Oie SehMeine*, 63. 

3 Schutz kommentiert I "tr beschreibt eigentlich das eigene Zlend, daae alla 

Möglichkeiten vorhanden sind, aber das Bevmsstsein hinterherhinkt. Dnd wMm 
man sich aktiv damit beschäftigt, dann kann man diesen Spnuig 
Bitvolisiehen, den die Wissenschaft schon längst vollzogen hat." (UO, B) 

4 Dieee Foeition, die fOr eine ua Vergangenheit unbekttnswrte, 'unaehuldlge' neue 

deutsche Selbstzufriedenheit eintritt (O-Ton P.J. Strauaat "Blne Geeell- 
Schaft, die wirtschaftlich soviel geleistet hat, muss sich ihre Vergangen- 
heit nicht mehr vorwerfen lassen.") und die m der Wiedervereinigungsdis- 
kussion, wo es nunaehr um Deutschtum zu gehen schien, alles geschieht abiind 
dooittierta, wird auch dargaetellt in "iiedttaa"t "(..)» mxm oahen wir nicht 
heim ( . . ) zum Kreuz in der guten Stube, unter dem wir unsere Toten zu be- 
klagen haben, bleibt in den Trünoern bis ein bessrer PUhrer kosmt, dann 
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Gegenteil noch vehementer auf dem Lernen aus Geschichte zu 
bestehen: Nur wenn wir die Schuld aller anerkennen, auch der 
8ittg«XBicht«, auch mint aautralen, geldgierig mit b«id«n Saiten 
Gaachifta tatigandan und flficbtlingafaindlicliaii Scbwais, «axdan 
vir dma Badingungan« dla lu unaarar Mit ffthrtan, auf dia Spur 
kommen. Es gibt keine Absolution für die Siagar und es gibt kein« 
für jeden einzelnen von uns. Und das Pochen auf die eigene 
Unschuld ist ebenso verräterisch wie das Von-sich-Weisen jeglicher 
Verantwortung aui deutscher Seite. Gerade in dieser von Naphtan 
angeeproehanan "ladiicidwit der mmit', in diaaan Suaaanaarflekan allar 
SU Agiarandan in dar WaltiaMapolitik, liagt aiaa aaua, noch nia 
dagavaaaaa QnalitAt des zwansigatan Jahrhunderts, die sich in daa 
letzten Jahren mit Umweltkatastrophen, die unweigerlich die ganze 
Welt treffen (cf. Reaktorunfall in Tschernobyl, Treibhauseffekt, 
Rodung der Regenwttider) nur noch verschärft hat. Naphtans These 
iat wuk, daaa dia Maaacltan nicht flhig waren, die Brkenntniaaa dar 
nauaraa Phyaik, dia auf diaaa naua Situation naua Antnortaa su 
biatan gehabt bitten, aufsunahaan in ihr Bairaaataain. Oiaaaa 
notwendige neue Bewusstsein, das abheben wollte auf die 
mehrdimensionalen Möglichkeiten des Menschen (cf. auch 385), auf 
die Unbegrenztheit des Universums, auf die Prozesshaf tigkeit von 
Leben und Denken, auf die Schwierigkeit, absolute Wahrheit und Ge- 
nauigkeit 8u erreichen (cf* Bxkura Neuere Phyaik, u. 8. 306), daa 
bedingt bitte, daaa aan auf liabgewordene Gewohnheiten bitte ver- 
siebten attasan, ist, so meint Naphtan, aus Angst und Bequemlich- 
keit verworfen worden^. Statt sich der Herausforderung zu stellen, 
h<Ü3en die Menschen in altbekannter Manier auf die Widersprüche 
reagiert, haben gedacht, mit Gewalt liesse es sich schon richten. 
Und seit da klafft die Schere zwischen dem zugelassenen Bewusst- 
sein^ und der wiasenschaftlieh-technisehen Innovation imnar weiter 

Moilen wir, die Besiegten von heut, neue Siege feiern und des Frtthlings 
Funken nietit mehr eeiden. taset uns einig sein und wieder stark für eine 
b«i«r« Z«it.' (376) 

5 Auch Co«thinger iMlnt: "(..)/ er (der Mensch) ist weniger in der Lage zu 
begreifen, es ihm eigentlich möglich sein könnte." (329) und fuhrt den 

Sustand der heutigen Weit auf Bgoiaoua, KoiiaiSQration, "B«%^ung»l08igkeit" 
<32S) und Denkfaulheit surUeki *(..), denkfaule Bande, die in Wahrheit 
nicht »reiter denken will, als ea ihr erlaubt, den anderen Ubers Ohr su 
hauen, (..)•" (337; cf. auch Laokoon, 138) Für Goethinger ist der Mensch 
fies, träge und egciRtiach (cf. dazu auch Heiner Müllers Werk). Damit 
markiert er ein fundamentales Korrektiv cur Utopie -Konaeption Oorgae, die - 
trots allem - von einer petentiellm Outheit des üsnsehen ausgeht. 

i Horkheimer argunantiert, das* diese Xomplexitltsreduktion such Ursprung des 
Basses auf Anderes ist: "Die Schuld mancher Fachwissenschaft 1er liegt nicht 
so sehr in ihrem Mangel an politischem Interesse als darin, dass sie die 
Widerspruche und KomplexitAten des Denkens den Erfordernissen des 
•ogenannten geeunden Nensehenveretandes aufopfern. Die raffiniert 
abgerichtete Mental ItHt der Völker bewahrt die Feindschaft des 
BOhlemnenschen gegenüber dem Fremden. Das drückt sich nicht nur im Haas 
gegen jene aas, die eine andere Hautfarbe haben oder exne andere Art von 
Ansug tragen, sondern auch im Hass gegen fremdes und unge%K>hnliches Denken, 
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auseinander^. D.h., weil wir diese wissenschaftlichen Erkenntnisse 
nicht in ein funktionierendes Geseiischaf tsmodel 1 , in eine lebbare 
soziale struktur einbinden konnten, sie damit der demokratischen 
Xontroll« dar Vi«l«a nlclit su unt«nf«rf*n vamochton, habon 
•ich in wii«eii«cliaftlich-tochBisehMi Bereich versoltetftndigt und 
«•ehsoii «ich da zur bialaag grttaataa Badrehung dar Manachhait aus 
(cf. Atombombe und -energie, UmweltzerstOrung durch Industriali- 
sierung etc.). Naphtan treibt seine Vision so weit, dass er anti- 
zipiert, wie wir mit der Entwicklung von Höchstleistungscoinputern 
und künstlicher Intelligenz an einen Punkt gelangen könnten, wo 
auch diaae aich varaalbatlndigan und - da ao perfekt, daaa von nna 
nicht nähr ala kfinstlieha Intalligans arkannbar - dia Halt, jan- 
aaita unaarer Kontrolle« vernichten werden. Haphtan liaat den Ma- 
tionalsozialismus also nicht ala snflll ig- tragische Ausnahme, aon- 
dern als logische Konsequenz unserer Dummheit und Gewohnheits- 
sucht: "Habt ihr immer noch nichts begriffen, begreift ihr wieder nicht, au« 
dar einen Scheiase empor gleich in die nächste mit blinden Sprung hinein. '(380) 

Doch waa nun iat, um auf den zweiten Punkt zu aprechen zu 
konoMn, Naphtana Konsequenz daraua, waa achlSgt er vor? Br rekur- 
riert hier auf aeinen Ahnherrn Kant und nacht deutlich, daaa er 

nicht glaubt, es Hessen sich irgendwelche Probleme 16aen, solange 

sie nicht theoretisch vollständig durchdacht sind. Er denkt also 
nicht, mit dem üblichen Gemisch aus Halbwahrheiten, Vorurteilen 
und Coramon-sense- 'Weisheiten' sei gegen die uns beherrschenden Wi- 
dersprüche anzugehen; 

"(..), 'wer Bich nicht in der Theorie erlösen Kann, der wird durch keine 
Praxis erlöst werden, denn die bleibt,/ ohne Theorie, blind . Rur gute 
Theorie Bffnet die hagun, mo dass die Beine nicht nehr in den Abgnud 
•tllrsen «Iteean, (••)! ieh hingegen stehe auf dea Standpunkt, würde aan 



ja sogar gegen das Denken selbst, das, Uber die von den Erf orderniaaen 
einer gegebenen Geselischaftsordnung abgesteckte Grenzen hinaus, der 
Wahrheit nachgeht. Das Denken wird heute nur su schnell/ gezwungen, eich 

mehr durch seine Nützlichkeit für eine etablierte Gruppe ru rechtfertigen 
als durch seine Wahrheit. Selbst wenn das Aufbegehren gegen Elend und 
Versagung als ein Element in jeder konsequenten Denkarbeit entdeckt werden 
kann, ist Mitwirkung bei einer Refora kein Kriteriua der Wahrheit.- (1990, 
91t.) cf. dasu auch e. 7.2.3., 8. IBOf. 

7 Vgl. auch: "Der Staat, das Instrument, die Menschen im Zaum zu halten, ist der 

gesellschaftliche Ausdruck für repressiven Stillstand. Verhinderung von 
Bewegung, um die Strukturen der Macht zu erhalten. Die Wissenschaft, die 
Irkenntnie, die Technik ist ämm SinnverhaXten« dem Gewohnheitstier Mensch* 
seinen entwickelten inetinktM um sleseiten voravs. Die Herrachenden danken 
nicht daran, sich selber absuechaffen." (Künstler und Oesellaehaft, 31} 
Sowie Reich, 1986, 39. 

8 cf. dazu: "In den Gesellschaftswissenschaften wurde die Bildung und 

Pormulierung umfassender wissenschaftlicher Theorie erst mit der Entstehung 
des Marxismus möglich, «leil dieser erst die grundlegenden 
Gesetzmässigkeiten der gesellschaftlichen Entwicklung entdeckte. (...) Die 
marxistisch-leninistischen Parteien lassen sich in ihrer gesamten T&tigkeic 
von dem Oedanken lenias leiten, dass ee 'ohne revolutionire Theorie 
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Ihn (Kant) mehr als nur Iwcikalan Budanrauber zugetraut haben, hätte muk 
wj.8sen können, whin das fUhrt« und es wäre nicht dazu gekoonen. ' " (383) 

Kant steht b«l Ibm als Vorbild, arstans %rall man bai ihm hätte 

lernen können, wie man mit der nötigen Selbstbescheidung mit den 
BeschrÄnkungen der Vernunft umgehen könnte, anstatt in menschliche 
Allmachtsphantasien zu verfallen (vgl. den deutschen Idealismus 
und, praktisch implementiert, die verschiedenen industriellen Re- 
▼olQtionan), und svaitana, vail sich bai Kant, «ia naiv und ba- 
granst auch innar, hStta ablaaan laasan, wia sich Gaiataswissan- 
schaft mit dan nauastan Brkanntnisean dar Naturwiaaanachaftan 
(deunals Newton) zusamroenschliessen lassen'. Dann aber spir^f Naph- 
tan seine Position noch mehr zu, denn ihm soll nur noch das reine 
Denken heilig sein. Sein Ziel ist die Partizipation an Wahrheit 
[ahnlich wie Goethinger (cf. 308) J: 

"(..), es bleibt einen nichts ausser der Be*/egung fort, nur Lrgend%#o in 
den noch unerkannten Spitzen des Hirns führt einen die Verheissung wie 
einen eOndl^en Bock «n dt Leine» wenia, weehelb, wieeo« Üegfc ia ceinan 
Denken allein vergraben, dem Heliozentrum [cf. 27] des menBchlichen 
Betnisstseins, so auf der Malze bin ich, und eines Tages werd ich aueh 
wiaa«n, welchen Neieungen swinee Hirns ich su feigen habe, und nnue 
sichtverschloBsne Pfade werden sich dann auftun, denen ich mit der MühBal 
eines altersschwachen Esels zu folgen gedenke, denn nichts Heiligeres, 
nie dem Denken nachzugehen, das zwar seine Theorie fUra Lnbea llngnt 
gefvAden, daa une aber die Arbeit mho— in liest, ua sie su leben." (3B4) 

Er erhofft sich also von der Beschäftigung mit dem reinen Denken 
neue Eineichten zur Bewältigung des Lebens. Er behauptet hier so- 
gar, daas dia richtiga Thaoria llngst gefuadan aai, daaa an nur 
noch darum gaha, aia su laban. Auch apAtar spricht ar Plaam gagan- 
aber immer wiadMT von dar "Methode', dia ar anwenden und der er trau 
bleiben wolle (z.B. 424). Damit begibt er sich in zweierlei Ver- 
wandtschaft. Einerseits wecken diese theoretische Selbstgewissheit 
und das Beharren auf dem reinen Denken ungute Erinnerungen an die 
bis vor kurzem in allen sozialistischen Ländern von der Partei 
atata vartratana Position, im Basits dar durch dan «iasanachaftii- 
cban Marxismus ainwandfrai abgastütstan alaam Mahrhait su aain. Da 
fallt ainam aofort Stalina gaganübar Plaam aiagafordarta "Reinheit 



keine revolutionäre Bewegung' geben kann." (NOrterbuch der aamietiseh' 

leninistischen Philosophie, 1985, 515) 
9 Bin weiterer Punkt verbindet ihn irit Kant: Nicht zuletzt, weil er mit seiner 
Oefahis%feit nicht su Rande koont (cf. u. 8.1.1., 8. 210), sucht er Zuflucht 
ia Senken, «enan wi« Kant (ef. Oebrttder BShM, 1983, Kap. IXX-VIXX). Dasu 
Müller: "Das Geheimnis der gesaunten Philosophiegeschichte besteht 
eigentlich nur in der Unfähigkeit der Denker, mit dem GenuBs umzugehen, zum 
GenusB zu kommen. Aus dieser Prustration entsteht Philosophie. Denn das 
eigentlich Reale ist der Genuas. Die Ven*eigerung oder Selbst Verweigerung 
den aanoaees bring« die ungeheuer hervor. Die ganse Ralwtentnchnik int doch 
ein Ergebnis von Frustration - sie zeigt den Wuneoh naeb Sjakulation, und 
die Bombe ist die totale Ejakulation." (1990, 77) 
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ttnMrar Lahr»« «In (357f.)r und «nch Naphtans Rekurs auf -dia 

K*thod«"(424 ) evoziert Erinnerungen an die (real-) aoxialistischa 
Rede von der Dialektik als "der grossen Methode"^^. Zwar denke ich, 
dass Naphtan mit seiner Methode nicht den Sozialisrous meint, 
sondern eben die Implementierung der relativitäts- und 
quant«ntli«or«tl8cben Binsichtan in unaar tiglleliaa Iiaban, was mit 
zur thaoratiacban Fundiarung von Ck>rgaa Bavagungautepla baltragaa 
kann (a.u. 9.5.)* Dannoch Idaan aain G^Mran und aaina 1fort;«mbl 
diesa Aaaoziationen aus und machen darauf aufnarksam, dass er 
trotz neuer Inhalte in alten Strukturen gefangen bleibt. Z.B. 
bringt ihn dieses Beharren auf seiner Theorie in Distanz zum 
Leben/ den Lebenden, was in ihm einen Menschenhass auslöst, weil 
diaaa aich nicht nach aainar Thaoria richtan: 80 varfillt ar nach 
dam obigan Sitat in ein Lichaln, das unachlAgt *in «in aafbiitaaadM, 
aaQanaarsaustaa Gaaleht, in daa dar Haas Qagon Nanaehan stallt. "(384) Gleich 
darauf schlflgt dieser Haas dann aber um in Selbsthass, da er 
realisiert/ dass er selbst die Umsetzung seiner Theorie nicht 
schafft, Reflexen und Gewohnheiten nach wie vor unterworfen ist: 

"(..), aber in gleicher Weise erbost er [Naphtan] sich euch gegen sich 
selbst, denn jene Reaktion schien ihm so sehr ins Blut Ubergegangen tu 
sein, dass es ihm vorkam, nicht ar sei es. sondern ein unabstellbarer 
naflax habe hier salna Hand im dplal." (3B4p^ 

Andererseits erscheint Naphtan mit dieser Insistenz auf reinem 
Denken als ein von der Strahlenenergie Goethingers Durchdrungener. 
Goathingar löst aich nAmlich, ibnüch wie Gorga, bei aeinan Tod in 
Strahlungaanergie auf, daa haiaat, aeine Gedanken gleiten *4nrch dar 
aalten Rauasaif, "die Cadankan fladand, dia veretraut an aodrar atalla ilwar 
Bariihrung harren" ( 326) , und kippen Naphtan ins Hirn, genauso wie 
Gorga der Flaam ihre Erinnerung an Medusas Raumzeit zurückgibt. 
Die Parallelen sind zahlreich: wir haben schon in 6. gesehen, dass 
Naphtan die Frage der Fragen (jene nach dem Urstoff} beantworten 
will (29f.); Goathingar aucht den «Irklttrar diaaar Halt*(313) su 

10 Cf.t "Dia dielektiech-ewterialist Ische Methode befasst sieh alt 

philosophischen Problemen, die mit jeder Tätigkeit der Hensehen In der 

Produktion, in der Politik, in der WiasenBchaft verbunden sind. Ihre 
bewusste Anwendung sichert die Übereinstimmung des Denkens und Handeine mit 
den in der Oiaiaktik als Theorie erkannten allgsesinen Intwicklungsgeaetsao 

der Natur, der Gesellschaft und des Denkens. In dieser Funktion kAnn sie 

durch keine andere Methode der Wissenschaft, und sei sie noch SO allgemein, 
ersetzt werden, vielmehr ist sie die weltanschauliche und methodologxBChe 
Grundlage jeder Wissenschaft und jedes Wissenschaft liehen Denkens und 
richtigen praktischen Handelns." (NOrterbnch der SMuntistiaeh-laninietlschen 

Philosophie, 1965, 345) Zu diesem Anspruch der einzigen objektiven und 

wissenschaftlich abgesicherten Wahrheit cf. auch: DDR-Handbuch, 1985, 859, 
867. 

11 Vielleicht könnte man sagen, dass Naphtana Probien ist, dass er von der 

Theorie her aufa Leben achaut, wihrend riaaa bais^ialswaiia von ihres 
Lebenserfahrungan aaageht, ua Sieh daraus eine Theorie absuleitaa (cf. 

8.1.1.). 
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•rkennen. wahrend Naphtan «leb sein Denken nicht darcb 
Alltäglichkeit verunreinigen lassen möchte (30), meint Goethinger: 
'Wollte man sich d«n wahren Geistesleben verschreiben, hienieden auf Erden, ganz 
durchdrungen vom surten G«Mb« der Gedanken, dürfte man wohl um keinen Preis den 
Alltag tallitaftig «•rdaa.-(332) Vttnil Naphtan «n *stetig«n PI«m dar 
irkMntaia"(29) partizlpi«r«n will, fordert Goethlngar dam anf, -dl« 
«ahlga Pertbawagvn«, das olaleliaaM dar Dlaga» dl« mMpaiung In 
Stetigkeit- (308) zu beachten, denn -das Wesen der Dinge bleibt ihr Pluss, 
wir können ihn nicht aufhalten" ( 333 ) . Es gelte deshalb, in geduldigem 
Warten dem reinen Denken zu frönen: '{..). allein das wartenkönnen, die 
nicht tUMrhaatete Handlung, das reine Denken gew&hren die nenachlich« 
tnfeMiekliMg und Uir «trab«« nach Vollandimoi (..)-" (333) Daalt vlrd Kaphtan 
abar auch in dla Kiha von Goathingora Revolutionakritik gaffihrt, 
dann latstarer lehnt Revolutionen konsequent ab, da ala imiar 
ungerecht seien (308, 316, 335)^^. Mit dieser Ablehnung geht auch 
eine Verachtung für die "Unvernunft des Pöbels" ( 316 , c£. 335) «inh«rf 
axe Ähnlichkeiten mit Naphtan« Menschenhass hat. 

Dannoeb aaiehnat aieh baraita hiar, «lo Naphtan ao vahanant 
ffir aain Dankan aintritt, dia Potans au «ainar Varlndorung ab. 
Dann wie er salnan Menschenhass mit Selbsthass zu relativieren 
v^^rmochte, so hat er ein feines Empfinden dafür, dass die Vervoll- 
kommnung der Erkenntnis nur eine Seite der Medaille ist. Schon im 
Zusanonenbang mit seiner Suche nach neuen Pfaden der Erkenntnis hat 
ar davon gesprochen, daaa "«rat «i« gaoser lacg von ff««««ln abgetragen* 
«ardan orilaaa, "«h «an dam dunkl«« Winten wl« von •«itet su felgaa in d«r Lag« 
l«t*(383). Dann abar gaataht «r aich ain, daaa kain Dankan, kaina 
Vernunft uns zu retten fAhig ist, solange wir nicht unaara 
varloren« UrsprUngiichkoit aurttckgavinnan könnan: 

«K«la« vmmunft, kalne li«blleh« Bltt«, tola« Phlloaephl« wird uns dl« 

Ratlosigkeit nehmen könr.er., die unser Fleinch, unsere Seele und Hirn, wie 
Dornen piesacken, weil wir wissen, dass wir nicht sind, was wir sind und 
doch ««la «D«««n, tmfttr «an un« hlltf wir l«b«n nach «In«« dopp«lt«n 

Ursprung, und eine zweidimensionale Verwandlung ist uns Bewegung, während 
die Natur in mehrdimensionaler Verwandlung sich fortbewegt, dea 
«Igaot liehen Drsprunga %ieg«n." (38S) 

Dieser eigentliche Ursprung, dessen Erinnerung Gorga uns wieder in 
Wahrnehmung verwandeln will, wird hier von Naphtan gelesen als Le- 
bansform, in der alle in Menschen angelegten Möglichkeiten zwang- 
loa und in Fraibait galabt vardan kSnnan^ gerada ao, wie Gorga ba- 
hauptat, daaa aa in ihran 'Paradiaa' dar Pall war (cf. dan axpli« 
ziten Bezug Naphtans darauf: 839). Unsere heutige, zugerichtete 
Welt, in der nur mehr zwaidiflMnaionala Rollenbilder erlaubt sind, 
muss Uberwunden werden. 



12 Cf. dasu auch Naphtana Baltung in der K Inder republlk <tt» 8«3*) sowie dl« 
Figur Lüttere In "Kohlhau* (197S/76, Inab. 39). 
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Auch Goethinger meint, dass einzig, wenn wir unsere 
Selbstentf remdung von der Natur überwinden können, d.h., nur wenn 
wir uns auf das Ursächliche, die Prozesse aer Natur mtc. wieder 
•inlaasM könnfliif wir AusBlcht auf linsicht und auf Hoffnung haban 
kOnnan: "Nein, daran |aa Fliias dar Diagal kaiman wir bei Laib* alelita ladam« 
daa bleibt das uraXchiiotof auf/ daa um stt taman vg g flnw t «ad baatSMt 
iBt."(333f.) Und weiter: "Allein die stille der Ruinen, die Versögerung der 
Pläne, die Einsicht m die Bewegungen der Natur, das Zuhören beim Geaprüch -ler 
Prosesee, das Silentium und die Ehrfurcht schaffen aus dem Chaos Erträglichkeit 

«ad althia alaa nana Luat aa aain.*(334) Jatst abar aalan Matur und 
Kanach katagorial gatrannt: "(.o* ao llnft maiarlai auf dlaaar Beda ab, 
dta AtMing dar Katar im Klang ihrar aaaatiaiaslgkait und daa J agaan dar 
ManacMiait im Rhythmus ihrer Sterblichkeit ."( 338 ) 

Nun stellt sich natürlich die Frage, wie diese Ursprünglich- 
keit bzw. auch die Erkenntnis des Denkmöglichen erreicht werden 
soll. Hier bleibt Naphtan ganz der Aufklarer: nur schonungslose, 
vollunf&nglicha Offanhait und Bhrlichkait laachan für ihn Sinn: 

"Halten sia nicht für vermessen, angaaichta dar Vernichtung [dar Juden 
durch dla NaalaI, dan Manaehan noch innar alt dar Syntax altar Kiretian 
komnen zu wollen, sollte man nicht viel eher daran arbeiten, ihnen die 
göttlictia Hölla auasutraiban und aia von klein auf alt dar irdiacban 
bekannt su mehan, die noeh, wann aia aehon keinen gSttliehan kaatri^ 
hat, so doch zumindest eine menschliche ist, und zumindest nichts 
Manachliches sollte uns fremd sein, denn t«ann nicht schon die Kabryonan 
wiaaan wohinaue aia gelangen, wie aolltaa aie später erfahren, wohlnain 
aia gelangen, wenn es das Menschen Anmassung so gefällt. Liebe Frau 
(Corona sohr&tar], dar ratallMsua ist keine böaa Heisa, die aan irgendwo 
auffingt und wie ein Pan daharfltttat, sie iat daa ga w a ch aa n a Lied dar 
Irfahning» daa natOrlicha Sekret gaiatigan Labana, (••)*" (381| 

Zwar bezieht sich Naphtan hier unmittelbar auf die Frage, ob Kin- 
dern mit Wahrheit oder Lüge zu begegnen sei, ob sie schon fAhig 
wAran, aüLt ttahrhait unsugahan. Abar eaina Position trifft wohl 
auch in allganainarar Hinsieht su: nur wann vir uns fibar unaar La- 
ben wie über Geschichte und Zustand der Welt umfassende Rachen* 
Schaft ablegen, können wir mit der Realität angemessen umgehen. 

Wegen dieser Position allerdings stösst Naphtan im anschlies- 
senden Gespräch mit Flaara an eine Grenze. Denn Flaaro hat sich auf 
den Seiten 351-376 in ihrer Auseinandersetzung mit Stalin genau 
diaaar achonungsloaan Offanlegung all ihrar bisherigen TAtigkait 



13 Hier setzt auch der Gcethingersche Gedanke ein, dass wir bei Erkenntnis der 
wahren Dimension der Bewegung dei Natur unsere Nichtigkeit nicht aushalten 
könnten: "(..), und die Enge unoros Hirns, nur auf uns selber gerichtet, 
könnte mit der Minsigkeit nicht fertigwecden; wir die wir uns Helte nennen 
und Mittelpunkt, wir die wir erwarten, daaa aieta allaa un una dreht, uaa 
würde das Blut bei der Erkenntnis stocken, in vwlche Be%#egung wir 
eingebettet sind." (338; cf. die Aussage der Assel, 81S) Dies iat Stt 
verstehen als Aufforderung zur Bescheidenheit, zur Wahrung dar Ferapaktivea 
(cf. Künstler und Gesellschaft, 31 sowie J&noska, 1989). 
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niit«rsog«n und ist dabei vollkonMn hoffnungslos gswordsn, woil 

sie die Mitschuld aller erkannt hat, insbesondere ihre eigene, 

veranlasst durch unkritischen Glauben an die sozialistischen 
Ideale: "Keine Entschuldigung hilft einem, kein das hab ich nicht gewusst, 
kaxin einen versöhnen, das Deutliche liegt wie ein Felsen einem auf der Brust und 

lasst nur sSgsmds Jttsnng stt.«(360)^* Flean verflucht ihre 
GntglAubigkeit, ihren zweifellosen Gehoreaa^^, eie dennnsiert den 
Sozialisnus als Totengrttber seines Anspruchs, als schlechter denn 

sein historischer Gegenpart, der Kapitalismus^^, versteinert [siCl] 
Stalin (374) und bogr&bt ihn unter Spuke und Wut: 

"(..)« ich haSM dich IStalin], weil ich selber meine OuMdMlt haSM, und 
dir glaubte, ohne auch nur den leisesten Zweifel zuzulassen. Ich 
verfluche meinen Glauben, der mich beinah zur Gehilfin eurer Hachen- 
sehaftsn wsrdsn llsss« ihr Bswusstssiasvsrdsrbsr, dl« dsn gutsn eisubsn 
für ihre Zwecke misabrauchten, und unsereins zu Töterinnen jeglicher 
Produktivität abrichteten, indem aie das Handwerk priesen der Ver- 
hindsrung als «schsastoit gegsnObsr dM reind.* (37S) 



14 Der «Mitere Kontext des hier GeüueMrten ist imMr noch "Anabasia"« der lug 

der Besiegten auf den Sttersberg, die ffeinarer BUrger, dl« eich In 

UnschuldBversicherungen ergehen. Daa bedeutet, daaa damit eine 
Parallelisierung von Mitschuld im NS-Staat und in den Ostblockstaaten bzw. 
den realexistierenden Sosialismus g e gebe n wird. Daa würde heiesM, data 
auch in der DDR - die in ihren SelbstverstXndnis Inser jener deutsche Staat 
war, der radikal Bit der SS-Vergangenheit gebrochen hatte, weil er von den 
Verfolgten und Unterdrückten aufgebaut worden eei - die Verhaltensinuster« 
die zum NS-Staat führten, nach wie vor prKgend waren/ sind. Vgl. dazu insb. 
Heiner Müllers Stücke "OeCMnis Tod in Barlin- <lCttS, 35-78) und -Leben 
Oundlinga Friedrich von Preuaaen Leaaings Schlaf Traun Schrei" (Ntt?, 9-40)« 
wo dieser hlatorlache Dreloohrltt Freuaaen-NS-Oeutschland-DDlt eehr ein- 
leuchtend dargestellt wird. In diesem Sinne demonstriert dieses 2. Kapitel 
am konsequentesten die Konstell ierung von Zeitebenen, die auch mit dem 
Xonsept der "einen Traums e künde" übereinstimmt: es entsteht eine 
eieichaeitigkeit von 1789/OoetheBeit, Neiaar 194S, OOR 1953 (Stalina Tod)« 
Rlroshiaa, Pol Pota Kaebodacha und DDR der 70er Jahre. 

15 "(..), ich habe alles geglaubt, für meine Überzeugung wäre ich durchs Feuer 

gegangen, mit Sicherheit habe ich angenoomen, dass das, was gesagt wird, 
auch gaMint ist« ewig« unverbrüchlich, treu. Feinde, Konterrevolution« 
XooaBunismus, alles fforte, denen ich ohne den leiaeaten Sweifel vertraut 
habe, hin, aus, vorbei, ihre Sprache ist eine einzige Pein, Ich nSehte aie 
auskotzen, In die Kloake mit ihr, ihre Notwendigkeiten alles Betrug, meine 
Disziplin, Mitschuld an ihren Lügen, das, warum ich zu hoffen in der Lage 
war, niehta als ein Trugibild, daai ich aufgeaeaaen, ich bin achuldlg, ich 
bin schuldig, (..)." (360) Und: "Aber ich tats auch, weil loh bis in die 
letzte Faser überzeugt war, das Richtige zu tun." (363) 

16 "Ich meinte, daas eine Willkür herrscht, der jeder zum Opfer fallen kann, ob 

er eine Leiche in Keiler hat oder nicht« daas das, worum es ging, länget 
Ptttlaia angeeetst hat, wir haben dia OnaOhuld verloren« «it der wir einet 
aussogen, die Welt zu befreien, wir sind immer weniger besser als das, was 
vor uns war, wir sind die Verhinderer unserer eigenen Möglichkeiten, die 
Totengr&ber unseres Anspruchs, kapiern sie das." (364) Sowie: "Welcher 
Hohn, die« in deren BUchern die beaaere Theorio steckt, bleiben hinter 
ihren eigenen trkenntniaeen welter surOek ala die Bourgeoisis« von linha 

bis rechts, die ihren ^ndus anzuwenden weiss, Inkarnation Ihreo Wisaene« 
das doch die schlechtere Theorie beinhaltet." (399) 
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Diese Erkenntnis der Mitschuld und die Einsicht in das Scheitern 
des Sozialismus [zumindest Stalinscher Prägung] lassen Fiaan aber 
hilflos zurück: sie hat jegliche Orientierung verloren: 

"Das G«ahnte, 0«h5rte, offiriall Gesagte, hinter der Hand um einiget 
Schlinmer« Gewuaste, das Srsählt«, Geglaubte und Nichtgeglaubte verkreust 
aioh in Marlaa liaiaacotaB Kopf, und bal all das arfahranan Oramaa aiaht 
aia pwtalieli kainan AuaMag aaHr fttr aieh." (372) 

Und, flchirfer: 

"(..)» ftch nichts 9ibte, %«oran man sich halten kann, nur iaBMr das Minda 
nach. Mar «bar salna (Staline) Methode anwendet, dia Walt su bagralfan, 
auf den wartet eine lebenslange/ Pein, denn ua daa« was mmn sieht, denkt 
oder fUhlt, ist man im gleichen Augenblick betrogen, da man sich versucht 
darüber Klarheit zu verschaffen." (373f., cf. Naphtana Gerede von eeinam 
vartvanan in -dia Nathoda'*) 

Was ihr bleibt, ist lediglich der Zweifel^'': 

•(.,)/ jeder ist der Schuld am nÄchaten. Keinem kann vergolten werden die 
Halbharsigkait, mit der der Kopf das Denken überwand, um dem naatenlosen 
Qesehrai dar Opfer su entrinnen, dann, vnd darin liegt ein Teil anaater 
menschlichen Natur, daea auch, wenn uns die Vollkommenheit des Gedankens 
mit Macht in die Knie swingt, wir doch dar virulans das Zweifele nieht 
entgehen dürfen. Denn nur er lata, dar vna die Kauern der Oeflagnleee 
nicht als letzte Konsequens auf dem Nag in die Zukunft begreifen lüsst, 
Bood e m eingeredete Notwendigkeiten in Frage stellt. Zn den Schulen 
aellte ein fach das tweifelns eingerichtet %Nw^an, damit jeder lerne, den 
Errungenschaften des Geistes den nötigen Respekt entgegensubrlngen« daelt 
das Mittelmass niemals in der Lage ist, sich an sich selber su maaaaA md 
den Ausgangspunkt seiner Niedertracht ein für alle mal verliert." (376)^ 

DMit trifft sich Flaaiss Potition vorerst mit jener Naphtans, der 
zwar wie erwAhnt für schonungslose Offenheit ist, aber gleichzei- 
tig auch warnt, dass dieses Wissen, solange es nicht zu einer Urn- 
forroung der Gesellschaft führt, entweder nur eine "Folter dea Hxrna- 
ist^ o^r d«nn von lOieht korrumpiert und verelnnataiiit wird: 

'Wissen ist die Folter des Hirns, itm verdanken wir, solange die 
geaellaehaftlietian Bedingungen nieht hinreichend gelndert sind vnd 
Dummheit die grösste Kaste der Bevölkerung bleibt, damit eine kleine 
Gruppe sich an der Nacht halten kann, die quftlendsten Noaiente in unaaraa 
Dasein. (...) Is liegt in der Dialektik von Niaaen und Macht, sosahr a«^ 
das eine das andere befähigt, die verMnderuag der Welt tu ermöglichen, 
Boaahr iat aueh dia Macht dasu angetan, indem aie daa Niaaea benutst« 



17 Cf. dazu: "Queation: What i» the opposite of faith?/ Not disbelief. Too 

final, certain, closed. Iteeif a k^nd f telief./ Doubt . " (Rushdie, 1988, 
92) Sowisi "Nichts darf mehr gelten, was uns nicht zweifeln läset." 
(Laokoon, 125) 

18 Ich zitiere absichtlich diese riaam-Stellen in extenso, da hier klar wird, 

waa schonungslose Aufarbeitung individueller wie kollektiver Vergangenheit 
heissen könnte (cf. Exkurs, u. S. 253), etwas, daa in der Bx-DDR, ähnllcll 
wie in Gesamt -Deutschland 1945, offenbar nicht möglich su sein scheint. 
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•ich •!• unantastbar auasu^aban, um dam Miaaandan alt Tarror odar 
Diasiplin, Bit Ordan odar andaran Znaignian dia waga in di« OiMiaaanhait 
stt abnan." (392) 

Die Distanz der Zuqangsweisen von Naphtan und Flaam macht sieb 
erst im folgenden bemerkbar und zeigt auch die angesprochene Ba- 
grMisniig ven Kaphtans Positloa auft «r ««las kainan konatmktlvan 
Auawag aaa dar OhrnMcht, dia antatalit, «ann man alch aehonongaloa 
dar aiganan Vargahan und Varirrungan klargawordan ist. Das aln- 
zige, was er Flaam raten kann, ist zu hoffen, dass sie den Schmerz 

der Erkenntnis aushalten werde: "Das einzig sinnvolle basteht darin, dass 
du den Versuch von ErJcanntnis wagst, indem du dir einbildest, die Schmerzen 
aushalten zu könnan, dia daraus erwachsan, Maria. 393 ) Zudem meint er, 
dass in dam Wissen "ain gawiaaar oenuaa" liege, -dac daa Sdiaars von tait 
SU tait atwaa artolalichar ■aeht"(394). Doch ffir Flaam stallt sieh daa 
Problam in andarar, axiataatiallar Dringliehkait. Sia iat vttllig 
fnatriert, da ihre -Ralatarriakait*, ihr Credo (cf. 5.2.), auf das 
sie soviel hielt, letztlich nur dazu diente, "dar Sache der Macht 
Genüge zu tun"(393). Sie hat Angst, dass alles zusammenbreche, ihr 
ganzes Leben, und sie fürchtet, keine Kraft mehr zu haben für 
Nauas (394). Flaasi arkannt» daaa aia trots ihr an •idainan, gcoaaaa 
Kaapf" 'nur ain andacas Xnstniasnt (war), das ämt Macht sur Varhindantag daa 
«iaaaaa dianta": *Sehon baginna ich au swaifaln, ob ieh aieht aalbat mm 
aovcogat entartet bin."<395) 81a ist am Boden zerstört: -Naphtan, Loh 
koama mir bloss, nackt und wund vor, (..)•"( 396). Ihre grösste Angst 
jedoch ist, dass sie bei einem Neuanfang genau das gleiche 
nochmals erleben könnte, dass sie nicht sicher sein kann, nicht 
nochmala dar Macht, dan falachan Nauaa, d.h. statt raalan Nissan 
«iadar falacham Glauban, aufsuaitsan (396). Dia ainsiga 
Konaaqnans, dia ihr noch angabracht schaint, iat dia Abrachnung 
mit dem ungeheuerlichen und fehlgaachlagenen Anspruch ihrer 
Ganaration, den Sozialismus aufzubauen, und die Tatsache, dass sie 
und andere ihm damit das Herz opferten ( 397 ). Sie will nicht 
undifferenziert die Positivpunkte vergessen, das gute Gefühl, 
miteinander etwas auf die Beine zu stellen und nicht bloss dam 
•woKsgaaiehtigan bBrvarliaban liiaek"(398), d.h. dar Frofitgiar, 
ttntarvorfaa su aaln. Abar dannoch ist ihr unbagraiflieh, daaa *dar 
aigana Kopf so hirnrissig sain" kann, dass man die Kluft zwischan 
Anapruch und Wirklichkeit, eigenem Tun und Denken nicht erkennen 
kann (398). Oeshalb verflucht sie auch ihren Veränderungswilien, 
dar immer im Schlechteren ende: 

"Wla ain schreck, (••), so markdurchzuckend erfährt Marie Flaam den 
Trieb, daaa aich allaa suoi Bassaran vacändara, an aich aalbst und kann 
das TunHoilan nicht vardrlngaa, das doch iaaar mit ainaa Des aat ar andat. 
Man will etwas vcrneiden, der Erfahrung aina galatariga Bebaiarin saia/ 
und f&ilt doch wiadar harain, (..)." (399f.) 
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Doch da sie sich einlassen will auf die Welt, da ihr Hoffnungs- 
und Lebenstrieb nicht totzukriegen ist, will sie dennoch sich be- 
reit machen für Neues: 

"Alles durchdenken, wieder und wieder, mich ru reinigen von dem, was ich 
ge9laubt, wall ich dacht«, es sei bewiesen, herunter )u:atEen jenan Dreck, 
den ieh aic aelbet angaeetaalert, und ein gansaa Laben aiehte Mhr iMbee« 
mit einer Ideologie. Ja, Ich fühle mich einfach dreckig, verunreinigt, 
gespalten, und das Bedürfnis, mich wenigstens vom Gröbsten au säubern, 
ist derart etarkr daae Leh nleht andere «rill, ala die runfeee aprttben ae 
lassen. Ich will begriffen haben, worin die eigne Schuld besteht, und die 
Schuld derer, die uns schuldig werden liessen, ich will den Anspruch ganz 
hemelMBen, da« wir aufgeeeeeen, und alt Um die Wicklidlfcait 
durchforsten, ec ist da ein Kitzel, das geb ich zu, allae Stt erkaadan und 
nichts auszulassen, was sü.r nwnschenmöglich ist." (403) 

FlMUi iat Stt dieser ArcMologla des Bswusstssins und dsr Idsolo- 

gian «iBphatisch bsrslt, via den Anstoes von Naphtan, wie sie dies 
schon im ersten Kapitel zur Durchforstung ihres Ichs mit Hil£e 
Gor gas war. Sie ist, wegen Naphtan, "dam Freund", "oh Liatier', Sil 
allem bereit (404). 

Maphtan allerdings hllt diesen enphatischea AufriuBiriileaf 
diese 'turncoat' -Mentalität für gefährlich. Den Plaaaschen Binlas* 
sen auf die Welt setst er Distaas entgegen: 

*Ich halte nichts ram unauagesetzten Schoiers, der wie allea, 
kontinuierlich ertragen, bald sur Wonne, bald sur Trine ftthrt« und keinea 
Menschen hilft. So bleibe ich, was ich bin und entferne eich von teit su 
telt aus der Welt, ua von t«eiter oben den Ablauf su kosten, daa wir alle 
uatarllegen. Nur ao iat alr die Welt artcSgllOh, nur eo kalt Ich ala aoch 
aus, (..)*' <406) 

Er %rendet sich also dagegen, dass Plaan sich von ihren Schners 
Ober ihr verpfuschtes Leben, ihre enttluschten Hoffnungen und 

ihren enteigneten Glauben die Richtung für ihr Denken vorgeben 
IMsst. Er vertraut, ganz rationalistisch, auf den Kopf, das klare 
Denken allein, misstraut jeder Mystik.: 

"(..)> allein der Kopf muss erfahren, das ist die Bedingung seiner 
Bxistanz, warum die Welt so ist und auch anders sein könnt, willst du mir 
den Kopf nehmen, meine Liebe, damit ich den Hals besser recken kann im 
Dunkeln, ua von den lulen die Mystik ia Savlart su erlengen, Harle riaaa 

sei auf der Hv.t , und verkenne nicht den Urgrund unsres Seins, tu viele 
kehrten auf halbeoi Wege um, in der Annahme, das brächte für sie nichts 
■anaer vad ele endeten alle ia Mvmpt der tlteta eder ia SehlMai dar 

Phrasen, denn mithin, der grosse Dulder ist unser Hirn, mit ihw kennen 
Wir hinabblicken oder versinken, je nach der Klarheit unserer Gedanken, 
allein die ■aaliiHmg, sie au arleagen, liegt bei ane. Hirgeada eoaat.* 
C40S) 

Mur aus der Distanz, nur wenn vir einen klaren Kopf behalten, das 
ist inner wieder Haphtane Botschaft, kISnnen vir erkennen* Dagegen 
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wehrt sich Fiaam. Nicht, weil sie sich gänzlich der Irrationalität 
hingeben wollte: wie wir oben sahen, will sie im Gegenteil auch 
ihre Vergangenheit wissend durchdringen. Doch dieses Wiateii 
•eh«int von andoror Art stt sein: es scheint eine Abkapselung von 
der Welt nicht suzulassen« es scheint vielmehr von der enphati" 
sehen Partizipation an dieser Welt, nit den Eingeständnis, un- 
trennbarer Teil davon zu sein, erst seinen Ausgang zu nehmen: "So 

f«rn von allem golMngo mir nie, der Welt auf dem Buckel zu horkpn, bin ich nicht 
Mll>at an ihr batailigt, und aia nit mir, wia könnte ich ao maasios sein und das 

Oseehehsn nur beeelHni«i.«(40€} Flaan verurteilt diese Haltung auch, 
«eil sie das Cef Ohl hat, dass sich Maphtan daait - bei all dea 

Blend in der Welt und der (scheinbaren) Unverinderbarkeit der 
SnatAnde - ein Hintertürchen der Erlösung offenhalten will (407). 

Dies wird auch deutlich bei der folgenden Auseinandersetzung 
zwischen Flaam und Naphtan. Während Flaarn vor der "Ferna aainar 
Oedwdten-, der "Unnahbarkiiit seiner flberto9un9an-(418) erschrickt, wihread 
sie an der persdnlichen, existentiellen Diswnsion der Erfahrung, 
vor allaa fresdbestiMBt zu sein, interessiert ist und "nicht am 

arosaan, Ganzan deiner langohrigan Waieheit" (421 ) , während sie slch 
zwischendurch auch der sie umgebenden Naturidylle hingeben will, 
uro neue Kraft zu gewinnen (424ff.)^^, verwünscht Naphtan seine 
Jungwerdung, die ihn erst mit Flaaro in Kontakt bracnte und ihn von 
seinen eigentlichen Ziel - der Geschichte seiner Vorfahren im KZ 
Buchenwald nachsuspflren - abbrachte (417, 418). Ausserdesi hilt er 
Plaass gefühlsbetonte Reaktion auf ihre Deaillusionierung fflr 

gefAhrlichS "Osa SlcbgsIlSttlassan, diaaaa Gefühl, ohnmächtig su sein, iat 
nichta anderes, als dasa man noch nicht den Zustand daa eigenen Ichs in den 
Oewaltan daa Seins zu formulieren sich fügen kann. "(422) Er möchte Flaan, 
die ihn einen "varbiaanan Karl" nennt (423), aufs Denken, die "einsige 
lMbode'>(424), verpflichten. Er, der hin» und hergerissen ist 
iviaehen Verachtung fflr Plaaas *stssrkflp£igfceit* und einea "OefOhl der 
tiMei9ung"(427) - "Wann ich sie nicht eBgen würde, könnte ich sie haaaan, 
(..)'"(*31) -, meint: "Und doch hasse ich mm, einen Gedanken nicht zu Ende 
führen lu können, (..) "(427) und ist gereizt, weil er seine Methode 
verunsichert sieht (428), herausgefordert durch Flaams 
Sprunghaftigkeit, ihr Chaotisch-Ungeordnetes (432). Schliesslich 
bricht er gar in NAnnar-Macho-G^aren aus, verflucht die Frauen in 
toto (434), vAmt das alte Vorurteil auf, dass NAnner gegen sie 
nachtlos wAren (435). Plaan, auf der anderen Seite, ist wQtend, 

19 Diese Betonung dar Naturnähe und Gefühlsebene durch Plaan kann man nicht nur 
negativ lesen als Gefühlsduselei, sondern positiv als Fähigkeit, Objekt su 
sein, Bit Gefühlen« dea eigenen Körpar ungahan su können, sich auf die Ue- 
«elt eiasulassen, sich einsagestehen, dsss eensch selbst Tsil dsr Nstur 

iat. Damit ataht dieses Bestreben gegen Naphtana Varauch, aich in aeiner 

kopfigen Rationalität abzukapseln. D.h., Plaam versucht, wia unvollatändig 
und voll von Selbstzweifeln aucl i^mer, jene männliche Denkungsart, die 
trennt, su überwinden. Ct. Gebrüder Böhaa (1983) und u. 8. 210, Ann. 28. 
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weil sie sich von einem Mann von ihrer Frage nach ihrer Existenz 
abbringen liess (429). Sie schimpft Maphtan einen "LAhmarsch- (430) , 
klagt die Empfindlichkeit der Mlnner mn, wenn ee aa d«rea 
Privilegien, deren Bgoirame gebe, die eo eoaderber ait d«ren 
Brutalitlt kontrestiere, wenn die Mlnner «n der Hecht «Iren (435). 

Bs zeigt sich hier zweierlei: einmal scheint es sich um einen 
Disput zu handeln, der weitere Implikationen hat als nur die Zwei- 
erbeziehung Flaam-Naphtan . Immer scheinen auch die Rollen von Mann 
und Frau im allgemeinen, die historisch akkumulierten Vorurteile 
und Common- sense-Ansichten in die Auseinandersetzung zu interfe- 
rieren. Ziw anderen kollidiert Naphtane (ainnliehe) Veiee, Pro- 
bien» rtthig, klar, dietansiert, ait Veretaad und abgeklärter Ra- 
tionalität anzugeben, mit Flaana Vwench, mit Ganzheit auf die an- 
stehenden Widersprüche zu reagieren, das meint, eine Vernunft zu 
leben, die die Beschränkung auf Verstandestätigkeit übersteigt, 
die die Einsicht aufnimmt, dass Erkennen ohne Partizipation, ohne 
wie auch imoMr geartete Emotion nicht möglich und auch nicht ifttn- 
aeheneirert iet, aondern ein - im fibrigen auch von dar neueren Phy- 
sik, auf die eich Maphtan eo gerne beruft - Obenmndenea Paradigma 
der Natunriasenachaft dar «teilt. 

t.1.1. B^htana Itagaag mit Veaem (im Oegensata ■« PiaaM) 

Diese oben angetönte Unterschiedlichkeit der Reaktionsweisen 
auf Nelt^^ wird vollende deutlieh beim titagang der beiden alt quali- 
tativ Meuca. Ich spiele damit an auf die TrOaaerlandachaft-Sseae 
und den sich daran anschlieseenden Disput swisehen den beiden 

(438-460). Die Trümmerlandschaft und die Schatten, die darin auf- 
tauchen, sind nicht nur, wie Naphtan "bemerkt mit der VorBlllgkalt ein«« 
in BannkreiB «iner Frau stehenden Kannea" ( 439 ) , Symbole für Hiroshima 

(oder andere Vernichtungsschauplätze der Welt), sondern haben eine 
fundamentalere Bedeutung: 

"Wir sind die «raten Opfer eine« neuen Zeitaltere, dae der menechliche 
Oeiat «ich geachaffen, ohne tu wiaaen, daaa damit eeine Bxiatenz aua des 
Oleichgewicht geraten wird (..)* alle« gilt und nichta gilt mehr, alle« 
iat erlaubt und nichta darf man, das eint ige, woran ihm noch zu arbeiten 
gelingt, das werden Maachinen ■•In, die ihio die Rechnung abnehmen eollen, 
den wiaaensohaftlletiea Orund fttr eine objektive Ente obeidunq su flnasa» 
die Welt tu vernichten, um/ seine Unschuld zu retten. Welche 
Lächerlichkeit der Bemühung, und von welcher Unauavreichlichkeit eie deeh 
befallen iat, daea, wiro ean aoeli alt aanaehlielien naguagen babaftet, esa 
fortgesetzt lachen und weinen mOeata, vm niobt dM Ifabnalan aa verfallen, 
etwaa ändern zu wollen." (439f.) 



ao SohUta benannt diaaan Ontaraehlad aet -(..)* aie {PlaeM] iat nicht in dar 
naaarve, aagan wir ao, wie Maphtan ianaratt." (DO, S) 
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Diese postmoderne Konstellation, die der "schatten" hier skizziert, 
in der alles so nöglich wie unsinnig ist, ist heraufbeschworen 
worden durch die ungeheure Selbetttberhebung, der die Menschen 
erlegen aind, indem sie die Atom- und Waaseretoffbonbe erfanden: 

dies ist ein 'point of no return', ein zweiter Sündenfall, denn 
zun ersten Mal in der Geschichte ist die Unendlichkeit des Lebens 
auf der Erde zur Endlichkeit verkonunen: die totale Vernichtung 
allen Lebens auf diesem Planeten wird zur Möglichkeit (diese erste 
potentielle TOtalvemiehtung hat nittlerweile in der globalen 
omeltBeretttrung ihren schleichenden Nachfolger gefunden). Diese 
radikal neue, noch nie dagewesene Lage (cf. o. S. 38, Ann. 36) 
verlangt, soll sie bewältigt werden können, ein radikal neues 
Denken. Doch der "Sch»tt«n", der Strahlungsenergie ist, die die 
Erinnerung an die unter schrecklichsten Bedingungen umgekonuoenen 
Strahlentoten «achhalten soll (440f.)^^/ ist da skeptisch: 

'(..)' 'Ks wird allAfl unvarnünftlg bl*ib«n, vmm auch geachiaht swiachen 
HiiuiMl und Brda in der Zukunft, keiner kann dar Haiaen, Worte «it Nuaae 
swlachan den Lippen f Uhren, denn allea Oewuaate war einer VwiKUlft 
beheimatet:, die ein unendlichea Bnde voraah, ein vielmala gestningenea 
LAben das deni Schickaal auch su entrinnen möglich achien, allein von 
jetst an glbts kein Sohieksal tmbx das einselnen, nur aeeh das sohieksal 
der Welt, wo wir auch aein möqon, unter Reiamatten, twiachan dSM 
Oelichter der Straaaen oder in Sicherheit, die Möglichkeit einer 
vemiehtung «er dsm natarlichen Bnde, oder die Indlichkeit der Natur 
bevor unser Denken tu einem neuen Denken aich bereitfindet, echeint ao 
dicht bevor zuatehen, daaa unaer Denken wohl gar nicht erat aich au 
bsBÜhen bereit ist, sich der neuen Lag« anaupassen, die doeh Min eigen 
lat, und die ea nur eich aelbat ru verdanken hat, im Gegenteil, nur um ao 
stttrker iat aa bemUht, die alten Hüte wie eine Koatbarkeit zu tragen} 
dabei werden es nur die ausge w Uilten Moden für seine letaten Tage sein, 
und nicht, wia aa vermeint. Im Mehgriff auf alte Warte die BewIlltlguBg 
der Sukunft', (..)•" (439) 

Damit greift er eigentlich Naphtans Beobachtung » dass Welt sn 
eilMMi Haut zusammengerückt sei, auf und ebenso dessen Feststel- 
lung, dass sich die Menschen lieber aus Bequemlichkeit und Gewohn- 
heitssucht selbst vernichten, anstatt einer neuen RealitMt ange- 
messen sich zu verhalten. Deshalb auch fühlt sich Naphtan bestä- 
tigt in seiner Theorie und setzt sogleich ein mit seinen Rationa- 
lisierungen» 

"(..)» 'Bin« n«u« Situation, nit dar su l«b«n wir una abfinden mUaaan, 
«lleaal kein Badpenkt unsres Denkens, hSchstens eine etwas deutliche 
Siaur, nur kein Defltlamua, sind die Hunnen nicht ebenso der europliachen 
Vorstellungskraft wie «in abaolutea vernichtungaprinsip vorgekoonen, aua 
dae es kein Bntrinnen gibt, und doch hielten sie an der Kraft des 



21 Daait trifft er sich ait Oorgaa Varauch, di« "Stimmen der Opfer" nicht dem 
vergessen su flberlaeeen. Der Schatten oMint, wir orflastcn unaer, gemeaaen an 
diesen Unglücklichen vergleichaweie« leldloees, Leben darauf ausrichten, 
dieaea Bland absuachaffan (cf. 441). 
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Vtetdlrtadankmia fMt vad vellftthrtMi iHiin Bttaktrl. Hur haln« 

8«ntimentalität«n, da« hindert di« Vernunft, sieh ihr«) Wag tu bahnaa« 
und beordert nur Scheinprobiene in die Mühle uneeree Hirn«. De* Leben 
derer, dies getroffen, ist ebenao sinnlos su hoffen, wie das Denken, der 
fod hfttta einen Sinn gehabt. Daa Oaschehen liegt im Vorgang, in Strich 
unter das Ergebnis einer Rechnung, als Möglichkeit der Einbeziehung in 
unser Denken, keinesfalls aber ist es ein Ausgangspunkt zur Drosselung 
der menschlichen Phantasie. Ja, furchtbar war es, abac wenn wir nicht In 
der Lage sind, das Böse, die Negation, die Verneinung zu beherrschen, mit 
ihnen zu leben, und stattdessen versuchen, es aus unserem Hirn su 
straiolian, das einmal Wirklich* oild noch Koonende, «rarden wir nichts an- 
daras in Zukunft sein als/ hemnungslose Kretins, die sich aua Versehen 
■It Grossmutters Strickzeug regelmässig umbringen. Nur in beidem 
amtwlehalt sich dar Nanaeh, im Bösen wie im Guten, und wenn nicht daa 
Bewusstaain aich dazu aufrafft, der Vollendung der Schrecken die SpirAl? 
seiner höheren Entwicklung entgegensuhalten, wird es sowieso ein Ende inxt 
•chzaelBan, (..)•" (442f.) 

Zum einen verneint Naphtan zwar einen kategorialen Bruch, zum an- 
deren aber beharrt er in bedenkenswerter Heise darauf, dass wir 
nur ein« Chance haben, in Zukunft ähnliches su verneidan, wann vir 
begriffen haben, was geschah^. Nenn vir ea vergessen oder einfach 
als Unbegreifliches bannen, werden vir nie imstande sein, gegen 
eine Neuauflage S«B* des Nationalsozialiemus erfolgreich zu rea- 
gieren. Nur wenn wir, wie Naphtan schon früher betonte, die Hölle 
auf Erden zu durchschauen bereit sind und nicht die Augen vor den 
Högiichkeiten des Bösen verschliessen, können wir darüber hinaus- 
gelangen Icf. auch den Kleist-Gedanken, dass wir nur erneut ins 
Paradies eingehen kttnnen, wenn wir erkenntnisnissig 'vollkooHsn' 
sind (8.0. S. 171, Ann. 14 sowie u. 9.)]. 

Als Plaam ihn dann aber vorwirft, er ergehe sich da 

*lM Angaaieht dar Opfer (in) alji(ae) sli«aUoaa(n> Syniaaua, du 

Kerl, der seine Philosophie wie einen besseren Galgenstrick gebraucht, 
warum haderst du mit der Einsicht, dass Uber alle noch so gesirkelten 
Obarlasunsan dar selnarc aaln Raupt nietat su «arbaugan barait iat. Walehe 
Kaltschnäuzigkeit gehört nur dazu, ohne rot su tiSCdan daa Bland «O 
einseitig sehen au können, schttnat du dich nicht." <44S)t 

wird es Naphtan klar, dass er, ebenso wie jeglicher .aufklftrerische 
Rationalisaus, aus Angst vor Gefühlen wie Schmerz, Ohnmacht, Wut 

etc. in eine denkerische Kopfwelt flüchtet, die sich gegen die 
Niederungen des Körpers gefeit meint, in ihrer Ausschliesslichkeit 



22 Olaaa Sinschätsung vertritt auch Horkheiaact "Kucsun« wir sind zum Guten oder 
Sehlaehtan die trben dar Auffcllrung und daa taelinlaelian Portaehritta. Sich 

ihnen zu widersetzen durch Regression auf primitive Stufen, mildert die 
permanente Krise nicht, die sie hervorgebracht haben. Im Gegenteil, solche 
Auswege führen von hiBtoiLsch vernünftigen zu äusserst barbarischen Formen 
gesellschaftlicher Herrschaft. Der einzige Weg, der Natur beizustehen, 
liegt darin, ihr achainbaraa Gagentail su entfesseln, daa unabhlngiga 
Danken.- (1990, 123) Vgl. auch Helga Königadorf t Respaktloaar Vmgmut* 
trsKhlung. - 2. Aufl. - Dansatadt, Nauwiadt Luchtarhand, 1987. S* 93. 
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aber nurmehr die Brutalltat und Vernichtungskraft ihrer Vorgingar, 
die ja auch Naphtan der Einseitigkeit und Inquisition zeiht, re- 
produziert. Ihm ist ebenso entgangen, dass die AhnvÄter 'seiner 
Methode', die auf den Erkenntnissen der neueren Physik gründet, 
^»enfalla die Väter der Atombombe sind, die diesen radikal neuen 
und badroblichan Zustand dar Walt arst hatbaigafObrt hat. Abar 
naphtan ist vtflllg basassan von dar Vorstallung» dass nur ain von 
jagliehar Gaffihlsragung garainlgtas Danken Klarheit bringen kann: 

"(..)> und mt ffligt, wie um auf ••inan Punkt su koonen, hinsu, liegt 
%«ohl an euch Frauen« daaa ihr das eine nicht von anderen trenaen kttnat« 
ohne TrKnen zu verglessen, dabei geht es nur darum, daaa man den 
tra«Mrv«rschUttenden Teil einea aensiblen Gemüta cur beaaeren 
Oocebdringung der Sache auesehaltet, um den Oedanken fteisulegettr der 
eineiig Erkenntnia deutlicher, kontraatreicher erscheinen läset. Sollte ein 
Chirurg aich keinea biutst iiienden Mittele bef lexasigen, beim operativen 
Eingriff, und lieber in Blute Meten und alt blinden Hinden verauehent den 
einfachsten Schnitt an falecher Stelle dea Vatlenten su verpeeaen. "* 

(443) 

Und, nachdoppalnd und in seiner Argunentat ionsweise die Angst 
freilegend, die er vor seinem eigenen Körper, seiner Vatur haben 
smss; 

"Nlr iet der Oedanke unertrlglich» danken au Bllaaen ie Banakreie dee 

Bumpfingen Bodena meiner Empfindungen, denn wie oft verleitet einen die 
Biologie, im Kopf Bntacheidnungen vorzunehmen, die man bei einiger 
flberlegung nie hltte in Bandlungen unaetsan dürfen, ttmm, ich veraiehte 
lieber, ale mich von der Absonderung irgendwelcher seelischer Sekrete 
beeinfiuaaen zu laaeen, und vertraue beaaer der nachvollziehbaren 
Oedankanarbeit, «niaa ich deshalb ein Btttck Hareor nein', (..).- (444) 

Natürlich kann man Naphtans Argumente nicht einfach so abtun. Ge- 
rade auf dem Hintergrund der Erfahrungen iro Nationalsoziaiisinus, 
der im grossen Stii mit Emotionen Politik machte, sind seine Ein- 
wftnde verständlich. Auch ist, gerade gegen Flaams undistanzierte 
Heigung zu Maturidylle und Instinktgeleitetheit, deren su erin> 
nem, dass Gefühle, Regungen, Instinkte nicht primlr und jenseits 
aller Kritik gut sind, denn auch sie haben sich im Laufe der mehr- 
tausend jährigen Geschichte der Disziplinierung und Domestizierung 
des Menschen^^ verändert, angepasst, sind verkrüppelt und korrum- 
piert worden. Von daher ist jede emphatische, unkritische Berufung 
auf Geffihle tatsichlieh geffihrlich^^, möglicherweise sogar geffthr- 



23 Vgl. dazu: Norbert Eliaa: Die Geschichte der nenechlichen XlTiliaatiOn, Pf/Sl 
Buhrkaap, ^1976 (-etw 158), Bd. 1. 

34 OMin "■eotien by itaelf Is not truth- (Bond, 1987, 2S8)t "We nhould aak 
whether we're even right to call our feelinga our own ! Of course, we're the 
onea who have them. But perhaps they don't really e.<preaa our own needs, 
but are nore like acmething atriking ua from out8i> (..). (...) I( tbat'a 
ao than aonetiroea it will happen that we think we're eaipreeeing our 
etrongest, deapeat pereonel feelinga - wlien really we're belng no aure than 
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licher als jene Naphtansche Weise, sich aufs Denken zurückzuzie- 
hen, da derart ins Feld geführte Gefühle schlecht kritisiert wer- 
den können, wlhrend Argumente elnkleg- und kritieierbar sind''. Auf 
der anderen Seite bleibt Plaam ja gerade nicht bei dieser unkriti- 
schen Emphase stehen, binterfragt ihre GefQhle inmier wieder« Zudea 
ist genau diese Regung des Schmerzes angesichts der Toten von Hi- 
roshima - aber auch, vergleichbar, der von den Nazis umgebrachten 
Juden oder der Opfer des Völkermords der Roten Khmer in Kambodscha 
(der Beispiele sind viele, vgl. 714, 868) - wirklich ein in der 
Dringlichkeit, InteneitAt und Dimension unhintergehbares Gefühl: 
wer durch dieses Genisch aus unertrMglicher Trauer, Nut und Ohn- 
nacht nicht sich derart verunsichern liest, dass er all seine 
Werte nochmals zu überdenken bereit ist, ist emotional 
verkrüppelt^^. Denn das ist die andere Seite der Medaille von 
Naphtans Denkf ixiertheit : der Ausschluss der Gefühle aus dem Den- 
ken^^ hat uns nicht nur die nützlichen Fortschritte und vernichten- 
den Katastrophen der neuzeitlicb-technisch-wissenschaftlichen Si- 
vilisation beschert, sie hat uns suden noch der Ftthigkeit beraubt, 
überhaupt mit GefQhlen angehen bsw. sie «ahrnehnen und deuten su 
können^^. Hit anderen Nörten; 

-Der Preis r den die Mehrheit der Neneehheit su sehten het fttr die 

fortschreitende, die Zukunft sich sichernde MännergeaellBchaft (und sei 
es auch, dass selbst Frauen, wenn sie bessere Männer sind, sur Verwaltung 
der Meaht hmrangesogen werden) ist dar verlast der Jktttlwntisltit.* 
(Xttnstler und SMellaoheft, 33 1 sowie 34)^' 

Genau darauf zielt der Schatten denn auch ab, als er in seinen 
Schlussstatement den einzigen Weg zu einer Lösung skizziert: 

"(..), 'Ihr Wanderer, die ihr vorUberziahen werdet mit der 
Ausschliesslichkeit eures Denkens, wie wenig vermögt ihr zu aehan, wie 
verblendet glaubt iJir, erkennen su kfinnsa, was ihr nicht erblickt, doch 



eoneone elsa'a dumny. That'a ona of tha tarrible conaaquancas of aocial 
injustioe. Our loudest ehoute and gentlest whi^ers «ay be epoksn bf 
nensone eise." (ebd., xi) 

25 Cf. dasu die Auseinandereetsung uai Habermas' "Theorie dee KoanunikativeB 

Handeina": Axel Honneth: Kritik der Ma ; t Frankfurt/M: Suhrkamp, ^1986. 
Kap. 7-9, S. 22S-334| Heidrun Uaaae: Vernunft und Selbstbehauptung. - 
Frankfurt/M: Fiacher Tascheabueh, 1984 (-FW 7343). S. 117-146; Brigitta 
Neisehaupt« Oberlegungen zur Diekursethik von Jttrgen Haberaae* - Znt Studie 
Phileeophiee 44. 19S5. 8. 78-88 sowiet Keesninikatives sandeln (hg. toel 
Honneth, Hans Joaa). - Frankfurt/M: Suhrkamp, 1986 (-«tw 625). 

26 Cf. dazu Thürnver-Rohrs Gedanke, dass gerechtfertigter Hasa auszuleben und 

nicht zu verdrängen aei (1987, 167; cf. o. S. 186, Anm. Sl). 

27 Cf* dasu eoethiogers Sehnsucht nach -der Gedanken ruhige(r) Nandenuig" "Ohas 

Beeehwerung eines klumpf leiachigen Körpers" (308). 

28 Damit zeigt sich aber, wie defizitär unaara Vernunft ist: 'Nothing could be 

more diaabied than a ruling rationality which can know nothing beyond its 
ewtt concepts, forbldden from enquiring into the very atuff of passion and 
pereeption.- (Segleton, 1990, i4| cf. 13) et, Qebrttder Böbae, 19S3, K^. I- 
IX, 8. 9-161. 

29 et. Jans, 1987, 170f . eowis MUllert Fatser ± Kssaer. - Int Miller, 198S, IIS. 
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nicht Schuld cxter Unschuld gatwlt dl« liwij» ömt Irlwnntnis, auch nielit 
daa selMinbAM tl«nd unMrM 8eh«tt«ndaMins i«t d«r Impörung wart, ncwh 
die Konsaquenz des Denken« unter Ausechlues des Gefühls kann unsretn 
SchickMl dl« wirkliche DiiMnaion «brlngm, in der wir bis ans Knd« 
galMtan/ vor dar Wttlt »iad, tia su bl«ib«a. Nur di«s, Bsgagner unMrar 
BsiatMs, verliert da« eine in anderen sich, und das Blaibanda blaibt 
ao lang aber nicht ewig, ein Tin ein Yan, das nennt man Dau, nia« daa 
•ina, noch das andere sind Varkünder unsres Heils, aus baidan sttaaanan 
«ntataht daa aina wirklich SukUnftig«, das neue Gleichgawicht, und kain 
Drittas." (444f.) Und: '{..), einzig, dass wir die Erkenntnis vermitteln 
Bit unsaram Oaaain. wie siehe laban liasaa, auf dar Halt; ach, wann das 
Wiaaao und daa ga^Qrta OafBhl das WiaaMidan und FQhlandan» niehta Mahr 
nQtsan, so iat ar Irgar dran als dar, dar gar niehta walaa, (•.)>* (448) 

Daait «üE>er richtet sich der Schatten gegen Vereinseitigung auf 
b*id«a Saiten» auch gegan Flaaas gafflhlanSBsiga Bapttruag. Bin 
•flUOeadaa Oanken* (Uolf, 1990, 29) ist «Ohl gaiMlnt, daa Erfahrung 
und Leid aufnehmen, mit-laidan kann ohne kalt-distanziertan 

Zynismus und das dennoch präzise und genau ist. Nur die nicht 
Btillgestellte Korabination und wechselseitige Anstiftung und 
Weitertreibung von Wissen und Gefühl scheinen zukunf tstrAchtig zu 
sein (cf. u. 9.)-^°. 

(In aa noclunala andara au «andaai Flaaaia Problan baataht, via 
aia aalbar aiaht, darin, daaa aia - die aa inonar wiadar zum Han- 
deln und Reagieren dringt, die durch die Missstände in der Welt 
inner wieder zura Versuch getrieben wird, diese abzuschaffen, was 
jedoch (bisher) immer im Desaster endete [cf. 399; sowie Naphtans 
später geäusserte Einsicht, dass man mit jedem Handeln von der 
Opfer- auf die Täterbank wechselt (619)] - als Tat-Frau keine Zeit 
hat, aich Ober die Implikationen, Bedingungen und Polgen ihrea 
Handelna Recheaachaft absulagen. Naphtaa auf der anderen Seite hat 
zwar die Theorie, seine -Methode-, ist aber nicht fähig, diese in 
Leben umzusetzen. So handelt er in seinem sturen Festhalten an 
seiner Methode dieser ja gerade entgegen, denn damit verliert er 
die Fähigkeit, auf Neues angemessen zu reagieren. Oder, wie er 
später sagen wird: -(..), unsere [der Münnar] Praxis ist ihre [der Frauen] 
Theorie, und ihra Praxia haben wir su unaarar Tbaorla auagabaut." ( 639 ) Daa 
einsige, was vielleicht im MoiDent eher für Flaaae Position 
aprechen isag, ist die Tataacha, daaa aia, trotz aller Hiaderniase, 
nach einer lebbaren Alternative sucht, nach einer "handhabbaren 
Utopie« (Schatz in: Hallace, 1983, 90f.) also. 



30 Ähnlich hat sich übrigens auch Goethinger schon qeäuasert, wer.n er sagt: 

-(..), 'SanftoMit, dia ich siaina, begegnet mir nur saltan, imnar nur 
Jknglalehung/ an dia varhMltniaaa, aetaiagasm aain fflr die Oawehnhait, dar 

Matur wird das Kriegerische für den menschlichen Pakt abverlangt, nie auch 
das Harmonische, ach die Einseitigkeit ist des Menschen Geissel, auf sie 
bewegt sie sich zu wie ein begieriger Fuchs, der für List halt, was ihn am 
Schlüsse um dan Verstand bringen wird.'" (326; cf. auch seine Aussagen über 
Llaba, Dankan und twaifelnt 317) 
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In der nächsten Auseinandersetzung jedoch wird die Argumenta- 
tion beider klarer und entschiedener, und Flaara nähert sich immer 
mehr der Position des Schattens an, während Naphtan je länger je 
Mhr in Oankstarrheit varfAllt. Br ist nicht Mhr fihig, mmLam 
eigene Position distansiort su sahon, Svalfol, Kritik daran «nsu- 
laasan. Es iat diaa dia Position ainas Oognatikars, dar nicht aal 
dan Versuch machen will, sich mit nattan# anderen Wegen dar Er- 
kenntnis zu beschäftigen, so wie Flaam sie als unabdingbar an- 
sieht. Flaara nämlich, völlig erschlagen von der Erfahrung der 
Trümmeriandschaft und dessen, was der Schatten ihnen zu erzäh^ea 
hatta, fragt Naphtaat "aitte — wlrklleh sinn, Mut su liab«i.-(449) 

Naphtan «aiaa darauf nnr nit altan Rasaptan au antwortant 
antwadar dia Gafahr dar *totala<A) vanULeiit«ng* dar Erda fahrt s« 
Varhaltensänderungen, weil die Manachan aarkan, dass as jeden von 
uns treffen würde (449), oder dann müsse man einfach zuwarten, "ua 

im geeigneten Augenblick den wirklichen Weg für ein« X<öaung nicht SU 

v«rp«8s«n''(450) . Zusajnmengenoroinen heisst dies: 

"(..)» so bleibt das oinrig Mögliche tu überleben, eich einer KÄlte tu 
•r9«b«n bei der Betrachtung und beim L«b«n, um zum Elend nicht Uberhitst 
baitragan su wollen oder von 11» areehlagan su wavdaa* allaa andara Ist 
eine Frage, den Dingen zu begegnen wie einem Experiment, daa in der 
KontinuitKt dar geringsten Schritte seinen erfolgreichsten Weg 
baachraitat« aa gilt au hauahaltan, nicht alt dan Cadaakm» wobl abac la 
Bändeln." (491) 

Damit ist Punkt für Punkt sein ganzes KriBanbek&mpfungsprograim 
wieder beisammen: 

1. Nia haadaln, bavor nicht allaa thaoratiaeh gaklirt ist. Nit an- 
daran wortan: nur dar Gadaaka, dar Kopf kann una bafralan: ■wbbbs 
nicht dar Xopf bawlltigt, wer sonst, «llaa «ndsa ist nur/ anhlnoaal* oder aollan 

wir zurück auf die Bäume . " ( 45 3 f . ) 

2. Nur eine Politik der kleinen Schritte, nicht ein radikal neuer 
Ansatz, kann uns weiterbringen: 

"Mehr denn je, halte ich daran fest, und bin unstillbar über reu gt , dass 
einzig der Gedanke auf weiter Flur, kleiner Schritte, in der Lsge iat, 
dan gresaen schritt su tun, um die tukunft su rattan, und wann nicht, iat 
es ein fehlgescMage-/ nes Experiment, wla BB dSB ÜBltBll «ahrBdialnllea 
schon etlichemaXe erlebt hat." (457f.) 

3. Dia "Hathoda. dar Walt halBttkaanan" , axistlart schon (in Fom dar 
'nauaran Physik'} (453). Nicht dia Sncha nach nauan Ldsungan auf 



31 Damit ninvr^^ er w;ederua eine PoBition von Coathiager aufs '(..)| nicht dia 
■utwiliige Veränderung gebiert aina neue bessere Erfahrung, a ondara dia 
ruhige rortbowegung, das Glelohowss dar Dinge, die IMMpQlung in Stetigkait, 

das Denken auf Denken vollzieht die wahre Veränderung, nichts da in Hast 
und Verzerrung; gebt mehr acht auf die Unmerklichkeit und weniger auf 
uaigaBtttrsta Dankallar." (30S) 
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neue Fragen ist das Problem, so Haphtan, sondern die 
Implementierung der bereits vorhanden Lösungen: "(••). wir sind «o 
M«it vorgedrungen, dase es nicht di« Frage lat, wie wirs besser machen können, 
•oodern ob wir in dar l.«9« sind, daa arworbana Wiaaen auch anwandan su können, 

(..).- (458) O.h.r da« von Plaan behauipt^te g»nuln lt«a« d«r 
Situation nach Hiroohlma vird varnaint: *ieh mIm nlelite, «les leh nieht 
•nc* «ehen frttter «sbliekt habe« «luie daee ich Mich s« rerldiecen hltte, bei« 
Anblick dessen, was dir einen neuen Ausblick erweckt. *( 458 ) Was wiederum 

bedeutet, daes es weiter zu machen gilt wie bisher, kein Umdenken 
notwendig ist, da die alten Mittel ausreichen: "(..)/ doch Sndert sich 
aichta an der Tatsache, dass zur Bewältigung des Entsetzens uns noch inmer die 
flaieben Haffen und aehlttsaigen Oedanken »ir Verfügung ateiien, wie vor der 
Brflndiing den 8ekreekMW.*(459) 

4. Sain Baharran auf da« RationaliaMoa ffibrt ihn dasu, in gSngigar 

Manier, die Frauen als irrationaliatischa, naturmystizistische, 
denkunfShige Wesen abzuqualifizieren, ja er versteigt sich sogar 
zu einend Lob auf das Patriarchat, dessen Erkenntniaeprung die 
"Weißer- nie begriffen hfltten: 

'Terroristisches Weibsstück, das meint, eine gerJtuinLge Mutterschaft sei 
ausreichend, um die Melt auf seinen Nabel su bringen. (...) Sollen wir 
wieder su Idioten werden. Weiber eind nun einaal su dialieh, ua den 
Reifegrad akxeptieren zu können, den unser CeisteezuBtand bis heute 
erlangt hat« sie fuoneln noch imaer an der gleichen stelle rum, an der 
daa Patriar-/ Chat aie lurUckgelaaaen hat. An ihnen hat wohl uneer «ancee 
Wiesen jeden Sinn verloren." (4S4f.) 

Flaams Argumentation bringe nichts Neues ["(..). 'ich weiss, was du 
sagen wlllet« kenne deine Argumente, in und aus%«endig, da iat nichts Neuea, was 
■leb tu erfahren ttberraaehen könnte und su Obeneugen in der Lage wlre, 
(..).* (453) ], in Gagantail, liaaaa nanCn) aich darauf ain, nOasta 
■an<n) zurQck in die Steinzeit. 

Naphtan nacht mit seiner ganzen Argumentation genau jenen 
Fehler, den der Schatten angemahnt hatte: er versucht einer neuen 
Situation mit alten Denkmustern beizukommen. Er versteinert sich 
in seiner Einseitigkeit, unfähig, noch wirklich zu denken, unfä- 
hig, aich ao anfo GaaprAch aiasulaaaan, dasa aich naua Gadankan 
abarhaupt arst bilden könnten^'. Br achliaaat sich ab« "aeieaeit" 
aaina Gadankan 'ine Oebirg aeiaer Ott«erraekbarkeit''(460): *Oie Lippen 

werden zu Strichen, und aus der Ferne seines Leibes spricht der Anrtorp "(457) 

Dieser Andere, der Kopfmensch Naphtan, der zur Sensibilität seines 
Gegenparts einen diametralen Gegensatz bildet, hat sich in seiner 
Vereinseitigung und Verabsolutierung wieder durchgesetzt. 

Und diaa garada ist aa, was Flaan ihn und dan NAnnarn allge- 
nain» diaaar unserer nSnnlichan Walt und ihren Danksystanan und 

32 Cf. Kleiatt Über die alljiihliche Verfertigung der Oedanken beia Reden (1984, 
Bd. 3, 4S3-4U). 
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Lösungsansfltzen, am meisten vorwirft: die unnachgiebige Trennung 
des einen vom anderen, des Denkens vom Handeln, des Fühlens vom 
Denken etc.-'^ Bs will ihr nicht in den Kopf, dass «in« Verbindung, 
•Im 61«iclis«itigk«it nicht «öglieh sein eollt«. Danit «ttcht 
wohl, wi« dar Schattin aa aanata, "das «aua eiaiehgawlelit« iiad kein 
Orittaa.''(445)^^: 

"(..) kaLn Hut will nlr baL daa Gadankan aufkaaaan, daa Bandaln 

• Inschränken zu sollen, nein, daa iat wohl eure Art, (••)» allein uns 
Frauen will die Bintiait swlachan Danken und Handeln, swiachan Liaba und 
Liabaabataugung nickt einer Mathoda vorn Opfer fallen, die ana, ua aia an 
beherrschen, in Männer verwandeln müsste. Unsere Sicht des L«bens fordert 
von una, in Oegenaats su auch, in gleichen Moneat jene Fertigkeit, die 
Kopf und Rinde ohne Saitvarluak in knapraeh au nataan, wir kSnnan una 
nicht leisten,/ weil wir unantrinnbaM lesiahiuig wm Laben beaitsen, 

uns darauf einzulassen, una gespaltet su erproben. Wir aind von jeher 
dazu verurteilt, das eine mit den anderen xu verbinden, dann titan wir 
diaa nicht, gingen die Früchte ein, die wir geboren haben, {..), blaibaa 
wir nun einmal die Produkte unserer Best iimiung , {..)• Wir (HÄnner und 
Frauen] sind nun einmal so verschieden, dass nir keine Vernunft geraten 
aehaint, die una eine Brttcka aa baaen In dar Lage wir, ao dicht sind wir 

uns und gleichzeitig unendlich entfernt von »Inander, dass es in Wahrheit 
nie zu einer wirklichen Begegnung komnen kann, weil wir die gleichen 
Dinge andere leben und badanhan." (4Slf.) 

Flaain spricht damit Verschiedenes an. Erstens weist sie hin auf 
einen kategorialen Unterschied zwischen Mann und Frau, wie er im- 
nar achon angaklungan iat in ihran Monolog (245-303; s.B. 261); 
und iwar atallt aia diaaan Abgrund faat nit ainar Niachung aua Wut 
und Badauam^'. Wihrand dia Minner Kop£«anachan gavordan aind, mit 
einem verkrüppelten, zurechtgestutzten oder vernichteten Gefühls- 
leben, haben die Frauen, durch ihre Fähigkeit zu gebären, immer 
schon eine genuine Verbindung zu allem Lebendigen. Trennen ist 
ihnen ein Greuel, weil ihr Leben immer auf Kontinuität angelegt 
iat, weil in ihnen aich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
trifft. Diea wohl - die Verbindung swiachan diaaan Oinanaioaan 

33 Flaam hat schon im Monolog diese Trennung und die damit einhergehende 

Überheblichkeit als Grundproblem männlichen Verhaltens herausgestellt: "aie 
sind iaaar daa Andere daa Bigantlichan und gaben aich aia daa Ursprüngliche 
aus daa iat ihr Verbrachen die Swelteilung ihren Hersena ohne Hahawaltung 

ihres Hirns die Überheblichkeit Zeugor und Schöpfer in einem zu seir. -ra-ht 
ihnen das Ich zur unzerstörbaren Bastion ihres Lebens zum grar.di.cse,-i 
Binzelteil dem alles andere sich zu fügen hat" (258) 

34 D.h., Sie wUrde die Hoifache Fraget "Sind vernunftbegabte Wesen denkbar, dia 

nicht die Spaltung daa heutigen Henechan in Laib/ Seele/ Oeiat hannan, aia 
gar nicht verstehen können?" (1983a, 88) mit Ja beantworten t«ollen. 
J5 Ein solcher Unterschied wird auch m McEwan (1988) festgestellt! "Such faith 
in endless mutability, in re-nakmg youraelf as you came to understand 
more, or changed your version, he had come to see aa an aspect of her 
femlninity. Hhere onee he had balieved, or theught he ought to beliava, 
that men and women were, beyond all the obvlou« physical differencea, 
essentially the same, he now suspected that one of their a^ny 
distinguishinq teätures was precisely their attit u dea tO Ohan^. Paat a 
certain age, men froze into place, (..)." (54) 
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aufrechtzuerhalten, die Erinnerung daran, dass alles mit allem zu- 
sajiunenhängt - ist die "B«Btimraung" , auf die Flaam anspielt^*. 
Jegliche Gespaltenheit, jede Entfremdung zwischen Kopf und Körper, 
so Flaam, sei dsn Prausn wasensfremd. Dies kann man - zusammen mit 
dar in 8.2. zu basprechaiiden «reiblichm SMcualitlt ond mit dan pe- 
natrantan Varwaisan darauf, daaa Plaan aich in dar Hatur «ohlftthlt 
bzw. von der "Hamonia dar Natur" (463) Kraft bezieht - im Janzachan 
Sinn dahingehend auslegen, dass hier "eine ahistorlache Substanz von 
Moiblichkeit achiechthin angenoaunsn" werde, "dl« sich im Unterstrom der 
Histori« jenaaita aller Oaformationen gleichsam 'rein' erhalten habe und nur 
•rat wiadwr aktttalisiart «acdm alissa" ( 1987 , 181). TataAchlich postuüart 
Flaam damit -alM ard- und urspwmgsnshs ««IblidM Dankungsart, dia alch 
Jaaaaits/ 'alaalietev' Logik und Oialaktik, jenseits auch des systematisierend 
•hiararchiachen' Denkens befinden soll"(ebd., 180f.) Sie spricht sich und 
allen anderen Frauen tatsächlich per se eine Sensibilität zu, die 
den Männern a priori abgehen soll. Doch muss hier differenziert 
«ardan: Binaraaita iat da dia problanatiaeha Saita, daaa dan 
Prauan allgamain diaaa Konpatanz zngaaprochan wird^^, waa aia zum 
biologiach baaaaran Gaachlaebt und zu Rattarinnan dar Manaebbait 
stilisiart (cf. o. 7.2.4., S. 183f.). Andererseits ist die 
Funktion nicht zu vergessen, die die Erwähnung dieser 
verbindenden, lebensnahen, nicht-ausschliessenden Umgangsweise im 
Text hat. Das Weibliche wird hier gesetzt als Symbol des 
Otopiacban (cf. o. 8. 187). Dia mit ihm varbundanan Qualit8tan ' 
sind aolcba, dia dann auch dia Hinnar für aich fruchtbar machan 
nQssan, will man zu einer neuen Wirklichkeit galangan. Dass diaaar 
utopische Symbolcharakter nicht mit der realen Verfasstheit von 
Weiblichkeit zusammenfallen muss, darf man darob natürlich nicht 
vergessen^^ - ganz abgesehen davon, dass es selbst in diesem fik- 
tionalaa Taxt ainaa Kunstgriff a badarf, um dia auftratandan Frauan 
tatsicblieh 'waiblicb' bandaln zu lasaait (s.u. 9.4.2.). 



36 et' dazu Jur^g/Kerdnyi (1951): 'Das Einzelleben wird erhöht zum Typus, ja zum 

Archetypus weiblichen Schicksals überhaupt. Damit findet eine Apokatastasis 
der Ahnenleben statt, die, vermittelst der IMrileka das gaganwirtigan 
lintalasnschan sieb in dia sukttiKtigan aanaratieaan «ar Ungarn. Mit solchar 
■rfahrung wird daa indlviduiM aimivoll daa Laban dar Oanarationan 
eingegliedert, wodurch dem Strom das Labans, der durch den Einzelnen 
hindurchf Hessen soll, alle unnötigen Hindernisse aus dem Wege geräumt 
■Ind. Aber auch dar Einzelne ist aus seiner Vereinzelung erlöst und seiner 
Saashalt wiadargagstoan. * (233) vgl. dazu, daaa Garge sapphoa inalatans auC 
Srinnarung, ohne waleha XukunftsfShigkeit uns abgehe, genau dlasa Bbana 

auch 'rifft. 

37 Auch wenn dies dann im dritten Kapitel noch relativiert wird, vor allem 

dahingehend, dass den Prauan diese rUilgkait nicht einfach inhärent iat, 
aondarn daaa sla sich dlaaa ararbaltan RABaan (cf. u.a. 9.). Vgl. auch 
Flaaaa Kritik an aban dlaaaa Ba ae a r aaln dar Vrauan (o. 7.2.4.). 

38 Wobei man dabei immer Cullers Einwand im Auge behalten muas: 'Die 

Verherrlichung der Frau oder die Identif isierung c'«r Frau mit irgendeiner 
Macht oder Idee - die Frau als Wahrheit, Prailtalt oder Nusa - achlabt dia 
wirkliche Frau an dan Rand." (1968, 18S) 
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Zweitens wendet sich Flaam gegen Naphtans Festhalten an einer 
einheitlichen Methode. Sie schliesst damit an die Systemkritik an, 
die Adorno in seinor Negativen DMektik ontvickelt (s.o. 2.1.): 
jegliche Methodik oder Syetenatik iat eingrenmend und «aeeehlie«- 
■endi eie schafft es gerade nicht, alles Lebendigen gerecht zu 
werden, da sie Nicht -Identisches abtrennen muss. Es verhAlt sich 
damit wie mit Poetiken, die neuer Literatur gerecht werden wollen: 
sie müssen Neues, Unvorhergesehenes mit den alten Massst&ben und 
Sichtveieen beurteilen und können so nichts als scheitern (c£. 
ineb. o. 2.1.1., S. 38, Ana. 38). Genauso eher verhAlt sich Vaph- 
tan: er ist von seiner Methode derart Oberzeugt, dass er die nene 
Situation nicht einmal mehr wehmehaen kann^^. Flaam wirft ihn des- 
halb vor, dass seine "Milnnerdankungen" ( 452 ) nicht mehr ausreichen, um 
mit der Realität zurande zu kommen, nicht zuletzt auch deshalb, 
«eil die M&nner nicht zu Neuem bereit wären, da sie sich an ihre 
Privilegien klanmrten (ef. 452f.). Besogen auf seine beiden Wege, 
sich Nttt SU bewahren, sagt sie: •leer Jbugetot aber ist klaMleoh und 
hilflee, (..>•" (459) Der "MBnaerdognatisiMM" habe nur -heUeO in 

elaev aus d«n Fugen springenden Welt" (459). 

Drittens: Den eigentlichen Grund jedoch, warum von den Män- 
nern nichts mehr zu erwarten sei, sieht Flaam in der männlichen 
Trennungsmentalitlt, die dain führt, dass mann nur noch aus Kopf 
besteht (dafOr ist ja Mi^htan mit seiner Theorie ein Musterbei- 
spiel): 

'Dein« Philosophie ist zur Ideologie entartet, wenn du noch innter bereit 
bist, sie anzutMinden, als sei das hier nicht g » w eni bedeutet nicht, die 
Möglichkeit der totalen Vernichtung der Natur, die doch invner ein 
unerschöpfliches Reservoir jeder Oenkungsart gewesen ist, auch die 
Aueaerkrefteetaufig der Dialektik, suer eieaen ist su niehta eehr nltae, 

als lur Zerstörung der Erde. Wie kann man noch sein, ohne das zu wisaen, 
ja, eure Lehre ist selbst die Ursache fUr eure Blindheit, Naphtan, sie 
9aht wohl bis hierher und nicht weiter«, und Marie seiQt nit der Sand bin 
zum Hals und raeint die Enge des Kopfes, 'der andere Teil, die Natur dee 
Menschen, Teil der ganzen Natur, ist für euch rait der Philosophie zu 
•inea notwendigen Obel herabgesunken und findet, «wil ihr eeint, sie 
könne auf die gleiche Weise wie die gesellschaftlichen Fragen gelöst 
werden, kausi Beachtung, obwohl das Leben noch inner nicht, sich nach euch 
richtet. M» jetst hat sich alles verlndart, «aptatan, (..)•" (4SS) 

Flaam insistiert also auf dem genuin Neuen, das mit der Zerstör- 
barkeit der Erde in unser Leben getreten ist. Schon vor dem obigen 
Zitat hat sie bemerkt: 



39 Dazu ist noch anzumerken, dass die Einheit und Stinunigkeit einer Methode 
einen derartigen Sog MisUben kann, dann der Wunsch, dieser sinnst iftendan 
Sinheit weiterhin suffehOrig tu seif»* etlrker sein kann als jeglicher 
flweifel, jegliehe Wahrheitaauehe. Daeit lieat etoh aueh s.T. die nicht su 
stillende Sttcht der Manschen aeeh fuadeasntelen Ideologien und nsligieneA 
erklären. 
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'Ich kann nicht mahr dl« ■•in, di« ich vorh«r war# nicht mehr daa 
risiaeh, dam du aichar aain kannat, begegnet zu aein, viallaicht sind wir 
■eben längst nicht mahr dl«« fOr die wir uns gahaltan habwi« und leben 
unbawuast schon seit geraumer Zeit nach einer andren Karte, nur eben die 
Brkanntnis durch una aalbat, iäsat aich, um auch aichar xu aein, nicht 
•ofort •rringan und hinkt im Oafolga dar Wirklichkalt, wi« «la 
NQtterchen, das nach und nacll Min«l Kinda di« Wahrhait barait ist au 
arklären, hinterher." (455) 

Unser Leben, seine Bedingungen und Möglichkeiten heben eich radi- 
kal verändert und da ist mit blosser Dialektik nicht mehr weit zu 
kommen. Das allerdings ist nur der Boden, auf dem aufzubauen ist, 
der 2u akzeptieren ist und den wir allererst noch mit Erkenntnis 
zu durchdringen haben werden. Denn, dass Fiaam bereit ist - ent- 
lang der Aussagen des Schattens - eine radikal neue Situation zu 
postulieren, beisst noch nicht, dass sie auch schon wüssta, wie 
damit uasugehan wAra. Sie will lediglieh sich nicht mehr aber 
diese Tatsache hinwegtrösten durch Festhalten an Theorien, die in- 
mer schon versuchten das Leben nach ihren Vorstellungen umzubie- 
gen, anstatt von ihm aus sich zu entwickeln. Flaarns Problem ist, 
dass sie nicht glaubt, dass der benötigte Erkenntnissprung noch zu 
schaffen ist, da die Salt drängt, die Sarstörung näharrfickt^. Sie 
glaubt nicht mehr an Hoffnung: *c<>)t SaMuaataeln «elbet vird una 
aielit varaalban kAnaen, daee wir genau um des, was wir tttr die leratttruag aahr 
wieeeo, wanigar wissen für dia Erhaltung. "(45 6) "Deshalb lat allaa su apKt, 
dann wenn es vielleicht einige von euch verstanden haben werden, ist längst die 
«atur nicht mehr zu retten, (..)-"(457) Sie ist verzweifelt, weil der 
■enechliche Geist offenbar ungeheure Energien freisetzen kann, 
wann es darum geht, 2er störungspotent iale auf anbauen, aber 
achaitart, wenn die Abschaffung derselben ansteht: "(..), 'ibea, uaa 



40 vgl. CEC (Nr. 9. September 1989. S. 37ff.): Obere inatimmend mit Flaante Befund 
- gagan Naphtan daaa nur radikale Varhaltana&ndarungan una rattan 
kBnaan, koaatatiart OIO im Besag auf den Traibhauaaffaktt "Oarni nur 

weltweites konsequentes Handeln bietet eine Chance, den verhanqr i avol len 
Polgen eines tiefgreifenden Klimawandels zu entgehen. Und Eli» tut 
not. "(37) Und weiter: "Die grosse Mehrzahl der Experten empfiehlt indes ein 
achlichtaraa, nahallagandaraa und alt Slcbarbait wirkaanea Konaaptt 8ia 
fordara, den mtaatoea dar Treibhauagaae draatiaete su droasela, und 
versüumen selten hinsuzufUgen, dass die Zelt dr&ngt. Der Treibhauseffekt 
könnte die menschlichen Lebensbedingungen 'einschneidend wie ein Atomkrieg' 
verändern, warnte etwa George Woodwell, Direktor dea Wooda Hole Research 
Cantar la US<-Staat Maaaachuaatta. MooAiallt 'Wardan dia gagaiw&rtigan 
Waehatueatranda nicht planalaaig aodifisiart, ao «erdan sie durch dia 
Iroaion der globaler. Umwelt wahlloB, kataatrophal unterbrochen .'"( 40 ) 

Tataächlich aber itubs das Umachwenken maasiv sein, wenn der Treibhauseffekt 
wirklich unter Kontrolle gebracht werden soll. Gefordert iat nichts 
Garingaraa ala alna Löaung achon lange ach%#alandar Problaoa dar Manachhaiti 
dia Obarwindung von laargiavaraehwandung, von Obarprodukt Ion , von 

ObarbevölVermg. " ( 42) Cf. dazu Flaam: "und wenn es auch eine Hoffnung geben 
aollte 8ie kann nicht mehr für diese Erde bestimmt sein niemand iat aahr 
für aie zustandig die Natur hat ihren Teil vollends ausgeschöpft und wir 
Menachan dan Nännarn dia Macht nicht rachtsaltlg vamichtat ao traiban wir 
alleaaat ia Seknadentakt der verniehtuag su-(300) 
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hinkt dar Teil des Hirns hinterher, der in der Lage wär, eine neue Kampfmethod« 
zu entwickeln, die wenigstens eine Möglichkeit in Auseicht stellen würde, die 
•ur Abschaffung das Schreckane nötig ist. "(459) Si« ist m«hr od«r minder 

fattttogslos, das« Naphtan nicht barait ist, diasa Einsieht au 
tailan, dia arst dia ntttiga Verunsicharung sur Erschaffung nauar 
Utopiaa abgaban könnta (cf . 457}*^. 



••a. Liabaassaaa rias«»Wnplitsn als ataptachar Vior»MMia 

Parallal und gagaalAufig zu dar oban dargastalltan Bbaaa dar 
Oiskussionan und Oisputa IBuft statig dar Strang dar gaffihlsnSssi- 

gaa Anziehung von Flaam und Naphtan, die ein Verlangen nach sexu- 
eller Vereinigung und Erfüllung auslöst, welches sich dann in der 
'Liebesszene' (476-483) zu einer gelebten Real-Utopie der Harmonie 
verdichtet. Obwohl also, im Gegensatz zur diskursiven Ebene, hier 
ain Ausgleich, Versöhnung und gegenseitige Rflcksichtnahme, sensi- 
blas Bingahen auf dia/dan jewails andsraN möglich vird, ist diaaa 
Bagagnung auf dar anotionalan, vorsprachlichan Bbana auch nicht 
unproblematisch, da sich in der Begehrensstruktur wie in der 
Herangehensweise deutlich Unterschiede zwischen Flaam/Frau und 
Naphtan/Mann erkennen lassen. Trotzdem sollte als Ausgangspunkt 
ernstgenomnen werden, dass der Autor ausgerechnet auf dieser kör- 
perlieh-sajcttallan Bbana, itfann auch nur kursfristig, aina VarsOh* 
nung von Mann und frau bsw. aine gswaltfraia, auf Fraiwilligkait 
und Gegenseitif^it beruhende Beziehungsform ansetzt. Jenseits ai- 
ner Verklärung von Natur und Gefühl machen sich nämlich hier die 
utopischen Potenzen von bislang unterdrückten Kräften bemerkbar: 
in unserer Kultur liegt das emanzipative Potential in all jenen 
Baraichsn, dia sntwadsr ausgegrenzt (Tod^), unterdrflckt (Dritta 



41 Cf. den Nttllerschen Ansatt, dass allein an Ende einsr Pericxls, im Durchgang 
durch Tod und Zerstörung neues Leben, Utopien möglich t«erdsn. Nur wenn das 
Altt=>, das Patriarchat, die abendländische Zivilisation zu ihren totalen 
Xnde können, das heisst sie sich mit einsr voiikoamsn neuen Situation 
keeftfontiert sieht, bestellt die HSgliehheit, einen neeen Jinfeng aia setsen 
[vgl. "Der Aufbau nsusr Bstiehungen (..) beginnt wlsdenim eret, naehdsn der 
Abbau der Alten in aller Unerbittlichkeit vollsogen sein wird." (Schulz, 
1980, 182)). Deshalb sagt er auch: "Antworten und Lösungen intereesieren 
Bich nicht. Ich kann keine anbieten. Mich interessieren Probleme und 
Konflikte." (MBller, 1992, CS) flehttts selbst sobsint sich von labilen 
Pvojekt der trete «Ilea peeitivea Utopie in «Kett* und in «Der vierte 
DlafMt* iamer sehr su entfernen und diesem NQllersehen Ansät s nalie su 
iKismen, wenn er sich Veränderung nur noch über die "Spirale des 
Schlimmeren* (cf. 1990, 197 sowie: Baudrillard, 1985, 222) bzw. die Beför- 
derung von Katastrophen (ebd., 21S, 241) verstellen kann (cf. Baudrillard, 
1962. Iii.), Odert "Dem Urlneil des Fatriarcbats den sndkaali 
entgegensetseo. " (Speetaele Cresslda, 118) 

43 Die Subversion des Todpa besteht v.a. in unserer kapitalistischen 
Gesellschaft darin, dass er sich gegen jegliche Ver-wert-ung wehrt [cf. 
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Welt , Frauen**) oder beherrscht, diszipliniert und zugerichtet 
(Körper'*^, Eros, Natur) wurden/werden*^. Das heisst dann aber, dass 
sich aus diesen Bereichen - so verkrüppelt sie auch sein mögen, so 
begraben 'unter dam Schutt ihrer [der MMnner] Zivilisationen" ( 638 ) 
■ögl icherweise Neye zu neuen Lebensformen und Umgangsweisen 
•blMen lM*«n*^. Vielleicht enpfinden wir eine solche 'geglückte' 
Liebeeeseae auch nur deshalb fast atttenatiseb als Kitsch^*« «eil 
sie uns als das 'richtige Leben im falschen' vorkommt bzw. uns an 
OBsere eigenen Defisite schnerslich erinnert^'. Gans abgesehen 



Baudrillarde mit Hilfe von tetallle entwickelten GedeniMn (1983, 249, 

278f.)l- 

43 Cf. Künstler und Gesellschaft, 29; Spectacle Cressida, 116 sowie MUllert "Das 

«leatliciie Paradies konstituiert sich aus der Hölle für die Dritte Nelt." 

53) Undt "On aTerage over tlw pest deeade the thlrd «lorld hae 

exported to the flrst about S20 billion a year; S43 billion in 1988. Thls 
is the ideology-in-action of the world's capitalist powere." (Alexander 
cockbumt Seenas trtm an infamo. New Stataaaan ft Society. 12 May 19S9. S. 
IS.) 

44 Sei Heiner NQller kamt dann als wichtig« Konqionente hinsu, dass seine 

Draaatik - im Gegensatz t^^.w^ zur Prosa Christa Wolfs, die auf die 
besonderen humanistischen Qualitäten der Frauen abhebt - das Potential 
«wiblicher Destruktivität als utopisches Nooent in den Vordergrund rückt t 
Auch dias Ja ein unterdrücktes, dan Frauen ioner abgasprochenas Moaent, das 
Krlfta sar Befreiung ■eblllsieren kdnnte. Mma Mal Ina Lynielle aus *Oer 
vierte Dienst" scheint sich dieser Nüllarschen Position anzunähern, wenn 
sie «Mint: "Der letzte Born der Frauen Ist die Rache, mein Freund." (94) 
Tod und Katastrophe aollen in "Der vierte Dienst" ganarell "sie Produktion" 
begriffen werden (cf. s.S. 219, 241, 244). Cf. dasu auch den Vonnicf von 
Jans an Sehttts, dass in "Medusa" die Frauen su sehr positive 
" Ident i f ikat ionsf iguren" wären, dass mithin "für Schütz der Projekti- 
onscharakter seiner Helblichkeitsbilder nie zum Problem gevrorden zu sein" 
scheine (Jans, IWJt 189, Ann. 46). 

45 Cf.t "Dar Körper bmss aus seiner Funktion als instruaant für dia Oaaellschaft 

oder den Vortaehritt usw. bafrait «lardan. (...) Kunst «ntstaht nur noch als 
völlige Verschwendung oder Verausgabung gegen die Kontrollenergien.* 
(Schütz im Raddatz, 1990b, 90S). Sowie: "Das Merkwürdige ist, dass dar 
Körper nichts anderee ist als jana Modelle, in die die verschiedenen 
Syntaea ihn hineingeswlngt haben, aber gleichseitig doch etwas völlig 
andereat ihre radikale Alternative, die irredusible Differens, die sie 

negiert. Man kann diese entgegengesetzte Möglichkeit noch Körper nennen. 
Aber dafür - für den Körper als Gegenstand des symbolischen Tauschs - gibt 
es kein Modell, keinen Code, keinen Idealtypus, kein leitendes Phantasma, 
dann für den Körper ala Anti-Objakt kann es kein System geben." 
(Baudrillard, 1982, 180; ef. 15S) 

48 Cf. Volker Braun: "ABER DIE AUSGEGRXNZTSN, DIB AN DBN/ RAND GEDRÄNGTEN HABEN 
JETZT EINEN UNÜBERWINDLICHEN VERBÜNDETEN - IN GESTALT DER WAND, ZU DER SIE 
MIT DKM RÜCKEN STEHN. DIESE WAND - DAS SIND DIE GRENZEN DER ERDE SELBST, AN 
DBHBM WIR FRBILXCH IBRORÜCKT MSROBK X^WODI, NBIIM WIR DIB VOM UNS 
OBSCHAfVBHB SMOSSB MASC9IIMB MtCRI^ AB BREMS BN UND AOyRBLTBH, BRB BIS 
BKDCOLTIC ANSTÖSST.- (1989, 219f.) 

47 In "Katt" wird der Aufstand dieses Anderen zum Anfang der Utopie (cf. 326, 

332ff.). 

48 Lindnar apricht davon, daee aie "dae Leeer (und der Leserin) nur Pein" 

baraita (1986). 

49 Das mag auch zeigen, dass wir damit nicht umgehen können. Weizenbaum verweist 

auf dia bisarre Tataacha, dass "unsere Farnsahachima uns zügalloaa Gawalt 
in 'lebendigen Farben' saigan, abar kaina Ssanan echter, intieer Liebe - 
das arstara wird in einer ihrereeita obssönan ttakehrung der Harte als 
'raal', daa swaite ala 'ebesön' beaeiehnet- (1978, 341). 
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6. Maphtaa odwr von dar Angatliehtoit dM DwriMaa 

davon, dass damit die Welt noch nicht verändert ist und es auch 
für Flaam und Naphtan ein böses Erwachen absetzt, in der 
totaiitären Kinderrepublik nämlich. Deshalb bleibt es auch beim 
Vor>6elidln. 

Sine andere Erklärnnginttglielikeit, vann -der Autor diene 
Reai-ütopie auf der vor- oder aussemprachlichen Ebene der trieb- 
gesteuerten Sexualität stattfinden lässt, bietet die Reichsche 
Theorie der Sexualökonomie (cf. 1988 sowie u. Exkurs, S. 336) an: 
ein befreites, unrestringiertes Leben ist nur möglich, wenn wir 
unsere aufgestaute Sexualenergie auf natürliche Weise, gesteuert 
von unseren Bedürfnissen, ungehenout durch religiös-ideologische 
Konventionen und Dogmen, im Geschlechtsakt abbauen können. Kur 
wenn wir, so argumentiert Reich, ein befriedigtes Sexual- und 
Triebleben haben, besteht auch die Möglichkeit, eine freie, ge- 
rechte, nicht-autoritäre Gesellschaft aufzubauen. Vor diesem Hin- 
tergrund wird dann auch klar, warum die in 10. zu entfaltende Kri- 
tik der instruaentellen Sexualität einen derart wichtigen Stellen* 
wert in Medusa hat: Nur wenn wir diesem psychischen Bereich der 
Menschen auch die nötige Aufmerksamkeit schenken« ist nicht-illu- 
sionäre Utopie-Konzeption möglich. 

Der eigentliche Geschlechtsakt wird eingeleitet durch eine 
über mehrere Stufen laufende Vorgeschichte. Ausgangspunkt ist die 
Verwandlung der "gesöpftein) tw5i£}ährige(n)-(345) in eine Frau und des 
greisen Naphtan in einen •Jlkogling von aclmaraee Haar aeflaBmt"(390). 
Dies entrackt beide in eine 'neue DiMiMion"(391), die die Weimarer 
Umgebung« den Sug der Leute auf den Btteraberg, in den Hintergrund 
dringt: 

"Beide Miuidern sieh Uber den plOtsllelien Binfall eleh varlangeaaeader 

Zeit, das um derentwillen man anw«Mnd i«t und das, warum man im Freia 
dar Mang« vorhanden scheint, weit surückgedrängt , wie eines Nebeis breite 
Naad, am aorlaont. Beidar SaHattan erlaogt da« anderen OvSsae. Und aus 
dem lichtverkörperten Leib beider, entspringen wahrlich rwei Gent^lten, 
die ihm und ihr ohne Tadel gleichen, und nur in der Augen Tönung erahnt 
•ich eine ferne Dankelheit« die von MlnatlielMm Lieht getragen lat. Ihre 
Körper erschauend, ein wenig fröstelnd, ist wohl Marie Flaam der 
Zufriedenheit näher, als Naphtan den Begriffe seiner neuen Bxistens, un 
der Seepaltenlieit flerr su werden, es ist.* <390) 

Beide erliegen dann einero Glücksgefühl, das herrührt aus der Fä- 
higkeit zum schon oben (cf. 5.4., S. 143, Anm. 38; 6., S. 156, 
Anm. 3} erwähnten wortlosen ' GedankengesprAch ' , das diese 
Dimension der unbeschrttnkten Offenheit und Freiheit umschlieest: 
"(••)# und ae als sei der oedante bereite Wort, erfUirt aie Saplitaaa freletttigan 
Gedanken, mit ihres Kopfes Bmpfind8anikeit.-(390) Diese Kommunikationsform 
scheint dem utopischen Desiderat des fühlenden Denkens« des 
denkenden Fühlens nahe zu kommen: 
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"Auch Mir iriaam] saigt sich, was 9«w«a«n ist nicbt als Vargaasan da bin 
ieh «iehM, all«!« lata wohl dar Gadanka riug, dar una ain aolehaa 

Glücksgef üh 1 <» verschaff»^ ' 'Ja, es ist das SeLnkönnen ohne Grenzen, das 
Oahaljuiia ohna Bnda, dia Barührung ohna Gawalt.' Und ao lUgan sich dia 
Oadankan das ainan In daa «ndmm Birn« tgtimfut ttbar« hatam, gl«it«n 
wie ein Windhauch, saugen, aittlianf «rlauban mir «llaMgam d«n Bintritt 
und bafühian dia nauan Ufar." (391) 

Doch die Ungetrflbtheit, da« freie Plleeeen der Gedanken hält nicht 
an/ denn daran echliesst sich die Aueeinandersetzung Aber die 

richtige Reaktionsweise auf die Erkenntnis der eigenen Mitschuld 
an (cf. Flaams 'Auf räum'willen, o. S. 203). Dann jedoch weht sie 
plötzlich wieder "wKraanda Strahlung" und "sahnaUchtigac ) GaiDainaankait" 
an: 

"Bs ist janas unwiadarholbara Spiel, bavor dia Sunga sich dar 
Körper lichkait toaaächtigt, daa dan andran wia von aina« Nind gatragan cur 
■erQhrung frsigitott daa, iai Vorhof dar OafQhla, den Varatand wie ainan 

Weltumapgler durch das Reich dar Phantasie schickt, um alles zu erfahren 
vom andaren, und auch wiadar nur daa aina su erhoff an, ihn in gleicher 
MftiM «tt bagagnan." (410) 

Jetst iet plötzlich "veraiehtlg«<a) T«ateA"(410) möglich, 

*«ind bald» vollaiahan diaea Bwaiunino alt « n gea h nta r florgflltigteit. 

Xainar misstraut der Schwäche seiner Hingabe, und keiner varspQrt dan 
Nunach, aich ihrer su erwehren. Daa Suainandar erkannt eich in dar 
SaMegeng, aua dar Neugierde, die Ihre Scheuklappen ablegen ameete, wird 

ein flirrender Sog, der ^eide ineinander zeiht, als sei die Welt für Ihre 
Binsigartigkait belohnt, die in dar Fügung liegt einer Begegnung." (411) 

Jene BleMnte» die in der geepannten, im Reehthaben bennhten Atao- 
•phlre der Diskuaeionen keinen Plats haben, kttnnen eich jetzt aua* 

leben: Sorgfalt, Sensibilität, Eingestindnia von Schwäche, Offen- 
heit ohne Herrschaftsanspruch: es ist die Rede von einer 'offenecn) 
Seele, deren Membran den leiaesten Schritt aus der Ferne vernimmt" ( 41 2 ) . 
Beide unterliegen 'einer fUr jaden unausweichlichen Anziehungskraft" ( 412 ) : 
Em entateht "daa verlangen naob irfQlluag, nach eliyf— e n der elnaiver 
■■ to eBclitiqeg veraliil«iin9*(41S), ea geht dan»/ "elnee neuen, eehnffeadan 
Priaeip Ohne tagarn oatf alt dar aiagate aller Sinne m dienen" (4 15 ) : 

"(..)> *us den tiefen Wurzeln ihres Fleisches, entspringt jene Vollendung 
allen Daeelna, jene natOrllche arhebenlieit, jener riOgelseblag, der/ 
mächtiger ist und behutsamer, als alles bisher Gewusste und Naphtan wie 
selbstverständlich den Satz denken Ittsst, (ich weiss, o Olotima, dass ich 
einen Lehrer geteauehe) vnd, von eines Olttekagefahl uaachwellt, findet er 
noch grössre Vorsicht, der er sich willig unterwirft, sie zu entdecken. 
Erfüllend neigt aich beider Begegnung, in strahlenver%«obene 
aeBeinaeekait, (..)." <41$f.)* 4ie nur noch anf "dae andareo BrfttUung" 
sielt (41«). 
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Uagttmn odMr von dar JüigatlleldMit dM OwdHUUi 

Es ist sehr sinnig, dass Naphtan hier ausgerechnet Sokrates Satz 
"loh Miss, o oiotima' aus Piatons Symposion (1979, elf.) zitiert, 
dran fflr Sokrates - d«r Diotina^** su sich gsbstsn hat, daMit diasa 
ihm Lahrarin in Liaba nnd Brotik sai - ist Liaba ann Schöaaa, 
durch Kunst- und Philosophieproduktion und vamittalt durch 
homoerotische Liebe (c£. ebd., 84f.)« ^in Weg, um an der Ewigkeit, 
d.h. an der Erfüllung, Vollendung, der Real-Utopie zu 
partizipieren. Das, so neint dann Diotima, sei denn auch des 
Nanachan aigantlichar Labanaswacks "und hi«r« «wm irgandMo, e llsbar 
sokratas, •agt« dar Oaat aua Nantlnala, ist daa Laban das Nanaolian Hbsnantrt» 
wo ar daa Schön« aaibat aohaut.*(abd. , 87) Daau kcMOit, daas Sokrataa an 
der betreffenden Stelle ausführt, dass sich das Leben nur durch 
stetige Veränderung dieser Ewigkeit annähern kann. Und bei Naphtan 
scheint die Intensität dieses Gefühls genau jene Bereitschaft aus- 
zulösen, die zu einer Veränderung nötig ist: alles Gewusste noch- 
mals flbardankaiif barait sain, za iaman, sich hing^M&d diasar 
Tiafa daa Gaftthla, walchaa primir auf das Andara sialt und nicht 
auf sich salbst. Jetzt ist dominant nicht mahr die Allwiasanheit 
Naphtans, seine Abgeklärtheit und greise Altklugheit, jetzt ist 
"noch gröBsre Vorsicht' am Platz, denn es geht olcht um 
Selbstbastätigung, sondern un Sorge um das Andere. 

Doch dann aatst auch schon wiadar dia Bntframdung vonainandar 
aitt. Nl^htan macht sich Vorwarfa, "daaa ar sieh hat ao gaben laaaan 
kBomo, la Rauaeh ainaa gaachlachtlichan Triaba"(414) . Oiaa ist ainarsaita 
Ausdruck seines Rationalismus, andererseits ist es ein Hinweis 
darauf, dass männliche und weibliche Begehrensstruktur voneinander 
abweichen. Während Flaam sich einfach hingibt, treiben läset ohne 
konkreta Absichten und Vorstellungen, ist Naphtan in seiner 
typiach minnlichan 'Schwansfixiarthait' von Anfang an auf daa Bina 
aus: Baiachlaf (c£. 10.). Darum kraiaan aaina Phantaaia-Bildar, 
und um diesen egoistischen, um eigene Befriedigung bMfihten, alles 
andere verdrängenden Trieb entspinnt sich in Naphtan ain Kampf: 
einerseits IMsst er sich von diesem Trieb leiten, andererseits 
weiss er, dass, wenn er ihm folgt, er nicht sein anderes Ziel, -d«« 
aadarrn Brfttlluiig-(416), arraichan kann. Latatara staht abar momantan 
ah noch nicht ina Baus, da baida aich arinnarn, dass sia aich vom 
jawails andaran vom ursprfinglichan Sial [Naphtan: Gaschichta 
sainar Vorfahran arfahran (420); Plaam: ihran Labanssifack arkannan 



so V^l., daas Bachofan (194B, Bd. 3, 81«) genau dansalban Bata tltlart. Dasu lat 

anxuiMrken, daes Bachofen auf d«n Saiten 811-817 dia umgekehrte 
Parallelität von Sokrates und Sappho harauaatreicht, und aueeardem iat dia 
Parallelsetsung von Diotima und Sappho zu baachtant "Dia Verbindung, in 
walcha die Altan Smpstto nit OiotiM aatsan« filhrt una von liaaboa nach dar 
arkadLaeban Stadt iiantinaa. DietüMa blahar so wenig «arataadana 
Erachainung findet Ihre Erklärung in damaalban Religlonazusanaanhang, dan 
wir für Sappho (..) nachgawiaaan haben." (844; cf. auch 862) 
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(429)] ihrer Reise haben abbringen lassen. Und darauf entspinnt 
sich ihr Disput rund um die Trümmer landschaft (c£. o. 8.1.1. }• 

Und auch daran anaohliaaaaiid, r*agieran beide mit unveretand- 
nls darfibar» data sie dureb den anderen eich haben verleiten las- 
sen - «vell «Im «MiaM mt^inOauq Hiebt •InMitig sv atrahlm «leb 
anschickt", «Is Flaam es fasst (447) von ihren üblichen, das 

jeweilige Selbstverständnis bestinnnenden Verhaltensweisen 
abzulassen. Flaam ist überzeugt, sie hMtte sich anders verhalten, 
"(..), wär« 81« Allain g«w«a«n; xst man denn junaar wiadar ein tanxandar Ball in 
daa flladsn dac Hlimer« (..). So weit klae es, wm teia«i vorher ich orlaiibt, 
hier, goulhco ich BOiiM Unter joidumg» aor gut, aolaaga ieha 

baMrka."(446£. ) Und Maphtan, eich völlig entfremdet, iifichte wieder 
in sein weitabgewandtes Denkerdaaein surück su seiner ihm 
Sicherheit gewähr andan Methode: 

"Merkt sie nicht, {..), das« ich nicht dar zu sain vansag, dar ich in 
wirkiichkait bin, ich varepttjr* nur Irritation in ihrer NAtoe und iaee »ich 
gagan aieh aalbat varlaitan, ala aai leh nicht ich oalbst und MQoata eich 
erat saigan. !>.)# ■anehMl owin loh wirklich, zu dar Binaicht galangea 
SU aaaaan, das Baste Mira ein Braeitendasain, (..). Zeh wollte der 
ruhigen Beobachtung mich hingeben, die Dinga, die um mich passieren, sdt 
klaram Blick durchschauan, innehalten, wo es nir beliebt, ua alt ainigar 
Obarlagthait aaine Hathoda anwenden su kdnnen, <*.)*. (447) 

Und endet in nicht geringer Verwirrung: "Mieht, dass ich atwaa gagan ala 
bitte, ich habe nnr atwaa gagan aieh." (447) 

Wcmit sie bei ihr«n nächsten Streit angelangt sind, jenem, 

wie denn auf Erfahrungen wie die mit dem Schatten, angeOMSsen zu 
reagieren sei (s.o. S. 212). Danach aber läuft der Countdown für 
den Geschlechtsakt. In beiden, die als "langjihriga Bhalauta''(460) 
bezeichnet werden, "erwacht begierige Sehnsucht" nach "wahrhafte(r) 
irfail«ag-<461) . Wlhrend Flaam jedoch noch keinen Gedanken an einen 
Sexualakt verschwendet, wlhrend sie vielnehr versucht, den 
Augenblick zu genieesen (464), und sich mit "naturli^endan sinnen" 
der "nachsofliner liehen Pracht" (463) ergibt, um "die Harmonie der Natur 
auf zunehmen' ( 463 ) , während sie vorerst eine "stille GemeinaamXeit" leben 

möchte (464), wili auf der anderen Seite Naphtans "verlangendes 
rielaeli" "aar aiaae tiala dian(an)"(461). Schon "langt aain Sa daa ba nach dw 
Bilde ibMa xarpata"(462), und seine "Voratallungakraft" ffillt ihn nit 
Last und "legier", die er nit -jana(r) hailbringande(n) Vernunft", "dar 
Naphtan am ehesten vertraut", niederkämpft (462 ). In Naphtans Kopf 
spielt sich ein Kampf zwischen Einsicht in die Notwendigkeit von 
Zurückhaltung und -wollüstigen Gedanken" ( 463 ) ab. Letztere gewinnen 
bald die Uberhand, und Naphtan ist, mit "Ergebenheit und Bilfartigkait", 
SU Koasessionen gegenflber Plaaa bereit, nur um zu einem "baldigen 
Baiaebiaf" su können (465). Bs seigt sich schon hier, was nachher in 
Liebesspiel selbst auch sun Probien wird, dass die aggressiv-ob- 
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sessive männliche Sexualität - die triebhaft und penisfixiert die 
Voratellungswelt mit AuBschliesslichkeit beherrscht, ist sie ein- 
aal Aktiviert (cf. u. 10.) - in 6egens«ts steht cur weiblichen. 
Nähten kann sich nicht ■elbstverständlieh seineiB Verlangen hinge- 
ben, will er auch Flaams Erfüllung, sondern muss sich imer wie- 
der, vom Kopf aus, Einhalt gebieten, Kontrolle ausüben. Flaams 
Verlangen dagegen umachliesst in seiner nicht-gehetzten, nicht- 
drängenden Art, die nichts auf Teufel -konun-raus herbeizwingen 
will, imer schon die Rflcksieht&ahne auf den Anderen, so daes sieb 
dis Spaltung Kopf-Leib bei ihr gar nicht auf tut, die rationalisie- 
rende Kontrolle des Kopfes gar nicht ntftig ist. Als sie sich dann 
aber zum ersten Mal kflssen, ist gegenseitige Offenheit, Hingabe 

doch möglich: "(..) und ungssagtes Wollen schiebt die beiden Körper wie unter 
frsiwilligeni Zwang zueinander, läset sie verschmelzen und das erste offene 
Fleisch sie ihre gegenseitige Verletzbarkait apttren. " ( 466 ) Und sie 'begreifen 
erat jatst den Slam iroa ttialaaadMlt« in dar Matliehaa tarUhrung von Gagaaait- 
sau- (466). Doch diese Gegensätse berOhren sieh noch nicht in dieeer 
grenzenlosen Offenheit, wie Flaan sie naiv-glttcklich fQr erreicht 
hält: Zwar argwöhnt sie, ob irgendwelche "qekonnte Hinterlist" ( 467 ) im 
Spiel ist, meint dann aber: "(..), alles tat eo gradheraua, so unbegrenzt 
offan zwischen ihm und mir, daaa ich nicht anders liann, als sein au wollen wie 
ich bin, ilwi stt vartrauan.*(467) Naphtan dagegen kAmpft weiter: als er 
•daa ftoilaa ihrea rieiaehaa, und dia offanhait ihtfar Oadaiikan"(467) spflrt, 
denkt er mit jener "eaaehiaehtliehiiait", von der er selber denkt, dass 

sie "weniger der Erfüllung als am Genüsse sich zu m&sten bereit iBt"(468), 
nur noch ans Ficken. Er kann den Gedanken dann wieder verdrängen, 
um - doppelbödige Absicht - Flaain nicht zu beunruhigen. Als sie 
sich dann aber in ihrer Unamung ergehen, macht sich der männliche 
Trieb in einer Srektion bemerkbar, was Flaam leicht verunsichert: 

"(..), nicht daaa sie einen Arger varapttrta, nein,, allain aa koeet ihr 
wie atwaa «ufrtthteo— andaa vor, daa aalna tntaehloaaanhait dartut auf eine 

Art und Heise, die vreniger Zeit der Berührung fürchten liaat, ala auf 
einen achnallan lug dar Eroberung aua iat, (••)•" (470) 

N^lhtan "acrOtat, wia ein Ertappter, daaaaa Fhantaaia au aehnall und 
uflwidarlag^ eich In Baifaiabarkalt varwandalt hat" (470), wird dann aber, 

ganz der Begier ausgeliefert. Gefangener seiner erregten 
Geschlechtlichkeit: "nur hinein, nichts anderes glaubt er denken zu 
können"(471) . Da jedoch beide "das Gelingen ihres Wollens" ( 47 1 ) 
anstreben, wenn auch mit anderer Begehrensatruktur, schauen sie 
sich nach einem geeigneten Platz um und gelangen so in die 
Kinderr^ttblik, wo ihnen eine RUtte angeboten wird. Hier nun, als 
Flaam vom Verlangen nach Sweisamkeit gepackt wird und Naphtan 
haben will, ziert sich dieser, nicht zuletzt wohl aus verletztem 
männlichen Stolz, weil ihn die Initiative plötzlich entrissen ist. 
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Mit einem Mai ist ihm Ficken Vergeudung von Kraft, die mann für 
'wichtiger* Dinge" gebrauchen könnte, piötzlich "riecht" Flaams 
Aufforderung, zu ihr zu kommen/ 'nach Prauengewalt"^^. 

Als e8 dann aber doch sua Liebetakt konit, wird dieser ge- 
schildert mit allen Konnotatioaen einer Real-Utopie, eines para- 
diesischen Sustandes i 

*JQlM vergiaat eich, einsig dae Pleieeh dea anderen erfilirt in der 

Berührung die Vollendung «einer Existenz, im Behauenden Aug, wiederkehrt 
die arkadische Landachaft, (..)• Taatende Finger laaaen nie wahrgenoonene 
( . . ) Hege auf der Haut erkennen, ( . . ) und «erkunden mit jeder sertthrung 
die mtdeekiuig von OHbekanntse. " f476) 

Eine "neueo Zeit" (476 ) bricht an: die Gegenwart erfüllt sich zur 
Ewigkeit, die voiikommene gegenseitige Öffnung und Hingabe erlaubt 
die Erfahrung einer Gemeinsankeit, die im 'falschen Leben' 
ausserhalb so nicht mttglicb seheint. Hingabe ohne 
Ausgeliefert sein, Zusammensein ohne Rerrschaftsgebaren und 
NBchtansprttche, Freiheit aus Gegenseitigkeit und Swanglosigkeits 

"Sa gelingt ihr, sich dem Gespür hinzugeben, sich spüren zu lassen, ohne spüren 
zu müssen, einer will eine Blutspur hinterlassen, wie ein Eroberer, der seine 
Fahne pflanzen wird in Schädel der Besiegten. "( 478 ) ES geschieht in dieser 

Begegnung, was schon Sokrates mit Diotima als Lebenssweck sah: «Bs 
ist« als klaube sieh die Satu« eifrig and seheiabar olme Stfang |««nn sMm die 
«ioliastige Begier einaal aneser acht Itset), jene velleadeng sueaaeen, die in 
ihr selbst liegt, und deretwegen sie existiert. "(480) 

Jedoch, um tatsächlich jene Erfüllung zu erlangen, rouss Naph- 
tan, der sich immer wieder zurückhält, damit nicht jenes 
-zu<ruhko(nmend«()"(470) die Gemeinsamkeit zerstört, im Kampf zwischen 
kontrollierendem Kopf und vorvartsdrängendem Trieb su einer Lösung 
kosHMn. Nur i«enn er sich Flaam hingibt, «um Objekt wird, ist ein 
beiderseitiger Orgasmus möglich: 

"Die Anstrengung, der er sich unterwirft, das Hirn den Leibe zu 
eotsielien, kann durehaua als Kaapf ait der Satur beseiehnat Karden, der 
nur dann Erfolg hat, wenn es keinen Sieger gibt und die Unentschiedenheit 
solange anhält, bis jener Ruf erschallt, der den einzigen Heg für die 
Brfailung bereithllt, den es in dieser Situation gibt, ihr, «it aller 
unausgesprochenen Begipr, sein Wollen zu Füssen zu legen, um ihr dienen 
XU können, bis auch sie seiner Dienste nicht oiehr bedarf und beide jene 
Bndseit OberkoaBt, die alle Sande absustreifen stark genug ist und den 
Sprung «egt ine Paradies der Sinne." (461) 

Ais sxe diesen Sprung schliesslich schaffen - und sich, allerdings 
ohne Irritationen auszulösen, nochmals der Unterschied svischen 
dem kursen, heftigen mUnnlichen und dem längeren, intensiveren 



51 Cf. die in zahlreichen 'Männersprüchen' in "Medusa' vrwähnte These, dass die 
Männer, durch ihren Geschlechtstrieb, den Fraue.-^ hilflos ausgeliefert 
seien. Cf. u. 10. 
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weiblichen Orgasmus zeigt -, wird, für kurze Zeit, tatsächlich 
Utopie zu Realität: Der Widerspruch zwischen Kopf und Leib ist 
fib«nnmdeii und aufgehoban in 8««la. Bin* GtaaiMClwft, dl« sich 
«•dar swanghaft varainan noch abgransan «uaa, antatabt, alias iat 
in Varainigung gaborgan: 

"Von aBsaseifigea Oaruch unsclwirrt, ia Schlumar alnar köatlictaan 
Ermüdung, fühlen »ich b«id« janm Nir%*ana ganalgt,/ dmu baachriaban ainaa 
tuatand glaichan aoll von Dahindianarn in lauwarm«« ffaaaar, apürand nicht 
Bait noch itusaa, Stillatand dar Matur, bia in alla Iwigkait. So auch 
gaachieht «a dan Liagandan, daran Saala übar dam Bodan achwabt, ohna aick 
daa Widaraprucha von Hirn und Flaiach oahr bawuaat su aain, ia Raigan 
alnar glaichan Saala, und nichta iat, auasar ainan GafUhl in aieh 
gakahrter Oamainaamkaifet dia wadar dr&ngt noch vonainandar fliahan auaa# 
allaa iat ao naht loa varwoban, ala mUaata achon dia Voratallung ainaa 
Schaar« aieh baugan, dia aiaa Trennung beider aua dmr tHaasBung in ihren 
Bild hat.* (4«2f.i vgl. auch llaiah* 1988, 31) 

Doch schon bald fordert die Realität ihr Recht zurück: "Doch die 
Iwigkaxt xiaht wie ein Raiaavarachluaa «rat zMi Hklftan ihrar aeiigan Kugel 
«aaainadar» und dann aarxaiaat sia auch dan Daat noch in ratBan.''(463) Diana 
Raal-Utopia war aban nur aina kursfristiga» sudan aina, dia auf 

Eweisankait, auf Ausschluss der übrigen Halt baruht. So bereichert 
sie einarsaits der. Möglichkeitsinn, ist Zeichen, Vor-Schein, wie 
es sein könnte. Andererseits offenbart sich ihr Defizit mit nicht 
zu Uberbietender SchArfe in der Realität der Kinderrepublik, mit 
der Naphtan und Flaain nun zurechtkooiinen müssen, denn es ist 
fragiicb, ob sich diasam totaütaran Gaaallachaftakonaapt ainas 
antgaganstalian iAsst, daa aua diaaar Swaiar-Utopia abgalaitat 
werden kann. Sudenif so stellt sich schnell heraus, war die 
Synthese von Körper und Hirn nur temporärer Art, dann sogiaicb 
reiben sich Flaan und Naphtan wieder im Streit. 



t.3. Kiadarrapablikt Mapbtaan Rtt^sug iaa Hioht-laadala 



*Xeh hin schuldio, da ich 
vannaifla." (MaJakMiaki, 20) 

Die Kinderrepublik^^ ist ein eigentümliches Gebilde, da in 
gawiaaar Naisa hiar dia Problanatik otoplachan Dankans und dassea 



93 Diaa« iat übrigena enggeachloaaan mit der SED-DDR brw. UdSSR durch die Namen 
der "Gleichen" bzw. "Halbgleichen" : Ulbricht (491), Naumann (496), Zetkin 
(496), Krupakaja (d.i. Lenina Frau: S09). Durch dia ainsiga andarung, die 
SchUts in dar Taachanbuchauagaba ("TB) gaganQbar dar Iratauagaha 
vorganeanan hat, macht er sudaai alt dar Ifananagebung auf dia hletoriseha 
Kontinuität der (gescheiterten) Revolutionen in Frankreich, der UdSSR und 
dar DDR aufmerkaami daa "Glaichhaitakind" (688) iat nun nicht mehr 
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versuchter Umsetzung in Realität auf den Punkt gebracht wird. Denn 
diese Republik der "ciaichan' startet von einigen ideologischen 
Prifldssen •osialittisch«r uad komuniitischer Prov«al«ns, dl* so 
•eh««r SU «ks«ptieren niclit siiul: Hier ist -das oeld ebgMehsfft, 
jaglielw Hookiirrmis beseitigt", mm geht danin, "OleioUieit und rreiheit su 
leben, um dam Bewusatsein die Uralchlichkait zurUcksugebeilt die einst «Ilain fUr 
dla Gamainschaft titig war und nicht dam Individuum tu dianan hatte. "(467) 
überhaupt soll der egoistischen Ichbezogenheit ein Riegel gescho- 
ben werden: "Baraicharungan, Bafriadigungan aller Art, dia auf Kostan amas 
•Bdecen «esehehan, Herden stcenostens «ealmdet."(496) Unds "Alle/ Versuehe dar 
JÜdBMWlation iygsedweieher Pcodukte, (••)* <U« siar Befriedigung des leha 
•tattfindan* aUsaen als Angriff snf die OeBeinsehaft angeseben t#ardan 
{..)•"( 488f . ) Mithin: "ihr werdet das Ich zugunsten Allar antaignan" ( 490 ) . 
Auch die Kinder sollen nicht mehr den Eltern ausgeliefert sein, 
sondern in der Gemeinschaft, als Kinder aller, aufgezogen werden 
(489)*^. Dl« Kinder itellen, lent der GleichheitBpbilosophie in 
dieser Republik, sowieso die Zukunft dar: 

*(..)« denn wir aind dia Zukunft, wir Kinder, dia lang genug auf ihre 
■efreioag gswartet« eenaratienan gingen s« iraeh» n Dil NsmcBBlT UM 

KENNTNIS SICH DÜRCHOKRUNGEN , daas wann ea noch irgendein Mittel gibt, um 
aia zu rattan, NUR NIR IHRE RETTER SEIN KÖNNEN. Haa uns noch angeboren 
ist, der Osaeinachaft selbstverstlndlieher Sinn, die natOrliehe 
Glaichheit allar, wenn man uns nur dazu anhält, WIE GERN ERFÜLLEN WIR DIB 
BIOBMTLICBB BATQR OBS MBMSCUBN. Kein riiagendrack, dem/ wir nachsulaufen 
uns ^rerauagaben, allein die stetige Verlnderung ist uns Spass and Spiel, 
und Spial und Spaee, dass wir schon hoffen, GEMEINSAM, nur nicht älter zu 
«lerden« und doch auch davor haben wir keine Angat, dann wie sollten wir 



nseanlos, aondem heisst "Robespierre" (TB 539« 562). vgl. o. s. 201, Ans. 
14. 

SS Desu ersKhlt die "Halbgleiche" Kr-jpskaja der Flaam später dia Geschichte 
eines Kindes, das durch die brutalen Erziehungsmethoden von Vater und 
Mutter (vgl. Umbringen des Vogels das Rindes als Erziehungsmethode) völlig 
serstört wird (575-583). Sua Schluss sagt Krupskajat "Meiche Hölle für daa 
Kind, das doch schuldlos ist an aeinen titern, und doch «it ihnen 
gaachlagan. Gewöhnlich Qberstehen alle Kinder ihr Zuhause, allein aus das 
Ring dar Unveränderlichkait scheren nur dia %#anigsten, wenn sie älter aind, 
aus, und beanspruchen den neuen Menschan, alle andern übernehmen den 
Schaden ihrer Eltarn, und werden Kinder haben, die ein gleiches gelitten 
haben werden*" (S83) On diesesi Problea, daae die Bitern ihre gansen 
Prustrationen, Neurosen und anerzogenen, aber unhinterfragtan 
Verhaltensweisen auf die Rinder übertragen, zu entgehen, postulieren die 
"Gleichheitskinder" also die Erziehung in der Gemeinschaft. Cf. dazu Reich 
(1968; insb. 88f., 93} sowie Schütz« "Und daahalb halte ich Familien für 
etwas Verbrecherisehee, «leil die Kinder darin wie Schäferhunde oder wie 
Sehosstaunde auf etwaa auageriehtet werden. Und da Mui aich nicht wehren 
kann, weil nan diese begrenzte Panilienwelt für die Welt hllt, hat man daa 
Gefängnis schon in sich drinnen. Die Familie ist ein Umerziehungslager , du 
■uaat weg von deinen ursprünglichen Sachen, hin zu denen, die richtig sexn 
sollen. Und das beatinmt schliesslich der Staat, oder die Familie 
varwirkiicht die Wünsche des Staates. Und daa ist des perfide an dieaer 
Pom von OnterdrQckung, da werden gans liebevoll frande SQasehe in dich 
eingepflanzt, daes du kaum noch n.erkst, dSSS du eiAStt frSSlden Hunach 
gehorchst." (in: Raddats, 1990b, 899) 
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■lelit unMcar lua g ung rortlMif «rMllMi, ««ww wir aielkt «ueh uns nn— r^r 
sttkünftigao Ol^ieMwit siclMr wirn." (970f*) 

Dies also sind ein paar der wichtigsten ideologischen Postulat« 
d«r 61«lclilielt«r«pttblilc« Bs fMllt auf, daas viel« davon Xhalielt- 
kaitan au Poatulatan Goathlngara (gagan BgozantriaauSf a.u.) and 
Gorga Sapphos haben. Die Idaa« dasa nur aina in Freiheit und 

Gleichheit lebende wahre Gemeinschaft, die nicht der 
"woIfag«a«tzig«n' Profitgier unterliegt, Zukunft haben kann, ist 
ihnen nicht fremd. Auch der Gedanke, die Kinder lieber in einer 
wärmenden und umsorgenden Gemeinschaft aufwachsen zu lassen, als 
aia dar Willkflr 2waiar atraitandar Bitarn zu flbarlaaaan, arinnart 
an Sapphoa Gaachichta, worin dia Ganainachaft diaaan achOtsandan 
und erhaltandan Rahmen fUr alla abgab. Und vollends die Barufung 
auf einen ursächlichen, natürlichen Gleichheits- und 
Gemeinschaftssinn, der den Kindern eigen sei (bei Gorga: den 
Frauen), auf die "«igantiiche Natur daa Manachan" , die Betonung der 
"•tetigmi verMndecun«" aovia der Leichtigkeit, Fröhlichkeit daa Lebana 
nacht dia Parallaian su Gorgaa Könnet avidant. Aach dia 
Rarlaitang dar Daganaration dar Maneehhait, dia Krapakaja 
vornimmt, hat Parallelen zu jener Gorgas (cf. 696f.), wenn als 
zentral der Verlust der Gemeinschaft, der zu destruktiver 
Spezialisierung und Individualisierung führt, gewertet wird (572). 
Auch wird dauernd vom "n*u*n Manachan- (488, 548, 551, 568, 575, 580, 
599)'^, dam nötigen "iMven Bewusetaein* (572; cf, RPR, 48), den *neoea 
Leb«i«(540), dam anviaiartan "Sprang in dln Qualitlt"(4B8)'' oder 
schlicht dem "itou«a''(547) gesprochen. Aach Flaam will, wie wir 
gesehen haben, dieses Neue, den Sprung, auch Sappho postuliert 
eine neue Sprache, neue Umgangs- und Denkweisen (cf. 9.)- Auch die 
Kinder sind gegen pure, instinktgeleitete, männixche Sexualit&t 
und Gier, aber £<lr Liebe (cf. 561, 563), genau via Gorga. 



54 On die Widerspruch liehen Konnotationen dieeee «neuen tteneehen" geht ee eehon 

in "Majakowski" (1971): der Protagonist teilt sich in Majakowski 1, den 
radikalen, impulsiv menechl ichen, widerständigan und eelbstbest invntan 
'Körper', und Majakowski 2, den von der Partei verordneten, operativ 
sugerichteten (cf. 26f.) 'Kopf, der keine eigene Zdentitttt/ Authentisität 
hat. Auch ognjew thanatisiert in "Pabrik ia Walde* (1971) die nnhelBliehen 
Schwierigkeiten, die beim 'Bau des neuen Menschen' auftauehent "Keine 
Front. Kein Angriff. Dieser Krieg ist unblutig. Allee niederoiechen . Der 
Haas kämpft doppelt. Es ist leichter, an der zerfetzten ist 
sugrundezugehen, als die Mühsal zu ertragen, Menschen su bauen. Es sind 
Oieane, die nan tropfen lässt. und in ihrer Tiefe verbergen sich die 
Mursein, eber nan kann sie nicht faaean, der Druck erschlägt einen." (80) 
Cf. u. 10. 

55 Auch in "Odysseus' Heimkehr" (1972) führt der Sprung "in eine neue Qualität" 

(68) Sur "neue(n) Gesellschaft" (69), von der die Leute subjektiv, 
propegandageleitet , glauben, sie sei das Paradies/ der Konouaieeus. Nur der 
von aussen könnende Odyeseuo sieht, daaa die Leute völlig vereoborft sind 
und bei lebendigee Leib verfaulen. 
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Wie geht das zusanncn? Bei all dem besteht doch keinerlei 
Sw»if«l, das8 dl« Klndttrrepttbllk «ine "negativ* otopie* (Jans, 1987, 
179) <Uirat«llt. Denn "dieee eehwarae Sukuaftwiaien der int«i«iMuig das zeha 

von aatbantischer Erfahrung- (ebd. ) ist gftaslich totalitäre Diktatur. 

Hier soll das Ich, "daa alch ala Brennpunkt von hiatoriach Uneingalöetem 
bagreift" ( ebd. ) » mithin die einzige Potenz ist, worin sich 
Erinnerung und Hoffnung erhalten kann, total "abgaachaf ft" werden 
(cf. 570)^*. D.h.i daa« all dia oban genanntan iMhr odar aindar 
poaitivan ziala aich in dar RaalitAt dlaaar Rapublik varkahran in 
vollkoiTunene Unterdrückung. Das geht so weit, dass die Form des 
'wortlosen' Gedankengespräche^^ , welche wir schon mehrfach als eine 
Ausserungsf oriQ utopischer Inhalte gekennzeichnet haben (s.o. z.B. 
8.2., S. 220), verkommt und ausgenutzt wird zur totalen 
Gadaskankoatrella [ef. Ssa&a in rahratakl < 533-557) aowia wann 
Kmpakaja Plaama Gadankan su laaan acbalnt (Sil)]. Diaa iat ganau 
dar Punkt, worauf aa ankönnt: will nan kauta noch von Utopia ra- 
den, Hoffnungan und Ideale verwirklichen, so darf man nicht die 
Geschichte der realen Umsetzung der wohl geschichtsmächtigsten 
Utopie ( Sozialismus/KomKiunisinus ) verdrängen. Nur auf den» Hinter- 
grund dieser Erfahrungen ist ein utopischer Diskurs noch möglich^®. 
Mickt suflllig iat daabalb diaaa Kindarrepublik "enggeführt (..> alt 
Saplitena arlmaruiig an BuelMiiwald-, nicht sufillig apialt dia biar 
atattfindanda "Otorsirtning su ainaoi Naean, das keine Erfahrung und Irlnnarung 
wahr kannt-, "in vialen Einteltaeitan auf dOUia und Katfbodeoha" (Jana, 1987, 
179) an^^. Janz weiter: 

"DaBB sich hauta über den Sozialianua nicht Mhr raden laaaa, ohna aich 
dia Raalitat dar Lagar und daa Völkarinords untar aosialiatiachan 
Voraaichan su vargaganwArtigen, ist der Aua^angepunkt fUr dia negative 



96 Wobai mit SchQts su dlfferensieren wlra, daaa nur in ainar kollaktiviatiachan 
Oeeellecliaft (wie der einee realesietlerenden Sosialianus) das Ich 
■ubversives Potential isti Ln einer Indlvlduallatlachen wi« der unseren 

übarnimnt diaaan Part daa Kollektiv: "in der DDR habe ich icnmer veraucht, 
daa Subjekt gegen daa varkoesnene Kollektiv su verteidigen, und in der 
■undeerepuMik oder im Westen muaa ioh iaaer dae Kollektiv gegen das 
werhaswsns Sublekt verteidigen.- (uc, 25) 

S7 vgl. Feraulierungen wie *SuhLrnerin* (539), "Kopfzungen" (5S2). 

Sa So kann man mit Reich sagen, die Kommune der Kinderrepublik könne deshalb 
ihren Ziaien nicht gerecht werden, weil sie immer noch auf "autoritärer, 
■oralieetier oder ethiacher Lenkung" beruhe (1968, 222). 

59 Die JBngste 'Kinderrepublik' findet Mn in Mo9aabigue: Da gibt es brutale 
Entführungen von Kindern aus No9eabiquaachen Dörfern in Lager, in denen sie 
zu Renarao-Rebellen (aufgebaut von weissen rhodesiachen Siedlern, jetzt vom 
weiaaen Sttdafrika unterstützt) auagebildet werden. Die Kinder aind zwiachan 
8- und Idjihrig und gelten ala beaondera brutal, «#eil sie keine 
TOtungeheaaung haben« das Töten als Spiel betrachten. Zude« werden sie von 
den Kensae-Leuten bewuest entmrselt, so dass sie wissen, sie haben kein 
Zuhause mehrt ao müaaen sie z.T. Lhre Eltern erschiesaen oder dabei 
zusehen. In Bintelfallen wurden aie gar gezwungen, gekochtes Fleiach ihrer 
getöteten Bitern zu essen. Dia Rena«» heisaan übrigens wegen ihrer 
Orausaakeit "die schwarsen Khner", wcait die Verbindung su Kanbodach« ateht 
{Cf. DXf tIZT. Hr. 3. S. 1.1990. S. 60). 
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Sukunftsviaion 0in«r RindarrapubXik, in d«r swar iMin« pbysiachs G«w«lt 
«agMMtft wird« «bw/ doch di« JUiscottiing allM OUvlsiidMiir ladlTldMllm 
1« BmusstMin d«r NMwelMn •rMleht ««rdm soll." {«bd., 179f.) 

Oder lUB 68 anders zu wenden: Das Problem jeden Versuchs, die Welt 
zu verlMBSttm und sn verändern, besteht darin, ob die hehren 
Ideale tetelchlich ungesetst werden k0nnen oder ob sie sich nicht 
unter der Hand in ihr Gegenteil verkehren*^. Oder in Flaaae Worten: 

"Ba gibt nichta, waa aa nicht gibt, nur rauaa man eieb SttVOC davon Obarsaugan, ob 
daa Naua wirklich daa Maua iat, und nicht daa vorgablich naua Alta. " ( 525 ) 
Will man, wie Flaaro, an Hoffnung festhalten und ist man auch 
überzeugt wie sie, dass die Zeit zum Handeln drangt: wie kann man 
•icher sein, daee man nicht« trotz der guten Absichten, nur allee 
noch echlinner nacht? 

Nun gibt es aber doch einige Merkmale, die die fundamentale 
Unterschiedlichkeit dieser 'Gleichheits ' -Utopie von jener der Gor- 
gaschen Bewegungsutopio, jenseits alier oberflächlichen Ahnlich- 



60 et, riMBs Biosloht, dass "das TunMOllsn", der "Trieb, dass sich allss sum 

Bssssrsn ^rindere", "doch laawr mit einen Deasst«r «ndet" (399). vgl. auch 

Sophie in "Die Seidels" (34, 46f.) sowie "Spectacle Creaalda" (9Sf.)- 

61 Eb zeigt sich einmal mehr (cf. oben 2.1.1.), daas Neues, oder was sich als 

aolchaa deklariert, nicht per ae poaitiv iat. Cf. Hartmann, der Angat vor 
allse Neuen hat, wsil er nicht veiss, ob es der sio-dsfoxelerte 'neue 
Nsnseh" oder ein "wahrhsft Heues" ist (Meduss, Sl). Hier ist deshslb das 
Pathos des 'Neuen' im Blick ru halten, daa In der SBD-DDR stets befördert 
wurde. Schon "auf dem III. Parteitag (20.-24.7.1950) »teilte Bich die SED 
in ihraoi Statut als 'Partei neuen Typus' dar" (DDR-Handbuch, 1985, 1166) 
und mit dsr Batwicklung der OOR wie «Her 'sosialistischer Bruder lAndor ' 
sollte sich ein "historisch neuer Typ der Demokrat ie" entwickeln (ebd., 
869). Pm 9.6.1953 wurde von» Politbüro dea ZK dar SED dar "Naua Kura" 
verkündet, der sowohl Unzufriedenheit in der Bevölkerung wie parteiinterne 
Kritik abbauen sollte (ebd., 944, liei). 19S7 fand eine erste Konferenz rur 
"Sozialistiachan Horal" atatt mit dem progrananat lachen Titel "Neuea Laban - 
Usus Menschen." (ebd., 917). Swiachan 1963 und 1967 war dann achlimeslieh 
das "Neue ökonomiachs Bystem" in Kraft, das dar Modern iaiaruag und 
Rationsllsisrung des Wlrtsehaftssystsms disnon sollts (ebd., 945). Tn der 
Bildungspolitik gab es aogar schon 1946 rrntc Veraucha, eine "neue Intelli- 
gans" insbesondere aus der Bauern- und Arbeiterachaf t zu rekrutieren: es 
wurden Sonderkuraa gaachaffan, die ap&ter xu den "Arbeiter- und 
BauemfaicultKten" wurden (Starits, 1985, S6). Zasbasondara aiier die 
Kulturschaffenden solltsn ihren Bsitrag snr Brsehsffung des "neuen 
Menschen' leisten. Bereits 1953 antbrannte daahalb ein Streit um Bislars 
Opernlibretto "Johann Fauatua". Daa darin entworfenen faustbild - 
ambivalent und nicht verherrlichend - wurde zurückgewieaen: "Pauat als/ 
Vorbild das neuen Menschen im Sosialismus, als Leitfigur fär den 
Intslliganslar, der im *Ksmpf um die Bntwieklung der Wissenschaft, der 
Technik usw.* dringend gebraucht wurde, durfte nicht preisgegeben werden." 
(Enmarich, 1981, 83f.) Genau dieser von offizieller Seite geforderten 
Punktion der Kreatien von Vorbildern, der Btillsierung des "neuen Menschen" 
versuchte dann die sog. JUafbauliteratur garecht su werden, die isi 
«Bitterfeldsr weg" ihren RShepunkt erreichte. Hier solltsn sehreibende 
Arbeiter vor dem Hintergrund der düsteren kapitaliatiachen Vergangenheit 
"die Errungenschaften der neuen Ordnung heiler eratrahlen lasaen" (Jäger, 
l'^b; , 84). Bleibt nur noch su vermerken, dass ja auch das ParteibXatt der 
SED "Neuaa Deutschland" hiess. 
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keiten, zeigen^''. Die totalltlrsn Sflgo treten darin zutage, daas 

zwar rigoros auf die Gleichheit qepocht wird, es aber mit der 
Freiheit nicht weit her ist. Das äussert sich vorab im Sprachge- 
brauch , der, so Janz, "eine absurde Variante der Sprache der Jungen 

NmOW darstellt (1967, 179): Inner wieder let die Rede von Ver- 
aichtung des "NiaMHi(e> dar »uabeutar", von Leuten, die "bestraft Merdea« 
■fiesen (487)i von -strafe", "erastliatten naterauehiuigan" , Verboten und 

Brlaubnissen von Komitees (488). Bs wird dauernd dekretorisch ver- 
ordnet: "ab heute gilt nur die Zukunft noch''(489), "Heins, ist als Hort abge- 
schafft" ( 488 ) , "Keinem ist es erlaubt ..."(489). Der drakonischste Ein- 
griff aber ist mit Sicherheit jener der Abschaffung jeglicher In- 
dividualität. Genau die Zerstörung dieser Eigenschaft, die uns in 
nnaarer jeveiligen Einzigartigkeit erst su Menschen nacht, ist 
nach Hannab Arendt das untrügliche Zeichen eines totalitAren Staa- 
tes^^. Der Kampf gegen einen Uberbordenden Egoisraus, der nur noch 
um eich selbst bekümmert ist und sich z.B. in der Konsumgier unse- 
rer westlichen Gesellschaften zeigt, die die Dritte Welt schamlos 
als Zulieferbetrieb für unsere Wohlstandsinaschinerie missbrauchen 
(c£. o. S. 219, Ann. 43), ist bestinnt notwendig: denn die Bin- 
sicht, dass wir alle Susannen auf den Pulverfass Erde sitsen und 
•ine gleichberechtigte globale Gemeinschaft bilden müssen, gehört 
zu jeder Lösungsstrategie. Allein das Probien lässt sich nicht mit 
Konformismus lösen: denn die Ichzentriertheit meint zugleich einen 
Verlust an Individualität, wie Goethinger meint: 

"(..)> ich enipörte mich gegen die Behandlung des Individuums, die 
rücksichtslose Auaaersung des Oeschaf fenen, die gnadloee Serstflrung des 
Zehs, dann nur das Ich ist in der Lage, der Setur aeina tahlagÜGlikeit su 
be we isen und ihr für den glücklichen Sufall seiner Bxistens Su danken* 

Heut aber ist das Ich eines jeden grösster Feind, sein Selbst ist cur 
Belanglosigkeit entartet, weil er sein Sigen mit Masslosigkeit befähigt. 



S2 vialleieht sind die ontersehiede aber nieht fundfleental, eondara hauehdOniit 

'Es ist doch so - ich meine, das ist nie foroniliert worden -, dass Reaktion 
und Revolution auf dieser Messers Schneide stehen und genau dieselben 
Methoden beanspruchen, um ihre Leute einruschwören. Das ist klar, aber das 
hat wiederun su tun Bit dar Spirale, der Öffnung, dASS man genau den Moownt 
•bjpaasti ist mm jatst Rasktiee ader Savolutioa? <...) Jlbar ich daid», daa 
ist genau unser« Chance, dass wir uns nicht zur Ruhe setzen können, was den 
Fortschritt betrifft, sondern inuner auf der Hut aein müssen, wo kippt das 
ab und wo geht es in Richtung Reaktion.' (UG, 33) 
63 Oasu Arendt! "Totale Hersschaft, die darauf auegeht, alle Hensctian in ihrer 
«mendliclMn Plural itit und Verschiadanlielt so su orgenlsieran, als ob sie 
alle zusamntan nur einen einzigen Menschen darstellten, ist nur möglich, 
wenn es gelingt, jeden Menschen auf eine sich imner gleichbleibende 
Identität von Reaktionen zu reduzieren, so dass jedes dieser 
ReaktionsbUndai mit jedeoi anderen vertauachbar ist." (Elanente und 
Ursprünge totaler Herrschaft* OngekQrste Ausgabe. ' MQneheai Piper, 
1951/86. Serie Piper 64S). S. 676) D.h., es geht urr> die Btablierung der 
totalen, perfekten Kontrolle: "Denn die Zerstörung cer Individualität ist 
identiBch mit der Ertotung der Spontaneität, der ""äf.iqkeit des Menschen, 
von sich aus etwas Neues »u beginnen, das aus Rkaktionan su Umwelt und 
deschahniseaii nieht erklirr ist.' (ebd., 69«) 
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dAS k«in«* Blick«« nwhr n«ch au«««n b«darf, «• s«i d«an« w«« da« Zeh in 
Oafahr bringan kOnata, (..)•" (329) 

Diese Vereinheitlichung, wenn alles über den Kamm der Gleichheit 
geschoren wird, ist letztlich die Verleugnung und Vernichtung der 
genuin nenschlichan Pluralitat^^, daran Reepaktiarung allain Garant 
einer freiheitlichen Gesellschaft sein kann. Fast noch schwerwie- 
gender aber ist die Zerstörung jeglicher historischen Dlnension in 
der Kinderr^mblik: "(..)« d«nn nicht« ist r«aktionar«r «l« «in« 
individuelle Vergangenheit. (..)« »t" heute gilt nur die Zukunft noch. "(489) 
Alle "Vergangenhelten werden ausgelöscht "( 5 10 ) , Erinnerunq ist nicht 
mehr gestattet. Damit aber ist zerstört, was Gorga iromer wieder 
als anspornende Kraft cur Veränderung mobilisieren will; Die 
Brinnerung an das «hiatorlaeh Onalngalflata" (Jans, 179), an all die 
Hoffnung, die enttiuscht und in Leiden verkehrt wurde, di« 
Erfahrung aus dem Widerstand, die Erinnerung an andere Gesell- 
schaf tszustKnde, die zukunftsträchtiger als unsere sein mögen: all 
das wird ausgelöscht, um den Veränderungs- und Widerstandswillen 
der Menschen zu brechen. Es gibt Keine Geschichte mehr, die man 
benjaninseh gegen den Strich bQrsten kttnnte, es gibt weder posi- 
tive noch negative Erfahrungen, aus denen man lernen könnte. Leben 
ohne historische Dimension, Leben ohne Bewegung und Verflnderung 
ist tot*^, und die Z k rft in dieser Republik ist ja per Dekret 
schon eingetreten, die Republik der Gleichen ist die Erfüllung, 
dxe "Ankunft", womit alles auf Gegenwart reduziert ist^^. 

In diesen Xontext einer totalitären Gesellschaftsordnung, dio 
natürlich nicht nur BesOge su 6UIA6 und Kasdaodscha, sondern auch 
SUSI realexistierenden Sosialisnnis der 8BD>DDR hat^^, werden nun 



54 Cf. Arendt: "Das Faktum menschlicher Pluralität, die grundsätzliche Bedingung 

des Handelns wie des Sprechens, manifestiert sich auf zweierlei Art, als 
Gleichheit und «Xa v«r«chi«d«nh«it. Oha« Gi«ich«rtigKait qibm mm kaine 
V<«ratliidi9Ufi9 untar Labandan, kain varatahan dar Votan and kein Plaaaa für 
eine Welt, die nicht mehr von uns, aber doch Lwamr noch von unscreegleichen 
bevölkert sein wird. Ohn« Verschiedenheit, das absolute Unterschiedensein 
jeder Person von jeder anderen, die ist, war oder sein wird, bedürfte e« 
wad « r d«r Sprache noch da« Handaln« für «in« Verständigung; (••)•" (Vita 
Actlv«, 198S, 164) 

55 Cf. Jinoska: 'Der Kantiache Versuch der Grundlegung einer Ethik, dereufolge 

•der Mensch' weder rückwärts noch vorwärts schauen darf, führt zur 
brutalsten i nterna 1 i a lerung der vorgegebenen Herrschaf tsverhaltnisse, der 
ga«all«cha£tiich«n Gewalt." (1987, 15) Cf. auch "Dar viert« Oi«n«t' 

(ia2f.)' 

66 Vgl. di« in dar DDR 1963 p«r Part«itag«b«schlu«« v«rordn«t« "Ankunft üb 

Sozialismus" (cf. G««chieht« d«r d«ut«ch«n Lit«ratur. Bd. 11t Literatur dar 
DDR. - Berlin: Volk und wiaaao« 1977. S. 49S, sowia Saearlch, 19S1, 102f. 
zur "Ankunftsiiteratur"). 

67 Cf. die schon arwXhnta Miatorik vom "N«uan Nanaohan* und and«r« R«likt« 

öffisiö««r «osialiati9cher Sprachoi Kaaipf gogan "bUrgarlich« Otaarblaib««!'' 
(487), "Ua«rsi«hungBkajnpagne'', *rort«chritt"# "unaar gansa« Land daa 
sozialiwmia* (466), "Klaaaankaapf" (490), «Angriff auf dla naua Ordming- 
(653). 
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Flaam und Naphtan gestellt. Obwohl letztendlich beide daran zu- 
grundegehen, Naphtan in seiner Versteinerung und Flaain in ihrer 
Ohnmacht, zeigen sich doch wieder bemerkenswerte Verhaltensunter- 
schiede. 

Wibread Flaam aicb in Itideratand fibt, hat Naphtan nicht die 
Kraft und den Willen, eich dar Indoktrination su entziehen. Nieder 
lAsat eich mit Janz argumentieren, dass der Autor danit daratellen 

wolle, dass "nur das Ich der Frauen" die Kraft habe, "sieh SU »#«hr©n gegen 
eine Zukunft in der Republik der 'Gleichen' "( 1987 , 180)^®. Es gibt denn 
auch in diesem Texttexi einige Stellen, wo Flaam aixexn aus der 
Tatsache, daaa sie Frau und «erdende Natter iat, bzw. aus ihrer 
Haturnahhftit, Kraft zum Widerstand besieht^'. Andererseits ist su 
beachten, aus welchen Gründen Naphtan jeglicher Widerstandswillen 
abgeht. Und da stellt sich dann heraus, dass seine 
Hoffnungslosigkeit jener von Flaam sehr ähnlich ist. Es stimmt 
zwar, dass Flaam zum Handeln bereit ist, sich ihr sehr 
persönliches Credo zur Rückgrat-Bewahrung hier einmal mehr 
anssahlt, dannoch endet auch sie, trotz ihres Widerstandes in 
Ohnmacht, und sie ist sich zudem auch bewusst, dass Handeln (s.o. 
Weltvertoderung) ioner auch das Gegenteil des Bezweckten bewirken 



68 Man könnte also Flaam den beiden Frauen, Naphtan den Männern suordn«n in 

feigenden zitat« "N&hrend Antiope und Heloisa an der Liebe festluilten ela 
einer Pom der sosialen Interaktion« die keine MachtverhftltnisM gegenQber 
da« jeiielle anderen preduslert, unterwerfen sieh Theeeue und kbaelard der 

herrschenden Macht." (Jant, 1987, 176) 

69 So ist die Rede von Flaams "iDÜtterliche(m) Herz" (494) und einem "Strom der 

Mütterlichkeit" und des Mitleids (517), der von ihr ausgehe; dann ist sie 
"eine hilfebereite Mutter" (509) und hat eine "eeneible Seele" (584); ein 
andenul beharrt sie darauf, daaa nur eine Prau ^pllre, "wenn die Liebe 
unrein wird" (514); dann wird Flaam genau Im Konent der Auseinandersetzung 
mit KrupsKaja schwanger (Folge des Beischlafs mit Naphtan) und verteidigt 
•tur ihren mütterlichen Besitzanspruch: "mein Kind gehört mir" (520); 
•chliesalich drängt sie sich der Krupskaja« mit niitterlicheQ Xch-weias- 
•elMm-waa-fflr-dich-gut-iat-eestus, leiblieh auf (S22). Und Xrupskaja warnt 
nicht zu Unrecht, dass die Frauen mitschuldig seien am Zustand der Helfe« 
v.B. an der Zurichtung der Kinder (498). Zudeni müsse Flaa/n vorsichtig sein, 
wenn sie glaube, "eine Art natürliches Gleichheitspr inzip" zu sein, "dem 
man nichts vonnachen könne" (514). Dasu Reich; "Ein weiteres Kennseichen 
der Paeilienersiehung ist, das« die Sltern, i» besonderwn die Mutter, 
sofern sie nicht gezwungen ist, ihren Lebensunterhalt ausserhalb des Hauses 
zu verdienen, in ihren Kindern bald immer mehr den Inhalt ihres Lebens 
Buchen - und zu derer. Nachtoll auch finden, dass die Kinder dabei die Rolle 
von Haushunden spielen, die man lieben, aber auch beliebig quälen kann, 
dass die affektive tinatellung der Sltem eie ▼Ollif ungeeignet aar 
Brsiehung macht, das sind allzu abgeleierte Tatsachen, ala daaa wir una 
hier ausführlicher mit ihnen beschäftigen müssten." (1988, 93) Sowie: "In 
der Masse )<ämpften wir gegen den Bes i t z inat inkt und Machtmisabrauch der 
Mütter den Kindern gegenüber, wandten wir alles Missen auf, um den Müttern 
all zeigen, daaa ihnen die Kinder nicht 'genoanen' w er de n, aoodem daaa die 
geeellachaft liebe Brsiehttag der Kinder Itaien die Laaten und scnrgan abnehsMn 
aoU." (ebd., 158) Cf. dacu auch die früheren Stellen, wo Plaama 
Vertrautheit mit ihrer Mutter und ihre Sehnsucht nach dieser betont wird 
(55), wo Fiaan sich ein Kind wünscht (247ff.) bzw. wo sie meint, sie könne 
"nicht anders leben ala aMine Natur Bir gew a cheen iat" (274). Cf. aueht 32, 
39, 41, 43. 
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kann. Dies, dass nÄinlich Opfer und Täter an einer gewissen Steile 
auswechselbar werden, ist aenn auch Naphtans provozierende 
BlMieht in Minar "Gaachieht«" (613-629) und aalna Motivation aar 
Varatainarung, sun konaaquantan Nieht-Handaln (cf. u. 8.3.2.)« 

Dannoch aoll nicht geleugnet werden, daaa Naphtan - bia auf 
diese eine, seine Stelle - einen kläglichen Eindruck inacht'°. Als 
Konsequenz aus seiner Geisteshaltung/ die distanziert und zuwar- 
tend sich zur Welt verhält, kann er keinerlei Widerstandskraft ge- 
gaa diaaan Kindarataat mobilisieren, sondern ist nur noch hilflos, 
Angatlicb, faiga auf Anpaaanng badacht, d.b., ar antapricbt qßomvi 
Raichs autoritlran Charaktar''^. So aracbrickt ar, ala ar dia PKI 
[wohl Personenkennzahl o.a.], mit der in der Kinderrepublik alla 
angesprochen werden, nicht mehr weiss (483). Als Flaain zum ersten 
Hai ihre automatische Unterordnung befragt, muss sie 'den Gehor^A.TiHn, 
der sich nur schwer und Ängstlich datu entschliessen kann, den fernen Ruf nicht 

gleich stt folgen" ( 484 ) , baraita sttrflckhaltan. *H«pbt«ns aiiek* harrt 
-ergeben der Dinge* « «die de koMwn sollen", ar konit Flaan vor, "sls sei 
er allen Muts verlustig gegangen*, in seinem Blick -rafiektiert aich «eine 
Falghait-: "der hält nicht« aus", denkt Flaam (486)^^. Naphtan bekoont 
innert kürzester Zeit jenen leeren Blick, den auch die anderen Er- 
wachsenen haben^^, und bestätigt nurmehr halbherzig Flaams Auffor- 
damng, aieh nicht zu trennen (491). Schon nach der Einkleidung in 
dia Binhaitakluft iat kaia Zaichan innarar odar üaaaarar Au£iah- 
nung aahr arkannbar: 

"(..), und heraua tritt Naphtan, ail fertig gebeugt, mit dem Rücken 
tuerat. Und da ar nun, die Klinke etwas unbeholfen und ein %ieAig sitUig 
niederdrückend, TUr und Schloss ineinanderfügt, sich weiter geduckt 
herumdreht, erblickt er voller schrecken Harie Fiaaa, ala wäre er dabei 
SU Uberlegen, ob er ea aich getrauen darf, eie stt baasrlMB oder nicht* 
seine Ammrtelung verrit die Hilflosigkeit." (SOI) 

Br iat da» Tarrorragiaa schon total arlagan: aingaachttchtart, vol- 
ler Angat, aich faiach su varhaltan (atatt aioh su fibariagan, wia 
ar von aich ana handaln iHlrda), arachreckt ihn der Anblick der 

Flaam, von der er weiss, dass sie nicht kuschen wird und die ihn 
deswegen zum Sicherheitsrisiko wird. Es dreht sich nur noch darum, 
was er darf, nicht mehr, was er möchte: z.B. mit Flaam zusammen- 



70 Schütz: "Vielleicht iat ea auch so, daaa Mplitan dss wirklieh erblralicha 

Subjekt ist in diesen Buch (..)*- (UO, 4} 

71 Cf. o. Ixkure (8. 336f.) sowie die Pignr de« Andreas in "Der Hahn* (t.t. 86). 

72 P.h., er ist in einem Zustand "pathologischer Feigheit" (Gross, 1980, 20). 

73 Und den Heiner Miiller ala ODR-typiech ausweist: "Oer Sozialiarous m der DDR 

in seiner atalinist lachen AuaprMgung bedeutete weiter nichts ala die 
Kolonial iaiarung der eigenen Bevölkerung. Da« sieht nan heute noch sofort 
in jnder 0-Balint Oer OOR-Mrger hat einen verdeolcten Blick. (...) Aneh 
schon die Kinder. D«r tat der BlirV der Kolonisierten." ("Jetrt ist da eine 
Binheitseoase*' . Gespräch. - xni Spiegel. Nr. 31. 44. jg. 30.7.1990. s. 138) 
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seln^*. Er hat einen *«ichtiich abw9Mnd*(n) OttsichtsauBdruck-(501) und 
empfindet Flaaros Aufforderung zur Flucht als "Anstiftung su 
Insul9ordin«tion- (501 ) : 

"(..), 'Bist du wahnsinnig, uns das zu sagan, %Misst du nicht was darauf 
■t«ht, eins Strsfs« dsrsn rolgsn wir uns nicht «uMMlsn könnsnf so 
sdMMTBhsft, Ich bitts dich instlndlg, nie Mlir von Pluclit su redsn, dsn 

ist sin Mort, dss SMhr als dar Versuch zu fliahen gaahndat wird. (...) 
(..), hier herrscht ein Staat der Kinder, mit allen Vollmachten, hast du 
ixaeaar noch nicht begriffen, wia arnst dia Lage ist. War sich nicht fUgt, 
äm fOgsn sis ■dsMrsaa su.'" (902) 

Diese panische Angst vor Schmerz und Bestrafung lähmt bei ihm jeg- 
lichen Handlungsfähigkeit und jeglichen Denk.proze88 . Man wird 
hier, auch weil Naphtan Jude ist, erinnert an die trotz aller 
dantachar Brutalitat irgendwo doch auch unvaratandlicha Widar- 
•tandaloaigkait, nit dar dia Juden in Nazi-Dautachland ihre Var- 
aiehtung hinnahmen. 

Dann, in einem Anflug von Erkenntnis, versucht er zu ergrün- 
den, warum er sich nicht wehrt: Der Mensch/Mann ist ein evolutio- 
närer Irrtum, sein Denken reicht nicht aus, die kosmischen Gesetze 
stt bagraifent 

"Alias ist nur ainasi Oasate unterworfen, das von xwai Oaganslltsan 
bastioMt ist, nämlich Zufall und Notwaodigkait , dar aina bawagt Masse, 
dar andere transfocaievt Materie* der eine ist die Regei, dar andere 

krönt sich in der Ausnahme, Natur lum Leben zu erwecken. Wir sind die 
Ausnahoa und nicht dia Vollendung dar Natur. Wir sind jenseits jeder 
•ehwelle von lontiwiitlt» unsere welure Hsraonie kann nur dsr *sd sein.* 
(S04) 

Ba gebe zwei Möglichkeiten, damit umzugehen: entweder mittels 
"einfaeher Dialektik-, jener, dia in diaaar Kindarrapublik ihr Unwaaan 
treibt, oder dann nittala jener -koapiexan oiai^ik von Zufall und 
iMtwendigkeit- . Zu dieaar, dia allein waitarfflhran könne, habe er 

aber nicht die Kraft: "verzeih mir, lieber will ich still und etunw werden, 
und mich fügen, mein Weltbild ist dahin. "( 504 ) In dem Moment, da er 
spürt, dass er mit seiner Denkkraft an ein Ende gelangt, entwirft 
•r Gedanken einer grenzenlosen Utopie, in der die Kraft, 
Urapranglichkait und Naturhaftigkait dar Prauan zur Rettung aller 
wird: 

"Kaina Grenzen, keine hamonischan Distanssn, alles fügt ungeraten 
beieinander, wie eine Hathseatik, die, ie riuss ihrer Reobnungsn, der 
gestallten Aufgabe langst entfleucht ist, jeglichen Zwang entronnen, auf 
ein Zrgebnis hoffen su mUaaan, und mehr dem Spiel dia Prauda abringt, an 
kein Ziel su kennen, sondern endlos Triiiae su berechnen sieh bsalUit. Oans 



74 Ose ist Übrigens fUr Schlitz auch jenes Motiv, warum Naphtan gans cum Schluss 
in Kapitel 3 scheitert t "Natürlich ist daa auch wieder der Punkt seiner 
sehwlebe, nieht das su verlangen, was er eigentlich will." (DO, 30) 
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varaunkan, in d^n Xuatand sainer Raua trinkt Maphtan vom Born ihrar 
[Plaama] auaat rB «» n dl»n B img u ngm, und )mm IWMitsehaCt, gagm Mm ar 
Bich mit allem naturwiaBenschaftl ichen Verstand tu wahren Buchte, ihr tu 
folgen, überkoonit ihn jatxt wia ain gaistigar Samanarguaa, wia aina 
unwidmrlagbBn trkMuitiiiB, «cm dar man waMt«, das« «xiatiMt« f*<)t 
«ch mit ihr fort, aoglaich und ohne tu zögern, wer wenn nicht aia, dia 
frei vom gepanzerten Glaa in unseren Hirnen ist, das una ao ainaaa 
«•Mieht und tur naterta antwOrdifft« «ar «lami nicht aia, danan dna Blut 
hinabrinnt während dea monatlichen Todee Ihree Labana, die in atatan 
Pluaa aind ihrar Natur, dia fortachraitan ohne dan Watal» fortacbraitan su 
■Oaaan, dla SaUMtvaratladllelikait, Mit dar ala dla »chtraan tragaa, 
laaaen sie weniger auf den Gedanken koonen, Schmerzen austeilen su 
fflüaaan, oh, aia Bind dia wirkliche Bewegung, ao nah liegt die Löaung, 
daaa tum ala« dar Bin*/ faehtelt Magan« nlelit su aataan iMstaada «ar** 
(SOSf . I 

Hier wird tatsächlich die Hirnfixiertheit, Naturferne der M&nner 
gegen dl« Mdtllrlichkdit d«r Fraudn» ihr« Plhigkelt su Grensttber- 
schreitung, Zvanglosigkeit, B«w«gang ausgespidlt. Flaaa bsv. di« 
Fraudn gaaarell werdan zum basaaran Gaschlacht atiliaiart^'. Doeli 

selbst wenn man dies unterstellt - was man mit Vorsicht tun 
sollte, denn Naphtan modifiziert diese Position nochmals, um das 
mindesta zu sagen (s.u. 8.3.2.) ist damit das Problem nocb 

nicht galttat. Mar wann dia Mlnnar fähig werden, dlasaa baaaara Po- 
tantlal dar Prauan fflr aich su adaptiaran, von ihnan su loman« 
Ist Entwicklung ntfglieh. Bs varhilt sich damit ganau via nit dan 
Idealisierungen der Indianer. Viele Leute in Europa nein(t)en, 
dass man lediglich die Lebenskonzepte der Indiander zu übernehmen 
brauchte, um uns aus unserer selbst produzierten Misere zu erlö- 
sen. Doch, wie Philippe Oeere, ein Muskogee-Ältester, nicht müde 
wurda su batonan: nur wann vir auf unaaran alganan Bodan surflckga* 
ban und darauf aufbauand aina Adaption indianiachar Labanaforaaa 
versuchen, ist Sinnvolles möglich, denn dia pura Imitation musa 
miss lingen . Eben deshalb hat für mich Naphtans Gedankengang hier 
eher den Stellenwert des Strohhalms, den der Ertrinkende in aller 
Verzweiflung als seine Rettung ansieht. Natürlich - wir sind wie- 
der bei Janz - nacht dieser Gedanke, dass die Frauen, und nur sie, 
unsara Rattung sein könnan, ainan Tail dar SchQtsschen Utopie aus. 
Doch waa hier als einfacher Gedanke einherkomnt, der lediglich ana 
Frausein gekoppelt ist, wird später noch wesentlich differensiert 
und inhaltlich ausgefüllt (cf. 9.) und streckenweise am prägnante- 
sten sogar von Naphtan gettussert (c£. 10.)« ganz abgesehen davon. 



7S Dla Hoffnung, daaa die rrauan «Ina ^aracfataca tukunft varbBrgan, «artrltt 
auch Groß in "Die Saldala", wiliraad aaln Altarega Oraaa dlaa yahaaant 

beatreitat (cf. 77). 
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diase man stets zwischen realen Frausein und utopischen Konz^ten 
von Weiblichkeit unterscheiden sollte^^. 

Es ist auch nicht gänzlich klar, ob diese Gedanken tatsäch- 
lich Naphtana innerata tlbarsaugung anthttllan odar ob ar aieht aia« 
fach «agtrftttnt. Dann nit ainam Mal aehraekt ar vollar Angat auf 
BAd wAhnt sich aehoa nit Flaaa auf dar Flucht. Deshalb, um «aita- 
rer Verführung zu entgehen, will er sich schnell von Flaain tren- 
nen, ein halbherziges Bekenntnis zur gemeinsamen Flucht hinterlas- 
send (506). Von da ab sieht Flaam ihn nicht mehr, bis sie am Ende 
ibrar Odyssee durch dan 'Gleichhaitsbau' zuf&llig wieder auf ihn, 
dan baraita Varstainarndan, trifft. Hur swischandurch siaht sia 
ilm auf ainam Oparat ionatisch liagan, obna ihn su arkanaan, und 
hört die Diagnose der Glaichhaitskinder übar ihn, die - wann auch 
in umgekehrter Intention, was die Richtung der Veränderung be- 
trifft - Naphtans Zustand sehr treffend fasst: "(..). 'Ungleicher 
170544-6-3624-6 abnormer Labilität, eu sehr beeinf lussbar , jede Anqet bleibt ein 
Dnsicherheitaf Aktor. Bs gilt die Angst Zentren zu zertrüonern, sonat keine 
■effttoag snf wirkliehe lMrliiidaruii9.'-(586) 

Flaaa, um diaa noch nachautragaa, laiatat «war dirakt odar 
indirakt immer Widaratand. An naistan Durchhai takraft gibt ihr - 
sinnigarvaise in gewissem Widerspruch zur behaupteten Kraftquelle 
Natur -, wenn sie an Naphtan, "meinen Mann" denkt (497, 515, 530, 
532): dann kriegt sie "noch einmal Hoffnung, Mut und Verzweiflung, mit 
•olcher lebensbejahender Mucht" (564 } . Ja, sie erhofft sich von ihrer 
Liaba SU Naphtan latstlich dia Bafraiung (508), dia ihr Zial ist: 
'Maria riaaa hat nur einen oedanken, (.•), wie komm ich von hier weg.* (520) 
Und aia hilt unarbittlich an ihrem Credo fast: "olaubt nicht, ihr 

könntet mein Rückgrat brechen ."( 520 ) Sie brinqt damit sogar ihre Reise 
durch den 'Gleichheitsbau' zu einem Ende, die der Vervollkommnung 
ihrer Verwandlung in eine Gleiche, sprich der totalen Gehirnwäsche 
dienen soll^^. Dennoch ist das Resultat dieses Widerstands nicht 



76 So aoss aea sieh auch in Brinnerun^ rufen, daes der Autor Weibliehkait u.a* 

auch deshalb als subversives, utopisches Konzept füllen und sich aneignen 
konnte, weil es in der DDR der 70er Jahre keine feministische Bewegung gab. 

Cf. o. S. 215. 

77 S%faiMl verlangt es sie auch» der Versweif lung nah«, nach Gorgat "(..), und 

sehneueht beflllt sie nach der PreundLn, um alt ihr den Spuk verlaeaen su 

können, (..)•" (507; cf. 372). 

78 Diese Weigerung, sich weiter von Krupskaja durch den 'Gleichheitsbau' 

schleusen zu lassen, baut sich wie ein Gewitter in Flaams Kopf über fünf 
Seiten hin auf (cf . 570-575) und kulainiert in einaa kategoriaien Nein, das 
sieh aber aus ihren Tiefen an die Oberfliehe dringt t -Mit/ «ineamil, spttrt 
■ie alle Kraft fixiert, um der Republik der Gleichheit zu entgehen. Sie 
kann nicht sagen, weicher Gedanke, welche Argumente logisch waren, den 
Verstände beizukoanen, ua ait Worten sich su wehren, in diesem Augenblick 
sAhit keine Oberaeugun^r noch die Hoffnung auf ain nicht ao achiiaaaa 
Werden, allein es herreeht geball« und prall ein OefOhl vca Mim nir Seele 

hin, wie eine Ahnung, die man niemals formulieren wird können, jedoch deren 
Unverrückbarkeit härter ist als Stein. (...) So denkt sie und tonnt sich 
SWS» Stablplatte su Stahlplatte» und haiaea Kits llast aie su« alles aaebt 
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ihre Befreiung, sondern im G«genteil grenzanlose Verzweiflung und 
zweimal (reale) Ohnmacht. 

Bin Blenent dieser Verswelflung ist die sich Flaaa periodisch 
iner wieder «ufdrlngende Ahnung, dass ihre ganse lfiderstendseK-> 
phasSf ihr Gefflhl, inner die Handelnde, ihr Jättoen selbst Bestin» 
mende zu sein, sie trttgti dass auch sie nur ein Spielbali der 
Httcbtigen ist: 

"Wi* ein Ria* durchquart dia Ohnmacht ihr Bamsstsein, aia fühlt aine 
Hilflosigkeit, ein antaatslichaa Bland, und kann nicht bagraifan, das 
Sesohehen ao bedingungsloa auagaliafart su aain. (.•); »i« glaubte inowr 
die Headelade sein lu können, und mit einesMl iat aia ihrer einsigan und 
wiehtigaten Bewegung beraubt. Sia kann es nicht feaaen, dar Oedanke 
■ertert sie, und aus allen Brfahrungan «puckt ihr der Hohn ins Gesieht, 
Ale Wire sie sia salbst gawasan, immer nur das Flaisch, dse handeln darf, 
bis ean ea aar Behandlung braucht.' {5331 of. 626) 

OBd sehen verfallt sie «fOr den Jingaiftiielt la eine lr«tamMiff«(S3S). 
NehrMls versucht sie dann aufsuschreien, un den Alptrauai ein Inda 
SU bereiten: "C**)* das« si* «i" zwaitas Hai laut aafachrei-/ an möchte, und 

diasaaraal solange, bis dar ganze Spuk nlch auflöst. Schreien, schraian, bis das 
Glas springt, nur schraian gegen die Stilla, (..)•" (545), allerdings ohne 
Erfolg (cf. auch 547). Die Handlungsunfähigkeit paralysiert sie 
vOllig: «'Jener versprioht man mUh, das ist das letste, das naa b« ectrsgse 
bsceit iat, weiter nicht, ob wie hoeplatt die Tlnsehnag einan doeb gsllagt, 
(..)-"(S53) Und «eitert 

"Nie hasse ich das Nichtstunkönnan, ein Zuatand, dar mich bei laben-/ 
digaai Leib ateittigt, inmar und inoar wiadar, dar Ohnmacht ausgaset zt aein 
arilaaen, wae kann ich tun. Liegt im Handeln Überhaupt noch ein« Chance, 
eind nicht alle Möglichkeiten auageachöpft, oder aber amaa ich wie Tiere 
in loe aaiae oitteratlbe ewig atrsitea." (iS3f.> 

Mit einenunal will sich ihr keine Lösung, keine Fluchtmöglichkext 
mehr auf tun, ob mit oder ohne Naphtan: 

"Doch so oft ich allein ge%#eBan, mit Mir und Mich, i.nm«r liass eich 
irgendwann die Seele ein auf den kopfgefUhrten Auswag, diaamal jedoch 
erfahr ich niehta, das eir darüber binweg h ttlfe, allea atrlubt eich, oder 
■t«cVt unentzifferbar im Dunkeln. Ich hütte nicht ge-/ glaubt. Je meine 
Hilflosigkeit so kalt betrachten su können, ohne auch nur die geringsten 
Jlaseieboa einer winslgaten Hoffnung au varepOren, aber echllaBallch let 
issa r allea ein erstea Mal, als wirs daa Istate Mal." <SMf.| 



sie dicht, und fügt ihrem Gesicht EntschloBBenheit hinsu, den Kampf 
aiegreich su überstehen, der ihr aufgezwungen ist." (574f.) Dieses Gefühl 
der Inteehiossenheit entspricht wieder ihre« Credo, d.h., eie handelt eo, 
weil eie nitfht andere kann. Signifikant hier iat aber die Saaehreibiuig 
dieser Weigerung als Aufrichtung eiiioa "Pansars*, wie Krupahaje aagt, 
Mithin einer Art von Versteinerung. 
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Nachdem Flaam sich - wieder getreu ihrem Credo, sich nicht unter- 
kriegen zu lassen (cf. 5.2.) - gegen Krupskaja aufgelehnt und 
diese sie verlassen hat, sucht sie sich ihren eigenen Weg durch 
dmn Bau. Da fAllt sla dann aucb snn arstan Hai in raala Ohnaacht, 
ala ala aiaan Typan bagagnat, an daa offanbar aina Gahirac^ration 
vol Isogan und daaaan obara Scbidaldacka durch Glaa arsatst «urda, 
so dass das Hirn der Betrachterin sichtbar vor Augen liegt. Als 
Flaan ihn auf das Glas anspricht, ist der "Halbkugelglaaköpf ig«" ( 588 ) 
nicht in der Lage, auch nicht durch Tasten, seine Situation zu 
erkennen. Vielmehr beharrt er darauf, dass alles völlig normal und 
wia imar sai. Das nlnnt Flaan die Besinnung: 

"(..), allain atUrst Ub«r dia Schwicha Ihrer Rnla, lang Ina nttchat« 

liMMr. Hohl «iniga Zait liagt NAria riaam in Unba%#uaata«inaachaua 
fiastarar Msehtr unbekannte Kflpfa lugen aus dam Bodan, aie su achauen, 

und vor einer abgründigen Grube auegeetreckt , glaubt ala dar Gefahr nicht 
•ntgaben zu können abzustürzen. (../.) Dann erwacht sie aua Ohnmacht, 

«..).• (saat.) 

In Anschiuss daran, versucht sie sich nochraals klar darüber zu 
werden, wie es soweit kommen konnte. Wahrscheinlich, so meint sie, 
tauscht uns dia Hoffnung inner «iadar Ubar vialas hinweg (c£. 
593t,), ao daaa vir una auf unaara Krifta varlaaaan - Plaaa 
apricht vo« •gasmiaein) Ding aeiner aewisshait" un dann nur an ao 
tiafar su fallaat 

"Und Ob man sieh eliAlMst, dmn Selbst bleibe» so Whuien, «fle aias aSttia 
so sicher iat man aieli, noch beim aigenan Haar aich aua dam Dreck sieben 
SU können, und hat IXngat dia Mirklichkait varpaaat, dia einen uaigibt, 
bei vollem Bewusataain erwacht man, ala bJItte man geschlafen, in dem 
Jbigsnbliok, 4a sa su spMt ist und nichts eiasa aakr helfen kann, anssar 
dar Hilfe,/ dia ia offUiailan Angebot feilgeboten wicd.- (59Sf.) 

Swar hält ala dann nochnaia ein Plidoyar £Qr dia Li^M, dia ihra 
Motivation sum Handaln gawaaan aal und dia aiasig ala Baaia fflr 
Varladarung fungiaran hOana^*, doch aigantlich iat aia ohaa Par- 

apektivan am Ende ihres Lateins angelangt: •Jtoh, Ich hebe mich so 

hoffnungslos verirrt, im Gewirr meiner vielen Erfahrungen, dsa fttr und Nidor, 

dest Ja und Nein, der inageheimen Hoffnung meiner Seele. '(597) 

So treffen auf Seite 600 eigentlich zwei Menschen aufeinan- 
dar, dia baida aua dar Situation, in dar aia sind, kainan Ausvag 
■ahr «iasan. 



79 "Ich habe ge%K>llt der Liebe wegen, die doch so allzeitewig, acheinbar, über 
allem Grauen, Ihren Hart behält. Ja, das ists, das letztvurbleibende Glück 
swischen Leidtragenden, die einsige Handreichung, die nicht dsa aewiiamel 
der abgehacktan Slnde untarworfan iat, die freie Forderung, dia aur der 
■stur rechenschaftspflichtig Ist, die Obereinkunft auf dem Beden der 
Tatsachen, und der Himmel der Phantaaie, die Vollendung aller unter der 
Oberflkche des Hillens instinktiven Nilnsche, die dem Hollen neue Gedanken 
gsMran, die wirklieha ■ewsguag swaiar Mannchan suelnander.* (SM) 
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6. ll«pbt«n odmr von d«r lagstliehtoit dM Dankm» 
8.3.1. Haphtans V«rat«ln«iruiig 

Naphtan hat sich also mit der 61eichb«its Ideologie identifl« 
ziert, d.h., er hat sie sich zueigen gemacht, uro einen Schutzpan- 
zer gegen Erinnerung, Gefühle und Verunsicherungen sich aufbauen 
zu können^*^. Die Teilung in ein nach aussen gewandtes Ich, das sich 
uBtarvirft und di«nfttei£rig Gehorsam ainQbtf und ain ianar tiafar 
nach innen abgadrSngtes Raat-Ich, das Gafflhla, SansibilitAt und 
Erfahrung noch kennt, haben wir schon oban angedeutet gaaahan. 
Jetzt vird sie inaoer konsequenter fortgesetzt und endet in der 
stetigen, aber unaufhaltsamen Versteinerung Naphtans, die nicht 
nur Flaam von aussen abprallen lässt, sondern auch seinem inneren 
Ich jeden Konsounikationsweg nach aussen versperrt« so dass ihm nur 
noch daa innara Gespräch bleibt (613-620)*^. 

Das Sussara, glaichhaitskonforma Ich ist dabei ausaarat krud 
und abweisend gagan Plaam. Darin und in dar Angst, die es vor 
Flaaa und dar Möglichkeit hat, die Begegnung mit ihr könnte die 
Erinnerung an die "ungleiche reit" zurückbringen, zeigt sich schön, 
dass dieses Gleichheits-Ich aufgerichtet wird als Schutzparzer . 
Denn nur, wenn man zu den eigenen Gefühlen, den eigenen Schwächen 
auch, den eigenen disparaten Persönlichkeitsanteilen nicht stehen 
kann, braucht man eine derartige Passada, hinter der man sein 
wahres Selbst verstecken kann. Die ganaen Äusserungen und 
Überlegungen, mit denen er sich Flaan vom Hals zu schaffen 
versucht, zeugen nämlich nicht von Oberlegenheit, sondern sind 
durchzogen von der Angst, dass die Fassade einbrechen könnte, er 
zu sich selber stehen und damit unweigerlich gegen die offiziell 
gesolltan Varhaltanswaisan veratossan ■ttssta*'. 

Als Plaam auftaucht, spQrt er zwar verwundert "eine DasuQehOriv- 
keit"(601), versucht dann aber beflissen mit "Minea gutgeetreog«i 
BaMueatseln"(601) das "alte Leben" (601) zu verscheuchen: "Oogesiefer, 
eohiiwit sein Hees das OefObl ans Ofer, das ihm beia Anblick dar Prau aus der 



80 Zaaofern trifft auf Naphtan su, nee Jans anhand von Schüts Kohlbaaa* 

Bearbeitung auegefQhrt hatt "Wicht nur die Manlpullerbarkelt odar 

Korruptheit des Volkes, sondern auch die Schwäche des Ichs, das von allen 
genug hat und nur noch regredieren will, wird bei Schütz angeführt als 
Orund für das Scheitern des Fortachritts. Die elementaren Pomen daa 
eeslalen Auatauacha in Arbelt, Liebe und Sprache werden ala ao hochgradig 
geatört erfahren, daaa jeder IndlTlduatlonaproseaa aeheltert, ael ee an 
äuBBercn Eingriffen, sei es an der Selbstaufgabe des Subjekts." (1987, 173) 

81 Die Versteinerung entspricht so genau folgendem von Reich beschriebenen 

Vorgang: "In den\ Konflikt zwischen Triab und Moral, Ich und Aussenvwlt, lat 
dar payohiach« orgaalaeua gaatningan, alch aowohl gegen den Trieb wie gegen 
die Auaaanwelt absupansem, abcukapaeln, aleh 'Aale* su aachen. Dleaa 

'Panzerung' des peychiachen Organismus bedingt eine mehr oder minder 

weitgehende Einschränkung der gesamten Lebensfähigkeit ur.d 
Lebenstätigkeit." (1986, 26) 

82 Oaalt saigt Naphtan wie Staach nicht suletst Angat vor dar Liaba, weil sia 

einen verletslieb «acht, «wll aan(n) ihr nur ohne sehutapenier b e geg nan 
kann (ef. "Staeeh 1" (1977), 128). 
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BriiUMinmg noch f«hlt, tlwl bahnt sich Miiwn Hmq in di« gMlubmrt« 9«t« Stttb« 

mImH wohlfeilen Bewusstaeins und läast sich wie ein Schmarotzer Im 
Schaukelstuhl der Gleichheit nieder ."( 602 ) Er bemüht sich, seine Regung 
ZU unterdrücken durch Vergessen, Verbannen: "So sinnt 170544-6-3624-6 
MCb •iiMB grundlegendn Timi» 4«a Um die Auelöschung die*«« T«il« Minvr 
SdMlclie aas ungleichen leiten verachefft.*(602) LosiMrdM will «r <!!• 
Irlna^rung an dl« "nagleiehen verhlltnieeeo**, wmnn ntftig nitt«l« einer 
Operation (603). Er verschanzt sich 'hinter «iner Heuer*, "um den 
Priasipien der Gleichheit auf die Spur su können* ( 603 ) : 

*8o jedenfalls erfihrt es 170S44-6-3634-«, deeeen Bretarcung, da er «u 

begreifen scheint, was es mit dem Aussenbilde auf sich hat, sich in ein 
körperliches Spannungafsld aus Abweisung varwandult, als dUrfte kain«rlai 
Bertthrung su den %ierden# dae ihn su Irinnerungen sningen kBonte, welche 
die Sukunft ihn ausser Kontrolle briehten.* (604) 

Er reagiert damltf wie alle Fundamentalisten, alle, die einer Ein- 
heitetheorie - die als Auafluas von alleiniger wahrlieit eich ver- 
steht - gliubig ergdl>en sind, imier reagieren: mit Aosschluse« 

Verdrängung, "hasiaechung* dessen, was laut Theorie nicht sein 
darf®^. Naphtan versucht, sich mittels Anhalten von Luft in Stein 
zu verwandeln (605), kann vorderhand einen Zweifel noch 
niederkämpfen : 

"Das lässt 170544-6-3624-6 in Zweifel geraten, vielleicht nur für einen 
kursan aug«n«uswiach«nd«n Moownt hat «r mit d«c 9«fihriich«n Möglichlwit 
su tun, einige« Uber die natttrlieh« oleiehheit der Liebe su erfahren, 
doch so gut schaltet das Relais in seinem Kopf, dass er unweigerlich von 
•inan Schners d«« schi«cht«Q G«wiss«ns durchsuckt ist, ( • * ) , um der 
verrlter Ischen Versuchung su entgehen." (606) 

Er verleugnet schliesslich als Gipfel der Unverfrorenheit, Flaam 
überhaupt zu kennen (608), und schickt sie weg (609). Sein Gleich- 
heits-Ich ist stolz darüber, denn es fasst die ganze Angelegenheit 
nur als gut getarnte Prüfung seines Gieichheitsbewusstseins auf 
(610). Deehalb versucht er mit *dan bahersten Nut des 
sichtsMeifelnwolleadsn*(610), alles konform su erledigen. 

Allein, der Streif el, das irritierende Gefühl nagt weiter: So 
fragt er sich an einer Stelle: "Wie aber 16a ich nein Fleisch aus dan 

ihren, ohne den Anblick ertraqfcn ru müssen, ihr weh xu tun, ohne sie verletzen 
zu mü88«n. " ( 605 ) Er kann es plötzlich nicht mehr ertragen, wie Flaam 
wegen ihm leidet. Zu seinem gesollten Bewusstsein querschlagende 
Gedanken fordern ihr Recht: "(..), weil «r sieh des Oadankan« nicht 
erwahmn kann, ai« berflhren su nttasen, um ihr fibar den Schswrs tu helfen. "(611) 
Und da seigt sich dann, in der Stelle, die su seinem Kursiv^Text 



03 Vgl. Detlev Claussen: Grenzen der Aufklärung. Zui qtoe 1 1 cchaf t 1 ichen Ge- 
schichte des modernen Antisamit Ismus. - Frankfurt /M: Fischer Tsschsnbuch, 
1987. (-Piaeher TB 6634). 
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überleitet, diese oben beschriebene G«Spalteaheit vollends, axe 
eine innere Stinme Naphtana enthQXlt, die Flaan su Hilfe eilen 
will, die aber gegen die bereite eingetretene Verateinerung nicht 
aehr ankann: 

"Und er fragt sieh, warne er so ein ertbeachissener Kerl Ist, der es 
nicht fartig bringt, das flelbstvarständlicha tu tun, sie einfach in die 
Arne su nahaan. Ir begreift, ««aa aa haiaat, aieh vor aich aalbar akaln so 
■Aasen, und mit luaaarstar Anatrangung veraucht er, aich ihr 
nlher anbringen, doch aa gelingt ihm nur, den Oberkörper ein ««enig aaeb 
vom SU beugen, (••)• (••)« dann je länger er zögert, um ao steinamer 
ftthlt er Bich, achon sinds die Baine, wohl bald der gance Körper, und die 
UnmögliclilMit, den Willen gegen den willen durchsuaatzen, wird eine atufe 
erreichen, von dar aua ea unmöglich aein wird, auch nur eine 
Oeftthlaregung für ihren beängstigenden Zustand zu erlangen. Er weise es 
nad aieht aie gegen dae aiff seines ateinemen rieiachaa treiben, und 
kann nichts dagegen tun, wiewohl er sie umarmen möchte, aie streicheln, 
um aie von dieser Art seiner Anwesenheit su befreien. Allein, wie 
Sklaviseh folgt er dam sich/ schlieeeeaden ftiag aeinar vereteinarung, und 
spürt, dess er unaiglich zu grinsen beginnt, und beisat aich auf die 
Lippen, ua den Mantel aeinas Lachens zu verbargen; diese Verkrampfung xat 
die innere forteetsung seiner Verateiaenmg." <612f.) 



S«3*2. Opfer und Toter tiefverstriektt Oof^elgeecdliollte 
■apbtan/Iise Athene Kooh 



*(..), daa varsückta Heil wird ateta 
cum Henkerbeil.« <336) 

Damit beginnt der Kursiv-Textteil, worin Naphtan, "ganz in 
seine versteinerte Innenuelt versoblossea, jeden Aussm abhold, keiner Regung 
■ehr flhig, keine» riehen «ehr siiginglich"(613), su aeinea Siel 

zurückfindet: die Geschichte und Erinnerung aeiner jUdiachen 
Vorfahren hier im KZ Buchenwald zu erfahren. Dieser Teil ist die 
absolute Anti-These zu Gorga Sapphos Geschichte im ersten Kapitel 
(213-223), die von einem "Erdenparadies" (214) handelte, das als 
Hoffnungafundament dienen kann (cf. o. 7.)* OiM Iti*' l*t die 
Schilderung der "a6iie''(614) auf Erden, dee Menschenntfglichen im 
negativaten Sinne, der Auageburt von Perversion: die Ju-> 
denvernichtung im Dritten Reich. Es ist die Geschichte der Legiti- 
mierung von Naphtane Hoffnungslosigkeit, die ihn zu Stein werden 
lAsst. Eingeleitet wird die Stelle mit einem leicht umgestellten 
Benjamxn-Zxtat"'^ , xn dem von dem wunderoaren Ausblick aus dein 
"Elefanten* in Weiser die Rede iat: Maphtan Qberlegt darauf, daea 
"die Oiste, die sieh daeals ein wenig hinavsgelehnt haben, nai naeh links hinauf 

84 Aua: Walter Benjamin: Oenkbilder: Weimar. - Gesannvelte Schriften. Bd. IV. 1. 
Hg. V. Tillmann Rexroth. - 1. Aufl. - Prankfurt/H: auhrkaap, 1972. S. 3S3. 
lanjaBin iat beetiaet nicht sufillig gewählt, da er auch einer jener 
Wenachen war, die van den Masia in den Tod gehetst wurden. 
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xttB Ettersberg zu schauen an einem windstillen Tag, bei klarer Sicht und blankem 
HiflMi, beatinmt den feinen unaufhaltsamen, gegen das Blau aufstrebenden Rauch 
«■hrgmeMMHi habsn" w^rdm: "ItoiiMr von ihnm wird gemaat haban« daaa dlaa 
rumeliwi aua «arbraimtaB Manaclianflaiaeh, dar «lanianda Votbota fUr ainan 
gottvardaMitaA notwandigan Vulkanauabruch Lmt, dar dla ganta faachistlBclM 
deutsche Volksbrut unter sich begraben wird. "(613) Benjamins wunderbare 
Aussicht verwandelt sich also in die Ansicht des Resultats einer 
ungeheuerlichen Handlung, die wahrscheinlich in ihrer ganzen Per- 
version, Brutalität, Menschenverachtung und deutschen Gründlich- 
iMit nicht «Irklich zu begraifen ist'^. Haphtans Haas gegen dia 
Dautaehan, dar sich hiar antlSdt, aowia saina Anapialung - "KaiiMr 
von ibnan wird gawuaat haban« - varvaiaan auf saina Diskussion mit 
Corona Schräter zu Anfang das Kapitals surück, wo er sich mit 
allem ihm verfügbaren Zynismus über die Selbststilisierung der 
Weimarer zu -unschuidsiäniincern) " ( 378 ) auslässt, die immer von nichts 
gewusst haben wollen und dennoch bei der KZ-Leitung durchsetzen 
konntan« dass an Tagan mit ungünstigen Windvarhiltnissan nicht 
varbrannt vurda, wail sia durch dan aOsslichan Garuch von 
varbranntam Nanschanflaisch sich in ihran Wohlbefinden gestört 
fUhltenlt*^ Durch diese Erinnerung an Buchenwald wird Naphtan auch 
wieder an sein Ziel ermahnt: nachzuvol Iziehen, was mit seinen 
Vorfahren geschah. Dabei hat er ein eigentümliches Gefühl des 
Zuspätkommens : 

"Jeder Kieselstein, der knirschend unter seines Fusses Schritt nachgibt, 
•in versteinerter Tropfen Fleisch seiner Väter, seiner Hütter, seiner 
Kinder, aeinar Brttdar, aeinar Schweatern. Iha «folLen die Knochen 
er%«eichen bei dem Gedanken, dass er zu spät gekommen ist. Ganz für aich« 
Ohne die in der Srinnerung Anwesende Marie Plaen wahrsunehaen, ist 
Vaphtan in eich aalbst varwoben, nar noch alt daa Oraaen baaehlftigt, daa 
die Umgebung birgt, auf der Suche, zwischen dem Geröll und seiner eigenen 
Varatainarung, nach zuckender Härme, wie ein Wünschelrutengänger, wiaaand 
haineewega, warum dies in diesem Auganblick geschieht, läset er oa doch 
daa Qe dM chtniaaa tu, sich zu erinnern. laaar zu spät, lamer zu spät, 
surrt es in Naphtana Ohr. Dae Rad der Geschichte ist immer schneller, als 
wir in der Lage sind, begriffen zu haben, dass das, was eben noch die 



85 Man vergleiche auch, dass einen Filme wie "Shoah" von Claude Lanzmann Bwar 

ungeheuer erschüttern, aber letztlich voilkoaMsen hilflos zurücklassen. 

86 Cf.i "Mttn, dann will ich nainan', apielt Kaphtaa dan Um siagadachtan 

Beschauer der Stadt, 'muss es fUr die Be%«ohnar eine Zumutung gewesen sein, 

Tag für Tag den süsslichen Leichengeruch riechen zu müssen, und wenn noch 
dazu das Wetter so beschissen war, blieb der vom Vortag bis zum Drittag, 
als wollte der Rauch noch Bekanntschaft schliessen mit den Einwohnern, eh 
er in dan seltenen Winden seratiabt', (..)." Und Corona SchrMtar fährt 
eifrig fort, ohne den Serkasmus zu merken: "(..), 'entsetzlich, an manchen 
Tagan regnete es noch Aschefetzen, und Leute mit empfindlichen Mägen 
mussten vorübergehend zu Hauae bleiben, um nicht in aller Öffentlichkeit zü 
arbrechen, selbst durch die Ritzen der Häuser langte der scheussliche 
Geruch, es hat %#ohl viele Baaehwardan gegeben, und dia Behörde aaaata, um 
das Aufbegehren der Bevölkerung zu befriedigen, mit den Wetterberichten 
susanmenarbeiten, so dass je nach den klimatischen Bedingungen das 
Stadtkreaatorii» betätigt wurder (•*)•'" (3M> 
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t. ■«phtM edwr von dw Angstliditelt dM OmIwm 



Köpfe quetscht«, längst nur noch «ine Gaudi, ist, in Vuglexcti zu dam 
Oraum» dssMii OagamArtl^wit uaa q mr mäm fMsuagslos Mla lls»t." (€14) 

Es ist nicht ganz klar, ob dieses Zuspätkommen meint, dass so et-» 
was wie Verrat der Tatsache anhaftet, dass er nicht das gleiche 
Scbickaal erlitt wie alle aeine Verwandten. Seine Verateinerung, 
resultierend aua purer Angat gegenüber einer swar total itlren Kin- 
derrepublik, die aber nicht mal die phyaiache Vernichtung kennt 
(c£. Janz, 1987, 179), nimmt sich ja gemessen an dem "Orsuen", in 
das sich seine Ahnen gestürzt sahen, reichlich lächerlich aus. 
Doch die Quintessenz des Gedankens geht, vie der Schiuss des 
Sitata seigt, in eine andere Richtung. Sie Hüft wieder derauf 
hinaua, dass wir nicht fibig sind, die Gegenwart adäquat su 
erfaaaen (cf. 8.1. }s *ir Bin<l imer su spAt mit Begreifen: das 
gegenwartige Grauen IMsst uns "fssaungaloe" . Wenn Naphtan die 
Judenvernichtung ein 'Gaudi' nennt, verglichen mit dem, was jetzt 
gerade auf der Erde passiert, so mag man darin eine untoierierbare 
Relativierung sehen. Denn gerade mit der anschliessenden Ilse 
Athene Koch-Geaehiehte wird ein Merkawl dieses ^nosids erwihnt*'', 
daa jene Unvergleichlichkeit und unbegreifliche Perveraitit 
herauaatreicht, die auch von den kritisch-hunanen KrSften 
gegenüber den revisionistischen Reaktion&ren im Historikerstreit 
immer wieder betont wurde^^. Doch Naphtan will mit dieser 
Relativierung auf etwas hinaus, was Goethinger auch schon gesagt 
hat: "holofernieote OrauMataitMi sind längst gewöhnliche Oege n - 
wlrtl9heiten"(327)*'. D.h., daas man angesichts der nicht 



S7 Nämlich die "burokratiache{ ) , leidenschaftslos« () i perfekte() Systematik des 
MassenfliordB in durchindustrialisierten* Dritten Reich (Jürgen Kocka Int 
Blstorikerstreit. - Mlneheni Piper, ^1987. (- Serie Piper S16}. 8. 134). 
Oaau Walter Grab, sit. nach Brler (im Oeachichtswende. Intaovgungsvmrauch« 
tur deutschen Vergangenheit. - Preiburg i.Br.i Dreisam, 19ST. S. 121): 
'Niemals, auch unter Stalin nicht, betrieb die Sowjetunion eine Politik der 
systematischen Ausrottung von in- und ausländischen Bürgern, 
einschliesslich der Alten, Frauen, Kinder und Säuglinge; nur unter dar 
Naxibarrschaft wurde (unter Beihilfe von Chenie-Xonaeman) die VemiehtuAf 
von Menschenleben industriell betrieben; nur In Nasideutachland wurden die 
Haare der Opfer zur Er^i^ .j jr ; Hj .sq ^jhen und U-Boot-Dichtungen 

verwendet, ihre Kleidungsstucke und andere Habe der Vint«rhllf» übergeben, 
das Oold dar falschen Zähne der Innocdeten ausgebrochen und cur Verwertung 
an die Staatsbank weitergeleitet, Menschenasche als DQngasiittel für 
Gemüseanbau benutzt. Der vom Rassenwahnwits der Maxis diktierte, 
bürokratisch organisiertR Völkermord in den Hochleistungs-Mord-Fabriken von 
Auschwitz, Treblinka, Majdanek und anderen Lagern ist ohne Beispiel und 
Vorbild in der Menschheitsgeschichte; alle Versuche die Vernic/ituag 
ieiwaauitwereen Lmbmnm durch die Nasis mit Stalins Untaten su ▼ergleichen* 
erregen den verdacht, mm gehe den konservativen Ideologen gar nicht ne 
historische Wahrheit, sondern vielsMhr um politisebsa Kampf gegen den alt- 
neuen Feind, die Sowjetunion." 

B8 Vgl. dazu v.a. die Positionen vor, larkel (In: Hietorikerstreit (siehe obige 
PussnoteK 5. liS-122, inab. 118£.), Kocka (siehe vorherige Pussnote) und 
Brumlik (Int Hietorikerstreit. 8. 77-83, Ineb. 83). 

89 cf. in "Die Seidels": "Und ich denke, die Opfer sind nicht baaser als die 
Tater,/ Wenn man mal die Folgen nicht bedenkt./ Mir kommt's so vor, als 
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bMtrittMM höllischen Dimension der Judenvernichtung nicht dl« 
realen und potentiellen Scheuslichkeiten der heutigen Tage 
vergessen darf: das Kambodscha des Pol Pot, von dem heute eine 
Wiederholung ins Haus stehen könnte, die immer noch 
fortschreitende schleichende oder offene Vernichtung von Indianern 
«ad «iKtorM IndlgMim Völkern Oborall «uf <ter Erdm, die Verfolgung 
dor Kardon, dlo syataiiiatlBCbo Vomiehtnng von Bodon, Luft and 
Nasser, die Abholzung dor R oq OB t fl ldor, dio potentielle Vernichtung 
durch die Atombombe bzw. Atomenergienutzung'^ . Das bedeutet - und 
dies als Korrektiv zur Er innerungsbezogenheit Gorga Sapphos 
dass wir neben der berechtigten Forderung nach Sühne für die seit 
Johrtausondon Vorfolgton und Vornlchteten unser Augenmerk vor 
alle« aaeh auf die BekJtanpfung der jetslgan MleeetSnde richten 
«Beaen. Damit bekonnt dleae Relatlvleruny eine poaltlve Olmenalont 
Nlhrend für die Revisionisten im Historlkoratreit das Bestreiten 
der Singularität der Nazi-Verbrechen einzig Mittel zur 
Legitimierung eines von Schuld unbelasteten, neuen deutschen 
Selbstbewusstseins war, um die Reinstallierung einer 
eindiaensionalen, mit Stolz angereicherten National-Identit&t'^ zu 
ermöglichen f nlont Naphtana Poaltlon una noch mehr In die 
Verantvortung: wir können und aollen nicht von den jetslgen Su- 
standen ablenken. Nur wenn wir - dlea auch aelne Theae S. 442f. - 
nicht mehr zu spät kommen mit Begreifen, «erden wir aar Verhinde- 
rung solcher Katastrophen fAhlg sein. 



geschlhen heut/ All« GrAuaamkttitan, dl« ja daa Manachaain/ Hat ardulden 
■Uesen/ In sctanella« Ablauf noch einMl.' (38) Sowie Neisenbauat "Nix haben 
wie nleaele tuver erfahren (swlsehen 1933 und 194S1, was der Nenaeh seinen 

Mitmenachan antur krsnn. Dautachland varwlrkllchte die 'Endlöaung' de« 
' Judanproblams ' wie ein I/ahratUck in inatruoantel ier Vernunft. Dia 
Manachheit befiel ain kurses Schaudern, ala aie ihr«n Blick nicht l&nger 
von daai Oeechehenen abwenden konnte« als die von den Hördern selbst 
auf9«naanenen Bilder die Runde aachten und ala die trauri9en Oberlebenden 
wieder a-js dem Dunkel auftauchten. Aber am Ende machte ea keinen 
Unterschied. Dieselbe Logik, dieselbe kalte und erbarmungslose Anwendung 
rachanhaftar Vernunft schlachtete in den folgenden zwanzig Jahren 
■i n destens ebenso viele Menschen ab wie den Technikern des Tauaandjährigen 
aeiehes sua Opfer gefallen waren. Wir haben nichts dazugalamt. Die 
Zivilisation iat noch genauao gafkhrdat wie damals.* (197S, 335) 

90 Dasit iat wieder das BleoMnt dar Kontlnuitkt angeaprochans "Und aigantlich 

ist es so: dar Paachivinue hat nur das geliefert, waa ja haute natürlich 
gang und gäbe ist« die Schlote rauchen nur nicht nehr hier. Aber im Grunde 
haben alle Linder dieser Welt von diesen Praktiken sich fOr ihre 
Maehtsachen das, was ihnen am besten schien, ganooman, also Baainf luasung 
darch Hedien, naturlich auch die Frage« wie atan Bevölkerung nicht 
ttberfrwsde t . Be eteben eigentlich alle Prägen ismsr noch an« %«eisst Du. Wir 
haben jetzt aozusagen den aufgaklMrten Faschismua, die Phase." (UG, 4?) 

91 In dan hautigen Tagen, wo von linke bis rechts in Deutschland alle wiedpr 

ihren nationalistischen Gefühlen ohne Hemmung freien Lauf zu lassen Gi"h 
berufen fühlen, tirürde man aich oft hoffen, daaa manch ainar wiadarmal die 
teilte aabenMa* susi Bistor iksrstreit voraehaen würde« in denen sehr gut der 
grundaMtzlicha Anachronisans von aationalisans ttberhaupt geaeigt wird (cf. 
Habermaa, 19B7). 
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•. Mphtaa otfar von dar JUigatll^dwlt ämm OmiIbmw 

Nur: Maphtans Gefühl des ewigen ZuspätkoniBens hat etwas Bnd- 
gültiges: wie er schon früher behauptete, dass - weil wir den Be- 
wusstseinssprung der neueren Physik nicht nachvollzogen haben - 
wir Qurmehr zur Zerstörung der Welt fähig sind, so ninmt ihm jetzt 
ditts« Einsieht f dMs vir un««r Hirn nicht data bringen kOnaen# di« 
Untaten, die wir selber anrichten , zu begreifee nnd zu dareb- 
acdMaeSf jegliche Hoffnung^'« Diese Hoffnungslosigkeit resultiert 
aber auch aus der ebenso wichtigen Einsicht, dass die Verantwort- 
lichkeit für das Grauen, mithin die Scheidung in Opfer und TÄter 
nicht mehr funktioniert. Genau zur Demonstration davon dient die 
Ilse Athene Koch-Story: Die Frauen, auf den ersten Blick Opfer 
seit Jahrtausenden, in denen Maphtan wegen ihrer naturverbunden- 
heit und Ursprttnglichkeit gerade noch die einsig nBglichen Rette- 
rinnen der Menschheit sah (cf. 505f.; cf. o. S. 235), sind eben- 
falls und ebenso perverse TÄter wie die M&nner. Mit dem Hinweis, 
dass in Medusa "di* realen Frauen" nicht "idMlisiert würden su bloee«n 
Opfern", zielt Janz auf folgendes: 

"Im zentralen Teil, im "AnabaBiB'*-Kapitel , ist vieiraehr ausführlich die 
Rede von Ilse "Athene' Koch, der Frau des Kocnnandanten von Buchenwald, 
die sleli «US dw Baut der traecdeten LsapMwehlrM machen lies», so wi» 
die mythologische athsn» die Hast der Nsdttsa auf Uuem Aigis geejaimt 

hat." (1987, 176) 

Naphtan selbst wird diese Einsicht - "opfer und Täter wären 

auewecheelbar! " ( 618) -, die or sich immer zu denken verboten hatte 
(cf. 618), gleichsain wie eine Haut bei lebendigem Leib vom Körper 
gezogen: im Traum ist er plötzlich im Vernichtungslager, wird 
selbst verbrannt, bis Koch auftaucht: "Ilse Athene Koch verlangte nach 
ihrer iu.9is."(614) Sie prOft die Qualitit der Maut der Juden für 
Verwertungszwecke (eben Lenpenschime etc.: cf. 617 und o., Ann. 
67) und flucht roenschenverachtend darüber, dass keiner ihre 
Sonderwünsche respektiere (615). Sie wird "Die Kochsche llsebilse 
Athene, Kopfgeburt ihres Führers" ( 6 1 5 ) genannt. Damit wird sie zur 
olympischen Athene, die zum Inbegriff des neuen, patrxarchalen 
Zeitalters wurde in ihrer Kopf geborenheit, die sich von alle» 
Körper und Geftthl distanziert (cf. o. 3.1.2.d, S. 91). Sie wird 
daait auch zur Gegenspielerin Medusas. Da sie aber "xopfgeburt ihre« 
Ptthrers*, d.h. Hitlers, ist, «rerden Zeus und Hitler kursgeschlossen« 

92 Vgl. dazu Hannah Arendt! "Sollte sich heraueatellen, das* Erkennen and Denken 
nichts mehr miteinander zu tun haben, dass wir erheblich mehr erkennen und 
daher auch herstellen können, ala wir denkend zu veratehen vermögen, ao 
würden wir wirklich uns salbet gleichsam in die Fall« gegangen eein, bsw. 
die Sklaven - zwar nicht, wie omh gemeinhin glaubt, un««r«r Kaaehinan, aber 
- unseres eigenen Erkenntnisvermögens geworden aein, von allen Q«i«t und 
allen qu^en Geistern verlassene Kreaturen, die sich hilflos jedem Apparat 
ausgeliefert sehen, den sie iiberhaupt nur herstellen können, ganz gleich 
wie verrückt oder wie nörderiach er s:.ch auswirken möge." (Vita Active« 
19as, 10; vgl. auchi Horkheiaer, 1990, 97, 124; Seisenbaue, 1976. MB) 
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d.h., der Stammvater und der perverse Vollender patr iarcha 1er 
Destruktionskapazität werden einander gleichgesetzt. Dieser Koch 
nun fällt Naphtan in die Hände und muss "all dies t>«i h«iiaa 
•muMtMin* "■itana«lMn''(616) : Denn als Ilse Naphtans "MidsmMichi«)" 
Baut (615) spQrt, entspinnt sich in ihr ein "«oiiastigsa spi«i*(616), 
da« searoelle Gier mit dem Gipfel menschenverachtender Perversion 
mischt« angeleitet durch das "fanatischao irreMin"(618) der 
Führerverzücktheit. Koch wünscht sich nämlich nichts so sehr - und 
sie meint, das wäre der aufrichtigste Wunsch jeder deutschen Frau 
als von Hitler gefickt zu werden. In religiöser Verklärung 
spricht sie nur von ihm als -du HeiUnd der rr«u«n"(616) , "aeh nein 
Ilabeter adSlfisQlwr* genMnisoher Wiuidertitec* : "eein asurschlageiidar Adies 
veo Berlin, hol eich hei« in das nsieh dsinar «enialsn Mike" (616). Und 
•adlich: 'hat des •ergrn SpltsSf von den sehasOebfeigen Mmmituaqm dmm Blicks 
b«r«its «aindges«h«n, )c«ine ander« Hoffnung aich versprechend, ala su warten, bis 
der Auaerwählte endlich ko«nt« si« SU i9«fr«i«n« «SS fttr ein bittre* lom dar 
deutschen Prau.''(617) 

Um diesem Wunsch ein bisschen näher zu kommen, imaginiert 
sie, dass sie aus Naphtans Haut eine "Briefeappa" für Hitler und ein 
'■Bsebaa ssidi« und eng« (616) fttr sich machen könnte: wann immer dann 

Hitler fiber die Briefmappe strich« - "dein« Hand auf der gleichen 

Haut"(616) würde sie von ihm sexuell stimuliert werden: allein 
diese Vorstellung beschert ihr "glasige Augen", eine vermeintliche 
Ohiunacht und schliesslich einen Orgasmus (cf. 616). Naphtan, der 
wie gesagt dem Geschehen fassungslos und bei vollem Bewusstsein 
unterworfen ist, versucht dann dieses Gemisch aus sexueller Gier» 
die vor nichts «urttckschreckt, und religiös-ideologischer 
Verzückung, die im Nanen des Glaubens und auf Befehl des Gurus 
alles zu tun bereit ist (in den oben zitierten Stellen wird Hitler 
ja klar mit Jesus, dem Auserwählten gleichgestellt^^}, zu fassen^^: 
Ilse Athene zeige 



93 Obrigens wird Hitler auch mit Faust und so euch mit Ooethe bsw. dem 

Kulturerbe enggeführt, indem Koch aua Faust I, 3615ff. zitiert: "Ke.n 
Führer, du ferner Celiebtar" - und jetzt koomta -, "ach neige du 
Schmerzensreicher, deinen weiaaagenden Blick mir su" (616). Damit wird, wie 
wir schon oben gesehen haben <cf. 8.1., S. 201, Anm. 14)» einmal mehr die 
deutsche Klassik, die ja gerade für Deutschland ein prigendar Teil 
patriarchaier Kuiturentwieklttiig war, in die Vergeeehiehte des Dritten 
Reiches eingereiht. 

94 Diesen Konnex zwischen sexueller Perversion und Religion bzw. religiöser 

Brsiehung und Versttcktheit nacht auch Reich. Kr seigt, daes die religiöse 
OefUhlserregung "gleichseitig antiaemiell und Sexual itit eersae« ist" (1906, 
142). Weil den religiöser, Menschen eine natürliche sexuelle Betätigung 
verboten ist, müssen sie die Erregung in Mystizismus, Verklärung und 
Hingabe an den eiattben transformieren. "Die religiöse Vorstellung" muss 
Sexuaiitttt Bu *ei»er vernichtenden« teuflischen« Untergang bereitenden 
Kraft* et 11 leieren« weil sie auf denselben körperl iehen BedOrf niesen 
beruht, diese aber in ihrer r.atürlichen Form nicht zuzulassen gewillt ist 
(ebd., 143f.). Dae führt zu einem Schuldkomplex, der sich in Perversion - 
s.S. in der "Heigang fanatisch raligiflser Menschen su SelbetbesehKdigungen« 
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a. Mplitm Qtfar von dnr Xagstlielitoit dM DmkMW 

"•twaa von jenan fanatisctwn ItrmmmLn, mo «rluinnt dar hAutg«f«tst« 
Haphtan» daa dl« Laata» ob Frauan odar Nlnnar, b»fllllt, «f«nn aia 9laub«n, 

ihren Gott gefunden zu haben, dessen Handlungen und Ideen Pichtigkei*: von 
vorneherein vorauagoaatzt werden kann, im endlich jeden Zweifel «ueoersen 
SU IdBiumii, blind s«i gahorehan in Vnrtrauan auf din glnieha SehUun« vetk 

der man nicht weiss, dass sie eine Form der Dummheit ist, aber hofffc in 
ainar Herde sichren Platz Unterschlupf gefunden zu haJsen. ' (618) 

Br «rklArt also dlMes V«rhalt«n damit, dasn jagllehar absoluta 
Glauben, jeglicha Svaifelafrelheit, jeglicher totalittea Nähr- 

heitsanspruch zu diesem vernichtenden Fanatismus führen muss (wie 
es uns heute u.a. in Form des (iranisch-) islamischen Fanatismus 
erschreckend vor Augen geführt wird). Und zwar verleitet die Men- 
schen ihr Sicherheit sbagehraa, ihr Waasch nach Untertauchen in 
einer gleichgasinnten Menge dasu; lieber in der eigenen Dnaiheit, 
in einer absolutistischen, 'falschen Wahrheit' geborgen sein und 

mit dem "Mut de(r) Nichtiwelfelnwollenden" (c£. Naphtan, 610) Tausende 
und Millionen Unschuldiger hinschlachten, als allen Göttern und 
jedem Gott abzuschwören und mit den Widersprüchen der Welt ein 
Auskommen zu finden suchen (c£. u. 9.}* Bei diesem Gedanken 
dSmert Kaphtan auch, dass nienand vor dieser Versuchnng gefeiht 
ist'': ihn dringt sich unweigerlich das Bild seiner Natter auf: 
auch sie, wäre sie derartiger 'Liebe' verfallen, würde "dae eiganan 
Sohn die Baut von rininelw sinlian"(618) : 

"Ontam dionyaiaeliaa rQhrar nind nie all« «Xnieh, dinan Rlehnrinnan ihrer 

verlorengegangenen Liebe, diese Vestalinnen des HasasB, wenn ihnen daa 
Herz gewürgt ist, diese elende Brut im eigenen Verrat. Alles ist möglich, 
jadn Bindung, ja aalbat von Fleiach daa rieiaeh kehrt eich nnabwendlich 
in sein vernichtendes Gegenteil, wnnn di« vorauaaettung dafOr 9a9aben 
iat, dia zerstörte Liebe." (618) 

D.h., nienand ist per se gut oder schlecht. Selbst die Frauen 

also, die, wie Gorga immer wieder sagt, die Potenz der Liebe in 
sich tragen, werden zu Priesterinnen des Hasses, verwandeln sich 
in ihr Gegenteil, wenn für die Liebe, die sie einmal leben konn- 
ten, kein Platz mehr in der Welt ist. Das führt Naphtan dann zur 
Femulierung dieser oben schon sitierten Erkenntnis, dass Opfer 
und Titer auswechselbar werden, dass sich keine klare Scheidelinie 
sieben IBsst: 

"Das nie zu denken hatte er sich gnachworan, und auch jatst noch, an der 
Sehiielle aninar nmralinchen SehMralini«, da «r «ich wm Obarspning 



SU masochistischen Handlungan uaw." - luasarti "Dia saxualökonomiacba Kli- 
nik konnte nämlich zeigen, dass Ceschlagenwerdenwollen oder 
Sichselbstzüchtigen dem triebhaften Wunsch nach Entapamiung ohne eigen« 
Sc/iuicf entspringt . " (ebd., 143) 
95 Cf. Goethingert "(..)# für keinen MDlit ich dia Hand sehr ins Fauar legen, 
der Manneh, daa BBehste, iat bereit, bei eratbeater eelagenheit ina 
Niedrigste abauainken. Itae gilt kein Qelttbde, kein Prinsii» der 
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l»r«it ftthlt« Mhrt «r sich mit ali«c Kraft« dass di« KAlt« ihn ni« 
•rr*iehmt nög«, dl« «iimn auf ctan Ftolaan aitsrnt Ilaat, wihrand daa LiriMn, 

ohne die Fussspitze zu berühren, unter einem zuaammenprallt, und man nur 
noch mit Oalaaaantiait suachauan/ kann, die Weit ala magiachaa Spiel su 
«■pfindMi'^. Doch via aina aua dam Kopf nicht nahr itagsuachaffanda 

Tataaeha, der man eich zwar iaxoer wieder gefühlsmüssig zu antzietean 
Bucht, schaukelt der schmerzende Gedanke wie ein Stehaufmännchen imoier 
wieder zum Ausgangspunkt zurück: Opfer wie Täter, das ionierwährende 
BiumelMnvanMehalmdiohsplal." (61Sf.» et. Katt, 143) 

Dieser Gedanke, den Naphtan schon im Zusammenhang mit der Kriegs- 
schuidfrage 'angedacht' hatte [cf. Endlichkeit der Welt, Verwoben- 
h«i^ von allen mit all«» (379) j, stürzt ihn noralisch ins Laar«. 
Gttrad« aucb angesichts der Judanvernlcbtung ist ar bainaba blas- 
ph«Miscb, aber ar ist nicht wegsttdrMngen. Nun gibt es ja dia post- 
noderne Reaktionawaise darauf: Wenn Opfer und Tätar nicht mehr zu 
scheiden sind, wenn sich die Verantwortlichkeiten vervischen, ist 
alles egal. Konsequenz davon ist das Ablegen aller noch vorhan- 
denen moralischen Hemmungen - denn legitimieren läset sich letzt- 
lieh kaina Moral -x mir aial faste druff I Naphtan nacht es sich 
aber sieht so einfach. Er nimmt den anderen Ausweg: 

"Hier ekelt ea ihn vor sich aalbat, ja gehandelt au haben, um atwaa su 
tun, ala Opfer oder ala Titer. Tief veratrlekt . Mutloa bia aar 

Selbstaufgabe bemerkt er, es gibt einen Punkt, eine Grenze im Fernweh ei- 
ner jeden Entwicklung, die die Umkehrung bewirkt und Verbracher su Opfern 
«Mirden IMaat, und die Opfer su Tätarn macht." (619) 

tweierlei ist hier featsuhalten: Da ist zum ersten der Umschlag 

von Opfer in Täter und umgekehrt. Als Beispiele könnte man hier 
anführen, was die Israeli mit den Palästinensern in den besetzten 
Gebieten machen bzw. das Leiden der Zivilbevölkerung in Nagasaki 
and Biroshina. Dies seigt ein«al »ehr, dass man mit derartigen Ka* 
tagoriaiarungen nicht %reiter koant. Man selber kann sich nicht, 
ohne SU verkarsen, avr das eine oder andere nennen, und als Bti- 
kattierung fQr andere Menschen funktioniert es auch nicht. 

Zum zweiten vollzieht Naphtan hier einen Gedankengang, der 
Arendts Handlungstheorie entsprungen sein könnte: Wenn man han- 
delt, wird man immer zum Täter^^. Man löst Prozesse und unkontroi- 

Menschlielikait, (..)." (337f ef. Flaaaa "kainam Mann ist eatar su trauaa" 

(254)1 

96 Diaaaa Bild daa auf dam ralaan aitsendan Gregor ius, unberührt, unbeteiligt an 

allen Naltvorgängen iat für SchUtz Inbegriff des männlichen Blicks auf die 
weit: distanziert, ohne Kontakt, ohne Teilhabe (cf. UG, 4, 7). Diaaar 
distanzierte Blick, diesea Kantsche interessalOBe NOlligefallen ISt ja attCb 
die Haltung Goathaa, dar Klaasik aiigaitiain. 
•7 Cf. aannah Arendt fVlta »et Iva, 1985)1 «Mtor daa Handeln hat die rihivlieit, 
das zu tun, waa die naturwiBsenachaf t 1 iche 'Forschung' haute täglich tut, 
nämlich Vorgänge zu veranlassen, deren Ende ungewies und unabsehbar ist, 
Prozesse einzuleiten, die man nicht rückgängig machen kann, Kräfte zu er-/ 
saugen die im Hauahalt der Natur nicht vorgeaeben aind." (226f.) "Und 
dieser OnfUiiglieit* Oetanes uageaelMhan au eaOhea« entspriebt eine fast 
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lierbare Einflüsse aus, die einen sogar vom naiv Handelnden zum 
Beihelfer fir Mord, Unterdrückung etc. machen können^®. Einfache, 
unhinteriragte Hanaxungen, wie z.B. Del Monte-Ananas Kaufen oder 
•in Konto b«l einer Schweiser Groeebenk eröffnen, untersttttsen und 
prolongieren Ausbeutungsetrategien von Grosskonzernen bsw. Un- 
rechteregimen wie der Apartheid-Regierung in Pretoria im kleinen, 
aber direkt nachzuvollziehenden Mass. Ähnliches gilt für unzÄhlige 
Dinge wie den Kauf eines 'netten' Tropenholz-Möbels oder einer 
FCKW- Spraydose . Naphtan bringt diese ganze Problematik - die sich 
natürlich nicht nur auf die politische Ebene beschr&nkt, sondern 
ancb auf jene des persönlichen Utogangs mit Nitaenschen, nit sich 
selbst etc. - sdt einen einsigen Wort auf den Punkt: 
-TiefverBtrickt."(619) Bs gibt keinen Ausveg aus dieser Schuldver« 
stricktheit, die schon fast Erbsünde-Ausmasse hat'^. Von dieser Er- 
kenntnis ist Naphtan so gelähmt, dass er nurmehr eines will: 
Nicht-Handeln^°°: 

"Ich will nicht ro«hr sein. Und Naphtan erschaut mit ruhig kaltm Blick 
die Schatten Minar Fantaaie, dae Leid, das Grauen, dem sie aue^eeetst 
slnS, konstatlArt dm tuv OeMoliiilwlt «rhobMae Stbmmrm» die Hilflo- 
Bigkeit, die ohne KXlte nicht auszuhalten tat, die Ohnmacht, deren Halt 
allein dauernde Ohnmacht ist; dumpft spürt er sein steinernes Herz ge^en 
den BniBtkocb schlagsnt von Ferne wslifc ilw tefceit« Wsitsrksit «ntgegn, 
er glaubt sich von Zelt zu Zeit nicht mehr von dieser Welt ftthlsn Sil 



•benee groeM UnfXhigkeit, Mine Pol^m voranstuaslim oder Mine Notiir« 
verlXssllch zu ergründen.' (228) Man habe ianer "gewuastf da«« kein Mensch, 

wenn er handelt, wirklich weis«, was er tut; da«« der Handelnd« ioner 
• chuldig wird; daaa er eine Schuld ar. Folgen auf sich nitmit, die er niemal« 
beabaichtlgte oder auch nur absehen konnte; dass, wie verhingniavoll und 
unerwartet alch daa, was er tat, auch auswirken mag« sr nlaaala Ijwtande 
•ein wird, mm wieder rückgängig tu/ machen; daaa das, waa doch nur er und 
niemand sonst begann, doch niaaMls unzweideutig sein «igen a«in und «ich in 
keiner einzelnen Tat und in keinem eimnall9«n IreigniS )e erSChBffsn Wird| 
(..)." (228f.) Cf. o. 2.2.1., 8. 48, Anra. 60. 
9S e«rad« daraus l«it«t Seiianbaum ein« Verantwortung Inabeaondere fQr 
wiaaenachaftlar abi "Nicht nur, daaa daa Handeln des sodemen Mensch«» dse 
ganzen Plan«t«n b««influBa«n kann, den «r bewohnt, soiMtent di« Saknnft der 
ganzen Gattung kann davon abhängen. Daraus folgt, dass der Mensch, 
insbeson-/ dere der NaturwissenBchaftler und der Ingenieur, eine 
Verantwortung hat, die über seine unmittelbare Situation hinausgeht, die 
Sich in Wirklichkeit bis au künftigen Generationen hin erstreckt. Diese 
Verantwortung iat besondere schwerwiegend, da die künftigen 0«n«ratlen«n 
heute für ihre Interessen noch nicht einstehen können. Wir alle emd ihre 
Treuhänder. ' (1978, 341f.!i Cf. auch Hans Jonasi Das Prinzip Verantwortung. 
Versuch einer Bthik für lio -echnologiach« Sivüieation. - 1. JUlfl. - 
Frankfurt/Ht Suhrkaofp, 1984. (-st 1085). 

99 Cf. Sduard in *eiost«r*t 'ser ttnt«r«oh«id«t swiaeh«n Sehuld und Onaelmldl 

Diese Frage kann ich nicht mehr fassen, denn wir sind alle schuldbelade n « 
(...) Wir ko(TWften nicht über Worte hinaus, unsere Taten bleiben st«tS 
Verbrechen - humane Verbrechen!" (88) 

100 Damit wird er endgültig su jener Helliger-Antonius-Gestalt, ala die «r 
tw«iaal benannt wird (28, S27| vgl. auch "Xett*, 332). D i e s er Antoniue 
hatte sich mit 20 Jahren ala tinaiedler in die WOste zurückgezogen und dort 
•tandhaft sämtlichen Versuchungen des L^aen« widerstanden (cf. Meyera 
Enzyklopädische« Lexikon. - Hannheim: Bibliographisches Institut, 1971. Bd> 
2. 8. 3S7). Cf. auch di« Figur K«lm in "Sappa" (51), aowi« -Katt" (149). 
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müssen, ein nicht unangenehmer Gedanke, und doch erochreckt ihn dim 
Gemütsruhe, mit der er bereit ist, dies alles wahrzunehoien. " (618f.) 

Obwohl er lamr noch moralisch« Skrupel hat, dass ihn dieser An- 
blick des Grauens nicht mehr zum Handeln motivieren kann, hat er 
sich in seine steinerne Gernütskälte versenkt, weil er anders auf 
den Schmerz nicht mehr reagieren kann: auch die Ohnmacht wird zur 
hilflosen Gewohnheit, so dass man sich besser ins Nichts-Tun zu- 
rflcksieht. Naphtan meint denn auch, als Ilse Athene Koch seinen 
Traun verlassen hat und er die Kaut wieder an ihrem Plats spflrt, 

er sei bestimmt mit einer "feine(n) steinerne(n) Schicht"(620) 
Aberzogen. Die totale Mut- und Hoffnungslosigkeit hat ihn derart 
eingeholt - er weiss "wieder um die vergeblichkeit seiner Lage 
Bescheid" ( 620 ) dass ihm kein Ausweg aus der Versteinerung mehr 
aufscheint: Die Hoffnung auf die Frauen hat sich ihm zerschlagen, 
ja gerade auf dem Boden der Einsicht in die Schuldverstricktheit 
■eint er, dass nur schon jeder Versuch, die Welt su verbessern, 
ein grosseres Veidbrechen sei, als in Unbewegtheit zu versteinern: 

"Die Aussichtslosigkeit, dass es sinnlos ist, sich zu rühren, erbämlich 
wirat dm WslUM naeh •Lnm: besMven Walt aeohsu)ag«n, ja verbrecherlMli 

gar, sie einrichten zu wollen, und um sich den letzten Bet^eia selbst su 
liefern, versucht Naphtan sich zu bewegen und spürt nicht ohne Genugtuung 
)«M verkaatuog swiselMii das kahlen Wmrq wai dam angnmsandan Biwaalr dmt 
er sicher war, unterlegen zu sein, so sicher, wie wenn man zwischen 
Felsen klemmt, und den tausendsten Versuch nachte, wider besseres Wissen, 
doch noch fcei su Jumsmii, im eikllieh arschapft von schwindelndac 
Sehwlelie, sieh saiiuM Sebieksal ergeban au kttnaea." (620)^°^ 

Auch wenn man Naphtans Verzweiflung verstehen kann, sehen kann, 
daea diese Verstricktheit ungeheuer schwer lastet, ist seine Reak- 
tion dennoch nicht die einzig mttgliche. Ken kann nimlich mit Georg 
JAnoska diese 'Urschuld' auch als eine Aufgabe sehen: sie gibt 
einen die Möglichkeit, Demut und Nicht-Überheblichkeit 2u den 
Grundprinzipien menschlichen Verhaltens zu erheben und von da aus 
zu eineir, neuen Wir-Gefühl, einer Dezentrierung des Egoismus zu 
Kommen (c£. Vergeltung und Schuld, 1967). In dem Sinne haoea Fiaam 
«Bd Corga dann auch die adäquatere Antwort bereit, da sie die bei 
Naphtan fehlende «weite Hllfte, das TROTEDEM, ebenfalls mitlie- 
fern. Flaam kennt ja diese Veraweif lung, dieses Aufgebenwollen nur 
zu gut, und die Erfahrung mit dem versteinernden/versteinerten 
Naphtan stürzt sie von neuem in ein derartiges Tief, das sich 
diesmal auch in der "lautlose(n) und glitzernde(n) Schwärze" ( 633 ) einer 

körperlichen Ohnmacht zeigt^°^. Doch vor dem Hintergrund der 

101 Seine Versteinerung vollendet sich auf den Seiten 620ff. 

102 Flaam fällt in dieses Loch, vbLI sie sich wieder nur als "gewöhnliche 
Randlanger in übergeordneter Stellen" erführt, %io sie swinte, frei su 
handeln (626). Das löst In ihr die totale verwirniog aus« In dar sich 
niehta s« Sinn nmtue fügt und ihr ihr Credo yolllin— n abbaadon koawtt 
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unsäglichen Leidensgeschichte der Unterdrückten aller Rassen und 
Klassen und Zeiten kann sie sich den Trieb zur Hoffnung, zur 
Ver&nderung der Welt trotz der Aporien des raenschlichan Handelns 
nicht kategorial venrehren. Denn dies« Laidantgasehiehte > agal ob 
man aia mit Banjanln sOhnen odar mit Kbach/JAnoska 'avr' au« 
endgUltigan Bnda bringen will^°^ -, kann so oder so nicht auf sich 
belassen werden, weil sie nicht notwendig ist. Wir, die wir uns 
auf unsere geistige Erfindungskraft soviel zugute halten, sollten 
diesen unseren "Högiichkeitssinn*' (Robert Musil/ zit. nach JÄnoskaf 

1987, 43) endlich daiu nutsen« una auch atwaa aur Obarwindaag 
diaaar düateren Seite der Menachheitagaachichte ainfallaa aa 
laaaan. Davon gehen Flaam und Gorga, in Gegensatz zu Naphtan, aua: 
Es geht darum, ein aktives Verhältnis sowohl zu seiner eigenen 
Vergangenheit wie zur jetzigen Situation zu finden, nicht ein 
passives, denkerisch-distanziertes . Gegen alle Wahrscheinlichkeit 
dfir£en vir ana den Letwnatri^ nicht sob Todeatrlal» (c£. Reich , 

1988, 33-42), die Hoffnung nicht aur Unterwerf ang ainbiegen laaaan, 
odar ua ee ait einen von SchQtz' LieblingaaAtaen sa aagen, dar 

auch in Meduaa auftaucht -: "(..)» d*nn der riuaa der Högllchkeitan 
produziert die Zuf&Il« planmäsaig bei der Konzentration auf einen G«d«n- 
ken."(751) Ganz abgesehen davon, dass Naphtans Position des 
Rückzugs und Nicbthandelns illusiorisch ist: damit handelt er auf 
die gleiche Weiae, via aan durch MiehtkeMtuaikatioa koaaKuiisiart, 
Durch Micht-Handela begibt nan aich auch noch dar klaiaatan 
Chance, die oben angaaprochene Leidensgeschichte endlich zu 
beenden. Gorga Sapphos Utopie nun aucht aich genau dieae minima 
Chance sunutze zu machen ( cf . 9 • ) . 



"Allee gleist «ttselaaader oder verkuppelt sieh w einse tavseadfaehsn 

Knoten, nichts will ihr awhr gelingen, festeuhalten, es strömt und vergeht, 
als habe ihr Hirn nicht mehr die Kraft, den Durchflug zu verhindern, eh das 
eigene Ich sich der Mühe zu unterziehen wagt, seiner Meinung Herr zu 
Mejcden. Die Agensien sind ihr auseer Kontrolle geraten, die Neigungswinkel 
ilirer Beebaehtungagabs sobeinen geknickt wis eins Schonung nach einse 
(firbelsturm, (..}." (629) Und weiter: "(..), doch es gelingt ihr nie eine 
eindeutige Bewegung. Kraftlos schaut sie ihren, als sei sie ein 
ausgehöhlter Stamn, durch sie hindurch gleitenden Bruchstücken ihrer 
Bxiatens nach, (••)•" (6^0) "(••); oder warum sonst »u leben gesteht man 
mit SU, sticht der aedsnke wie eine Stricknadel mitten durchs Bira, eeaa 
ich es sowieso nicht mehr nachvollxiehen kann, liegt visllelcbt goradn hJmr 
ihre List, mich den Strohhalm fassen zu lassen." (630) 
103 Cf. oben den Exkurs tu Benjamins Geachichtsbegrif f (S. 173) sowie nochmal: 
"Nicht f daaa Leiden ainnvoil und sweckgerichtet oder als aolchee sieh noch 
ecweisen werde, ist su hoffen, sondern dass es su einse Bnds kesmt. Des 
Hiobsbuch erzählt an seinem Schluss vom Bnde dieses einen Leidens und 
bezeichnet damit partiell, konkrmt utopisch, die Utopie, dass jedes Leiden 
ein Ende hsbsn kann." |Biaob, Bit. nach Jinoska, 1987, 110| cf. o. S. 174, 
Anm. 23) 
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Exkurs: V«rga0g«nli«itsb«wälti9iuig 

"To und«rat«nd juat on« lif«, yoa 
hav« to awallow th* world." (Raahdl«« 

1982, 109) 

Sai ea mit Plaama Durchgang durch dia "Hölle ihres Icha' im ersten 
Kapital, aai «a mit Naphtana Varauch« dia Gaachichta aein«r ^üdiachan Vorfahren 
SU r«lton«traiM«a (ef. 613ff.) b«w. fQr Min «tgaiMa Laban Bilana «u aiaiian <ef. 
626 und 827), sei es mit Corgaa Appell, die Gaachichta vor/janaaita daa 
Patrlarchata nicht su vergaaaan bsvi. dia "StianMin dar Opfar' aich su bawahrant 
laaar wladar dringt aieh in «Naduaa" aina Varpflichtvng aar Irinnaning und sur 
Aufarbeitung individuallar wia kollaktiver Vergangenheiten auf. Oiea hängt auta 
engata suaeoaian mit dar auch achon andaraMO (cf. 5.4., S. 144ff.{ 10.1.» 0. 
31tf.) aagaaproehanan IdantititaproblaaMtik, dann aa aai klar, ao Alieaeha in 
"Dar vierte Dienst", "daaa wir awig nit einen falachen Bewuastsein leben riooßn, 
Bolanga wir dia Varganganhait nicht raatloa aufklAran, um unaara wahre Identit&t 
an ffiadan." f214> 

Harum nun iat diese AufklMrung, fUr welche Habermas im sog. 
Uatorikaratrait ao vahamant und - aieht man aich die Entwicklung hin sur 
dautaehan wiadarvarainigoiig an^^^ - ao arfolgloa aingatratan iat (ef . Habarmaa, 
1987), so wichtig? Gerade ar-RS'-hta der Opfer-TÄter-Problematik (cf. 8.3.2.), 
daa ZerCaila traditioneller werte und Orientierungen (cf. o. 1.), der raaantan 
QkMtrukturiantng unaarar Arbaita- wia Uanalt via Oonputarlaianing und angaalehta 
der neuen BedrohungsBituat Ionen reicht eine eindimensionale, an ungetrübt 
poaitiv gedachten Idaoiogaman wie "Dautachtum" , "Volk" oder "Nation" oriantiarta 
Xdantitltabildung nicht awhr aaa. Diaaa teh-Xonatituiarung, dia nur Qbar 
aggraaaive Ausgrenzung und Projizierung allea nicht Einzuordnenden, Anderen 
gaa ch ahan kann^^^, muaa abgelöat t«ardan durch aina "poatkonventionalla 
Zdantitlt- (Habarmaa, 1987, 135), dia aich ihrar Aatoivalanzan, ihrer 'Laichan im 
lallar' und ihrer SchwiohMI bawuaat iat. 

Um dies zu bele^^en, möchte ich genauer auf Adornos 1959 gehaltenen 
Vortrag 'Wae bedeutet: Aufarbeitung dar Vergangenheit" (Adorno, 1980) eingehen, 
dann hier wird aahr klar gasaigt, daaa wir Danokratia - von dar wir 1« Waatan 

vorechneH annehmen, sie sei bei uns verwirklicht, wShrend, so Adorno, eine 
Mehrheit Demokratie nur gieichaam auaaeriich duldet, weil sie ökonomiachen 
«ahlatand bringt 130t aan vgl. daa Wahlauagaag in dar 0011 vam IS. Mira 

i<?qO) - ©rat erreichen können mit einer solchen postkonventionellen Identität, 
da die alte, konventionelle Veraion per ae anti-daotokratiach iat. Oaa 
grwndlagaada t a 9rabla« baata h t aa^ Jidomo in dar Rontinvitlt von 

geeellachaftl ichen AusbeutungaverhUttlleeen, die auch in der Demokratie nicht 
abgeachafft wurden. Dadurch tut aieh ain Widerapruch auf zwiachen Anapruch der 
Oa«okratia nach «Ondigan, autonowan Mlrgarn und gaaallaehaftliehar wirklichkait, 
dia« qua Machtverhältniaae, diesem Anspruch nicht stattzugeben bereit ist. Weil 
alao der autonome, aua aich heraua aelbataicbara Nanach, der in seinem Seibat 
aabivalaata Obarliafaruagan, Spannungan, varaehiadana Zdantititan aaahaltan 
kann, ohne die Probleme nach auaaan pcojiaiaran Btt aaaaan (cf. abd.143), gar nia 



104 Mtttta vatwaiat darauf, daaa iai NeaMnt in dar B»-DDit paaaiart, waa 194S oa- 

aamtdeutach eintrat: "Die DDR macht ja einen weiteren VerdrÜngungapunkt 
durch, aie verdrängt also ihren Sozialismua, und echKesst sich schnell, 
daa iat schon wieder eine Leiche im Keller." (UG, 21) 

105 Cf. Horkhaimar/Adorno: "Furchtbaraa hat die Manachheit aich antun nUaaen, 
bia daa Oalbat, dar idantiaeha, awaekgariehtata, Blnnlieha Charaktar daa 
Nanachen gaachaffen war, und etwas davon wird noch in jeder Kindhait 
wiederholt. Die Anstrenung, das Ich zusamntenzuhalten, haftet dem Xch auf 
allen Stufen an, und ateta war die Lockung, es zu verlieren, wAX dar 
blinden IntachloBBanhait tu aainar Erhaltung gepaart. ' (1969/66, 40) 
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MtatAhM könnt«, labm tfl« «Itm paycholoqiadiMi ' Kr 1— nb^ wi lt iqung — u»f r * 
«•iter, die In Ihrer extreman Form eben den Nat ional aozi i<i" ismue 
torvorbr«cht«n^^^. Statt diCCer«nsi«rt«r und konf Liktfähigar Identität b«st«ht 
««•Itarhla dM MinMli iMCh kolUktlwr Idantitlt, dl« mimm di« mlqmm OfaUMCht 
durch auggurimrt« T*ilJtalM an dar Naeiit artrigliebar «acht. Mocao arULIrt dlaa 
aot 

"Nach der eubjektivon Seite, in der Psyche der Menschen, steigerte der 
Nationalaozialiemus den kollektiven Narzissmus, schlicht gesagt: die 
nationale Eitelkeit ins UngeiDeasene. Die narzisstischen Triebregungen das 
Binteinan, danan dia varbärtata Malt i«Mr wanlgar Bafsiadinung 
verspricht und dla doch ungaailndart fortbaatahaa, aolaaga dla 
Sivilisation ihnen sonst so viel versagt, finden Ersatzbefriedigung in 
der Identifikation mit dem Ganzen. Dieser kollektive Narzissmus ist durch 
den Zusanmenbruch des Hitlerregimes aufs schwerste geschädigt worden. 
Saina Schidigung acaignata alcb im Baraich dar bXoaaan Tataächlichkait, 
dma daaa dia Binsalnan aia aieh bawuaat gaoACht hlttan and dadurch «It 
ihr fertig geworden wären. (...) Auch jene Panik blieb aua, die nach 
Freuds Theorie aus 'Kassenpeychologie und Ichanalyse' dort sich 
einstellt, wo kollektive Identifikationen zerbrechan. Schlägt man nicht 
dia Weisung daa groaaan Psychologan in dan Niad, ao llaat das nur aina 
rolgamng offaat daaa inagahala, unbamaaat aehwaland und dan» baaowdara 
mächtig, jene Identifikationen und der kollektiva NarsiaaMia gar nicht 
zerstört wurden, sondern fortbestehen. ' (abd. 135) 

Das bedeutet, dass dieser ideologische Rettungsanker der nationalen Identit&t, 
des Nationalismus weiterhin wirksam ist, dass mithin der Gedanke das autonomen 
Subjekts sich, gegen die eigantllehan Xntarassan dar je Einsalnan» nicht Ina 
Laben der Leute einsenken konnte. Adorno erklärt dies, wie schon gesagt, mit den 
Fortbestehen der gesellschaftlichen und ökonomischen Crundvorsussatzungan das 
Kapltallawtat 

*Dass der Faschismus nachlebt; dass die vielzitierte Aufarbeitung der 
Vergangenheit bis heute nicht gelang und zu ihrem Zerrbild, dem leeren 
und kalten Vergessen, ausartet«, rührt dahar« dass die objektiven 
gaaallachaft liehen Vorauaaataungan fortba a tahan» dla dan FaschissNa« 
saitlgtan. Ir kann nicht Maaantlich aua aubjaktivan Dispositionan 
abgaleitat wardan. Di« ökononisch« Ordnung und, nach ihr«« Kod«ll, 
*#eithin auch die ökonomische Organisation verhält nach wie vor die 
Majorität zur Abhängigkeit von Gegebenheiten, über die sie nichts vermag, 
und zur UnmUndlitfwlt« Wann «1« laban wollen, bleibt ihnen nichts übrig» 
ala daa Oagabanan sl^ ansupaaaan, aich su fOgan; sia aaaaan atoan jana 
autonoM tubjrtrtivltlt darchatraiehan, an Maleha dia Idaa von Daonkratia 
appelliert, können sich selbst erhalten nur, wann sie auf ihr Selbst 
verzichten. (•••) Die Nottirendiglceit solcher Anpassung, die xur 
Identifikation mit B«Bt«h«nd«in, G«g«b«nem, mit Hacht als solcher 
(Ctthrt?], schafft daa totalitär« Fotantlal. B« %flrd verstärkt von der 
Vn«ttfrled«nh«it und d«r Wüt, dl« d«r twang xur Anpassung ««lb«r 
produziert und reproduziert. Weil die Realität jene Autonomie, 
schliesslich jenes mögliche OlUck nicht einlöst, das der Begriff von 
Demokratie eigentlich verspricht, «ind sia indlffarant gag«o dlaaa« 
traf am ala ala nicht Inagahala haaaan."(M.139) 

Oarade %#«il die Nenachan keine Chance haben, gegen die ökononischen Verhältnisse 
wahrhaft frei su leben und su entscheiden, verfallen sie, auf diese Ohnmacht 
reagierend, in totalitäre, antidanokratische Verhaltensweisen. Diese zeigen sich 
vor ailaa In den aog* 'aiitorltltagabundanan Charaktaran"* dl« Momo 
folg«nd«SMaaan slahtt 



106 Cf. dasu Reiche "Die Maaaaiipaychologie daa raaehlaaua" (1986). B. u. Bukura» 
S. 336. 
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Exkurs* Vg gm g snhs ifb u ält iguog 



*Xa Oruad* ««rfttgan nar StoAr •in aetaiimoliM loh und badttrfcn ämrtm mim 

BrsatK der Idant i f ikat Ion mit grosaan Kollaktivan und dar Dackung durch 
diaaa."(133} Und waiter verkläre daa geschwHchte Gedächtnia dieaer 
Henachen "zäh die nationalaorialiattache Phase, in der die kollektiven 
Macbtphantaaien darar aich arfUIltan, die ala Binsalna ohnokächtig waren 
«ad nur mim «Im «olote KolMctivMebt sieh mim «twaa dllnkt«i.*<134) 

9m dl« aigantlichan Schuldigen nicht su belangen aind, nuaa gegen andere 
gMClilagan wardwii de« fltrleiaMstsr dee JUitleaaltiaaua und de« lUiMlwMa (et. 

ebd. 143). Daa Bezeichnende iat ja, daaa der Antisemit ismuB nicht eigmtllch alt 
den Juden, aendern mit VerhaltensBustern dea Antiaemiten su tun hat: 

'Man geht dabei allzusehr von der Voraussetzung aus, der Ant iaeflsitiamua 
habe etwaa Weaentliches mit den Juden zu tun und könne durch konkrete 
Erfahrungen mit Juden bekämpft werden, während der genuine Antiaetnit 
▼ielMhr dadurch dafinlert imt, dess er (iberhaupt kaina Erfahrung aachan 
kann, daaa ar aleh nicht anapraohan lleat. (...) Soweit «an ihn in den 
Subjekten bekJbr/pfen will, aollte man nicht zuviel vom Verweia auf Pakten 
eirwarten, die ai.e vielfach nicht an aich heranlaaaen, oder ala Auanahmen 
neutraliaieren. Vielmehr aollte mmn die Argumentation auf die Subjekt« 
Mandan, su danan aan radat. Xhnaa Miran dia Nachaniaaan bawasst su 
aaohan, dia in ihnan salbst das Rassanvomrtail varursaehan. Kufarbaitung 
der Vergangenheit ala Aufklärung iat weaentlich aolche Hendung aufa 
Subjekt, Veratärkuna-jfon dessen Selbatbawuaataain und damit auch von 
daasan salbst. -( 144 

Es ginge alao darua, dieaen Leuten klarzuaachen, daaa derartige Projektionen 
nach anaaan, auf andara Lauta, latstlioh sogar ihnan aalbst aohadan, da aia dia 
eigentlichen Ursachen ihrer Unzufriedenheit, die geaellechaft liehen 
Varhältnisae, unangetaatet lassen. Dissen Teufeiakreia das Abschisbans dar 
Saatladigkait auf fals^M Vrsaehan hat Momo abanfalls stringant «af dan Punkt 
gabraehti 

"Ohaahin definiert ee dia haute harrschanda Idsologia, daaa die Nanschsn, 
js ashr sis objaktivan Konstsllationan ausgaliafart sind, Uber dia sia 
nichts vennSgen oder Ober die sie nichts cu varnögsn glauben, desto ashr 

diea Unvermögen aubjektivieren . Nach der Phraae, ea käme allein auf den 
Nenachen an, achieben aie allea den Henachen su, waa an den Verhältniaaen 
liagt, wodurch dann wisdar dia varhlltaiaaa unbahalligt bleiben, in der 
Sprache dar Philosophie könnte aan wohl sagsn, dass in der Preadheit daa 
Volkaa sur Daookratie die Salbatantfrandung dar Gasallschaft sich 
widarapiagalt . " ( 131 ) 

wahra Dsaekratla, aail auf dia BsdUrfnisss jsdas linzalnan MIeksieht nshnsnd, 
kann ee nur geben ait sutononen, aelbataicheren, mündigen Subjekten, die fähig 
aind sowohl mit ihrer Macht wie auch ihrer Ohnmacht derart umzugehen, daae nicht 
Projektionen, aondern reaiiatiach« Einachätsungen der Verhältniaae die Grundlage 
daa ■andalna bildaa (d.h., sia aAasan auch das objaktsain laraan>. Oarada 
dsshalb kann ee einheitliche, kollektive Identitäten nicht geben, well in der 
Piuralität dar Menschsn das Essentislls ihrss Daseins liegt. Vsrsinhsitlichts 
iBtaraasan sehliaeaan iaaar dia untardrQekuag und JUasbautung sndarar ait aia. 
Darurr kann sich jeder Ruf nach kollektiver Identität nicht mit den Interesaen 
aller decken, eondern iat ia waaentlichen Instrument^ der stabilisisrung über- 
koaaaaar Varhlltnissa, Mail ar dan Harrschandan alt dar suggeriartan kellaktivan 
Macht ein maaaivea Nanipulationamittel der in ihrer Ohnmacht nach Beatätigung 
lachsandan Masssn in dis Hand gibt. Dieae kollektive Identität kann ttbrigana 
auch daahalb kaina wahr« aein, %<«il aie sich nicht in ainaa d — p fcg atlachan 
lataehaiduagaf iaduagavartahnn harauabildat, aoadara ain Afpall an havgsteaehtat 



107 Cf. dastt auch Oatlav Claasaan« a.a.O. 
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8. Napbtan od«r von der Ängstlichkeit des Denkens 



nie auf ihren Tatsachengehalt UberprUfte Begriff« darstellt« Bodaa ämrmxt 
abstrakte wie r.B. "deutsch" oder "Nation" . 

Die Verpflichtung zur Erinnerung, so das Fasit, hat also die Aufgabe, die 
•Miga «Ladarkabr da« aiaiehaa au durehbraebati. Oad dasa iat uaabdiagter» daaa 
man alle Aspekte des Geschehens in Betracht zieht, keine selektive 
Gaschichtsschreibung betreibt. Deshalb iat die Erfahrung, daes der SosialisoMS 
in all aaiaan bia haut« arfelgtan ttMatsungavarauehaa gaaehaitart iat bai». ia 
sein Gegenteil sich verkehrt hat, auch derart zentral für Plaam, denn natürlich 
kann utopische* Denken haute an dieser Einsicht nicht aahr vorbai. Bs gilt, Mas 
•iaen loaaat ia "Dar viart« Olanat* ai^ Obarlagtt "Um kaaplaa sa danbaar anaata 
«an all«« arfabraot aa ia Satraeht siaban kaonaa fOr dan Irkamitaiapra««««" 

Odar. ua iteetswile ait Habanwa su spr«eh«nt nur ««nn wir uita«r« Traditioa 

kritisch sichten, werden wir eine zumindest nicht schlechtere Zukunft habaa 
können (cf. 1987« 146)^^^. Nur so wacdan wir Praadanhass und projisi«rt« 
r«indbild«r, aobaaloaa SalbatObarhsbung und nationaliatiaehan DOaksl gl«ieh 
w«leh«r Pravamians Uberwinden können zugunsten einer Solid«riai«rung mit da« 
Opfern, was auch dan Varsuch ainar Varwirklichimg ihrar Hoff nunfaa 
aiteinschl iesst . 



108 Cf. dazu die Artikel von Reinhard Merkel: "Wahnbild Nation" (ZEIT. Nr. 11. 
9.3.1990. S. 52} und Olrich Grainerx "Das Phantoo der Nation" (SEIT. Mr. 
12. 16.3.1990. 8. 67). 

109 cf.; "Eine kritisch sichtende Traditionsaneignung fördert in der Tat nicht 
das naive Vertrauen in die Sittlichkeit bloas eingetföhnter Verhältnisse; 
sie verhilft nicht aar zdantif ikatioo ait ang«prQft«n vorbildam.* 
(Habaraas, 1987, 142) 
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9. BSWBOUKOSUTOPIB OER LIEBE 

Gorga Sappbo« Otopia in Gyn/ Prauanstadt 



"Nicht utr die Konservierung der 
Vergangenheit, sondern um die 
Einlösung der verganMMn Hoffnung 
ist es zu tun." (HorUiaiaar/JIdoirao, 
1969/86, 5) 

-OL« Oafahr dabsl ist, dasa dl« Uto- 
pie krauehmd-^volutionLatiseh wivdt 
daaa si« sieh antapaant, daaa aia 
aich, wl« «iiunal Banianin alch aua- 

druckte, nur nocn auf ain« 
"stufenweise Verbesserung der Gafttng- 
nisbetten" richtet. Das bedavtat 
keine echte Zukunft." (Bloch) [IJ 

"!..), nie das eine, noch das andere 
aind Verkünder unsres Heils, aue bei- 
den rusammen entsteht das eine wirk- 
lich Zukünftige, das neue den hge- 
wicht, und kein Drittes." (Medusa, 
44S) 

*a«lbat dia Fraihait erscheint 'aub 
apael« aatarnitatla' aia «in vardorr- 
tar Siialgt dann aia iat wia daa Maar 
Ummt wiadar naui aia iat nichts 
andraa als dia Bawaguag, durch dia 
■an aich atlndig loaraiast vad 
bafralt.* (Sartre) fS) 

9.1. Bagründuag dar Vasnfaigarungspositlon Oorga Sapphoa 



Die ersten beiden Sätze des dritten Kapitals atackan dan Ho- 
rizont äb, in denen dieses sich bewegt: 

"Schott al-Dscherid, tritoniachaa Becken, Garten dar Göttin Naith, 
lieblicher auf der Zunge als Mhalbia, köstlicher im Gedanken als der 
eigne Kopf, du herrliche Frau, erhöre unser Flehen das siebentauaendjüh- 
rig Trlna fQr Trine alles in Sals aratarran liaaa. Der «dinalich 
angestaute, überhangende Herrschaftswahn stehe keineswegs proportional 
zum Besitz und sei durch die Abschaffung des letzteren in alle Ewigkeit 
au baaaitigan.« (637) 



Das Ringen um Auewege aus dem siebentausendjährigen patriarchaien 
Herrschaf tswahn, der die Welt in einer unsäglichen Kontinuität von 
Vatardrüekung, Salbatflbarhabaiig und Baaitsgiar an daa Rand dar 
globalan Varnichtung brachte, baatinuBt daa Szenario, and daa ga- 
bataartiga Anflahan dar «herriiche(n) rrau* - Groase Göttin, Medusa, 
Gorga Sappho? - deutet an, dass die Lösung nicht ioi blindan 
Vertrauen in eine objektive Geschichte zu suchen ist. 



1 Ernst Bloch: Abschied von der Utopie? Vorträge. Hg. u. mit Nachtirort v. Hanna 

aekle. - Praakfiurt/Ht Stthrkasfp, 1980. (-aa 1046). 8. Iii. 

2 J.-P. sartrat Haa ist Literatur? - Reinheit hei Ranbarg« Rowohlt, 1984. (- 

rororo 4779). S. S6. 
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9. Bvwsgungsutopia dar Liate 



Das erste DiBkussionsforum über mögliche Itage zur Beseitigung 
diMec 'MlniiMCMOlitgeeelleolMft* Ist «in -Kund der rr«aeB-(637), di« im 
wartttraum einer gynäkologischen Klinik in Ost-Berlin ihrer 

Behandlung harren (637-717)^. Insbesondere im Hinblick auf eine 

-handhabbAr« Utopie- (Schütz in: Wallace, 1983, 90) geht es darum, die 
Strategie zu finden, die tatsächlich zu einer Veränderung führt. 
Es genc darum, den Mann von der "VartAidigung aalnar Privilagian' ( 637 } , 

der Verhaftetheit an Ideologien und Besitz (637), insbesondere an 
Frauen (639), von seinen •wmräamtmw itaelitaiispnioh"(637) und seiner 

eingebildeten -iinnaiig)cait"(637) endlich abzubringen, um Zugang zu 
finden zu den Wurzeln der Menschlichkeit - und dies jenseits einer 
Umkehrung der Machtverhttltnisse: 

gelte« sich nicht von ihran NihiliMiua naaaweieen ma laeeee, noch von 

ihren Kenschheitsbeglückungstiraden gakattat tu werden, eondarn in 
FLaisch unserer sinne nach den MÖglichkaitan zu suchen, die unter den 
Sehtttt ihrer SivllieetloB noch halbwege brauchbar eehaiaaB« ob dm Bogen 

zu spannen, der unsere IdentitHt zu einem Angebot werden ISest, dem aoeb 
die Kerle, und gerade sie, zu folgen in dar Lage eein könnten." (638) 

Es geht also um die Verwirklichung "unerf unter TrluH»*(638), um das 

bis jetzt Verdrängte. Die Frage ist allerdings, wie dies zu 
bewerkstelligen sei. Es entwickelt sich ein reges Hin und Her über 
die verschiedensten Möglichkeiten und deren Chancen: eine 
Disknssicm svlschen Optinisnus und Hoffnungslosigkeit. Bin 
Spezifikun dieses Gesprlchs liegt in der Form begründet, die es 
oft schwierig bis unmöglich macht, einzelne Voten einzelnen Frauen 
zuzuordnen, da sie nie scharf voneinander abgegrenzt werden. Diese 
Schreibweise verunroöglicht auch eine vorschnelle Identifikation 
der Leserinnen mit einzelnen Lösungsangeboten, da diese immer 
wieder kontrastiert werden durch Gegenentwürfe, die man nicht 
rundweg ablehnen kann. 

Die daraus entstehende Bewegung, die sich konstituiert aus 
der Konstellierung von möglichst vielen Standpunkten, um der Kom- 
plexität des Gegenstandes sich anzunähern, kann man mit Waigel 

"Stimme der Medusa" nennen, die "nichts einfach Gegebenes oder lu Konstruie- 
rendes" ist, "sondern eine Ba%#agung, dar ein atändigar Parspektivanwachaai ain- 
hergeht- (1987, 8). 

Die einzelnen Statements der Frauen sind vor allem deshalb 
schwer voneinander abgrenzbar, weil keinerlei Anftthrungs- und 
Schlttssseichen gesetzt sind und direkte Zuordnungen zu einzelnen 

Personen eher spärlich auftauchen. Es ist, wie wenn alle Frauen 
ihre Gedanken in einen Gesprächsraum einspeisen würden, in dem 
sich diese dann vermischen, gegenseitig anziehen und abstossen. 



3 Oiee ist, wie echon angedautat, auch eine Ssana, die durch Inspiration von uad 
Abarioeitung an Jane« Joyee' "Ulysses" (Xa». 14, s. 314>349) entstand, s.o., 
S. isa, Ana. S4. 
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9^1. VtoriMlganuigapMitloB Oocg« Sapphos 



weitertreiben*. Die Zuordnung kann sich mit jedem Lesen wieder ver- 
ändern. Die Zuschreibung wird noch dadurch kompliziert, dass man 
die Auesagen der Blonden, die Gorga so hartnäckig widerspricht 
(cf. 9.3.b)i aaeh ala Auadruck von Piaana Altar ago auffaeaan 
kAttii'f ae daaa s.T. iwiachan Gorga, Plaa» und dar Jungan kaum in- 
haltliche Unterachiad« feststellbar sind (cf. 9.4.). Wo untar- 
schiedliche, ja gegensätzliche Standpunkte nicht anders gegenein- 
ander abgegrenzt sind, als jeweilige Statements intern, nämlich 
durch Punkte, werden diese miteinander verknüpft, d.h., sie rela- 
tiviaran aieh gegenseitig und konatituiaran darart aina - oft pa- 
radoxa - Gaaamtauaaagaf dia kaina Baacbrinkung auf aina Saita su- 
Uaat^. 

Dies ist an einem Beispiel zu belegen, wobei das Isolieren 
einer Textpassage gerade hier äusserst fragwürdig ist, weil sich 
so etwas wie 'Aussage' nur im Gesamtvollzug dieser Diskussionsbe- 
vegung ergibt, da sich sonst stets beliebig Gegenstellen finden 
liaaaan. Sudan iat nochnala su batonan« daaa dar aubjaktiva Anteil 
dar Intarpratation hier anom hoch iat, da fomala, 'objaktiva' 
Marknala dar Zuordnung oft genug fahlen (vgl, o. 2.)- ob man die- 
sen oder jenen Satz dieser oder jener Frau zuordnet, ist - ausser 
die Sprecherin sei benannt - ganz dem Eindruck, der jeweiligen Le- 
serinnen anheimgegeben. Diese können ihre Meinungen mit Argumenten 
plauaibiliaiaraa, nicht aber 'bawaiaan'. Daaa diese Textstallan 
sich alao inhaltlich (s.u.) wie fomal bawuaat gegen derartige 
fa8tle^^>ara, ainaindautlga Intarpratationan strftuban, iat offan- 
aichtlich. 

**1fle wellt Ihre anfangen, le kleinen sie sur Ordnung cu rufen, wann ihre 

seit PerseuB Zeiten vergeblich versuchtet, imner wieder fallt ihr auf sie 
rein, die Gewitzteste, und die OUmasta, vor der Liebe seid ihr alle 



4 D.h., es entspinnt sich auch hier jene Art von Gedankenlesen, jenes 

•chrankanlosa Oadankangaapräch, wLa es cQndarrPd« und Klaiat in 'Kein Ort. 
Vicgenda- von aolf pflagen (1982, inab. 6S, 99r cf. 5.4., tum. 98, sowie 

6., Aran. 3, 8., S. 220). 

5 Ganz abgesehen davon, dass diese Blonde zweimal als Medusa charakterisiert und 

damit in paradoxe Nähe zu Gorga gerückt wird: Einn-.al wird sie "Schlangen-/ 
köpf" (67a£.) bsw. "daa achöna ScblanganlMupt" (679) genannt, ein andamai 
weckt die Seaehreibung Aaaosiationan an antika Maduaa-Daratallungant "(..), 
das lange, blondgüldene Haar wölbt bei den Ohren aich wie zwei Bäuche einer 
dionysischen Gal ionsf igur , und aus der leicht verquollenen Geaichtshaut , 
wie geh&ufelter heller Sand, (..)■" (693) 

6 Auch hier trifft Eco, den "Ulyaaaa" charaktariaiarand, genau, was ich maina: 

"Vigeotlieh kann daa, wea eine Person dankt, abenaegut ein paar Kapitel 
aplter ein anderer denken und dürften in dem grossen Meer des strea.Ti of 
conaciouanmaa nicht individuelle Bewusstseine, die die Ereignisse denken, 
existieren, sondern - wenn man das Prinzip zu Ende denkt - nur Ireignisaa, 
dia in ainar giaichförmigan Vartailung dahinatrtean und dann von irgandwan 
gadaeht werdani ao aahr, daaa aehliaaalieh dia auana dar gedachten 
Iraigniaaa es ist, die ihr Koordinat i-r^afeld bildet und damit die fiktive 
Weaonhait 'Bawusstsein' , dia sie angeblich denkt." (1977, 360) Cf. dazu 
auch Icos Konzept der I ntertextualitlt (o. 2.2.3.) Bowia daa 'Inargicfald' 
dar »Stianan dar Opfer". 
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9. — wg u agw u topi» dar Liste 

gleich, und glsieh bMChiaMn dran, und \mnn Ihr glaubt, jattt habt Ihr 
aie in Griff, Mid ihr wohl nur b«sar« K&nnar, ala aia h«rg«b«n Kerle au 
■•in; aie laaaen euch di« Or*ckaarbeit machen, die ihr, iia Hochgefühl 
muft vermeintlichen Freiheitt nur um ao beaaer durchKua«tzen/ 
Vdrstdllt*// Rein Graon Holle «a dte g«AMA Jacke dran. Wir tun IwiWf 
noch, waa wir für richtig halten, auch %imin wir auf einen Poeten walten, 
d«n wir von einem Mann erkJbnpft, ««eil «in« Frau nicht andere kann, ala 
ihr«« WtMn Mek mu blttibm waa mi» iMt, «iiM Prau.// J« aia apcieht daa 
Unsinn so gelassen aua, daas man meinen könnte, ihre Überzeugung achlöaaa 
jeden Irrtum aua, und weiaa ao gut wie alle, daaa sie ein aua Rittar 
gaae^la^anar Hann in Pranattklaidar iat.// Ikachfalil dringt ai^ ihra «ut 
ina Geaicht, und mit auf Vernichtung zielendem Blick, zerrt daa Hirn 
Munition hervor und apannt den Hahn der Zunge und öffnet den Mund« air 
daa SU antaratallan wa^pan aia ai«li, sich nainar Varnunft barauban au 
wollen, benutzen sie dia Runde von uns Frauen, um gegen die 
Uraichlichkeit vorzugehan» dia, denke ich, längst ihr« Brauchbarkait auch 
für una Prauan bawiaaan hat.* (688f.) 

Ich setze die Abgrenzungen wie die Doppelstriche anzeigen, in der 
Abfolge: Gorga Sappho // Blonde // Gorga // Blonde. Insbesondere 
der erste und der zweite Strich sind nicht «indeutig festzulegen. 
'Keine «olle an der Jacke dran' könnte auch von Gorga gesagt aeln, 
ala R^llk auf den evolutlonlstiachen Weg, den die Blonde oben 
vorgeschlagen hat. Zudem konunt der Ventels aufs ahistorische Wesen 
der Frau gewissen Denkinhalten Gorgas zumindest nahe, auch wenn 
sie sich andernorts gegen solch biologist ische Sicht wehrt. 
Andrerseits ist das Pochen auf den Marsch durch die Institutionen, 
die imnanente Systemverftnderung, ein Gedankenelenient, das eher der 
Blonden entspricht. Und die Denunsierung der jeweils andern Aus- 
sage als sture Rechthaberei kann schlicht aus beider Munde können 
(s.u., 9.3.b). 

Durch diese Verunsicherung der eindeutigen Zuordnung, mithin 
der klaren Scheidung in Opfer und T8ter (s.o. 8.3.2.) bzw. Gute 
und Böse, und aus der Vielheit der subjektiven Standpunkte ent- 
steht ein intersubjektiver Diskusslonsprozess, der die Binseinen 
in der Ronnunikation und Konfrontation inner «eiterbringt, ohne in 
einer 'Objektivitflt' einen Abschluss zu finden. 

Aus diesen vielfältigen Konzeptionen sticht nun Gorga Sapphos 
Entwurf aber dennoch eindringlich hervor. Zwar trifft, wie ge- 
zeigt, auch auf ihre Voten zu, dass sie - zumindest am Anfang (ab 
687) - nicht eindeutig identifisierbar sind. Ausserden sind einige 
ihrer Postulats isoliert schon vonreggenonnen: das Motiv des 
Streiks^, um die Minner su Verhaltensinderungen su bringen (639), 



7 Vgl.: "I thlnk that thia unity of women ia a meana to free all people, not 
3u8t woman." (Schütz in; Pehervary, 1981, 66) sowie die radikale Konteption 
des Gebarst reika in "Sappa", in der sich Schwangere weigern zu geboren, um 
die Kinder nicht einer unnenachlicben Weit und der Inatrumeotalieieruiiig 
durch den Staat aueialiefern. Unter den Motto "Rettet es [des Kintfl vors 
Leben" (48) achneiden eich die Frauen in einer Total-Verweigerung die 
Pulsadern auf. Die eigentliche Motivation dieaer Strei)ca hat Jana 
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die Idee eines -neue(n) unlöschbar»(n) G«danka(n«) " ( 640 ) , der zur 
Machtänderung führte, zum radikalen Bruch, -nächsten Auganbiicks, 
sofort, hior und gleich' (641) , und zwar angesichts der Tatsache, dass 
dar Mltsttstaiid "es9uieiert* ontezilzaclaiBg" sur Machtarhaltung und 
nicht Schicksal ist (656). Auch dia Voratallung das individuallan 
Kampfs fflr Selbstbestinmung wird schon eingeführt (656), hier 
allerdings in betontem Gegensatz zum Streikgedanken. Doch nirgends 
verdichten sich diese Ideen, die immer auch wieder bestritten 
werden, zu einer fundierton 'Theorie', die bei Gorga Sappho 
allardiaga auch arat in Abarbaitung an dar Position dar blondan 
•iMlBbiealria»(693) antstaht (a.n. 9.3.b). 

Ihra Attsfflhnmgan (insb. 694-707) bakoman abar auch dashaXb 
besonderes Gewicht, weil ihr taftritt vorbareitet wird durch einan 
'medusischen ' Geistes-Tanz , der zurückverweist auf die Anrufung 
der "h«rrliche(n) Frau" zu Beginn des Kapitels und vorausverweist auf 
den leibhaftigen ranz Gorga Sapphos im Warteraum, am Ende ihrer 
Gadankaakatta (707)« Diasa Kkstasa in Gaist arhabt sich, nachdan 
alla Fraoan, dan Gadankan dar individuallan Varantwortung 
ablehnand, nochmals sich ergehen in der (>p£arrolla gaganQbar dan 
Männermachtverhlkltnissen, die ihnen allen gemeinsam und "unsbMndlich 
Lm L«b«n und im Lieb«n"(665) aufoktroyiert werden, wogegen lediglich 
eine totale Befreiung aus den "Zwängen (der) M«nneeeucht'(665) helfe. 
Bai diasan Gadankan «ardan dia Wartaadan arfasst "von eimesa9ei«er 
LeldsnaelMft" , felgan dam *sg« ferner Klinge* und dttB Rhythmus *naeh 
•ynkopleehMi Vaa' ttmr (665; c£. u. Exkurs Jass, S. 274). Bs ist sin 
rein geistiger Tanz, die Leiber bleiben "parkend auf den stuhlen" ( 665 ) . 
Doch als Tanz ist er Inbegriff der völligen Befreiung in 
Selbstbestinunung, die dennoch in der Genieinschaf t aufgehoben ist: 

"(..)» jede/ folgt de« Zwanqe der Bewegung, alle haben das gleiche 
Bedärfnia, hinfort, heraus, schafft Plats, «in «aharischer HImmI iat 
•rtQllt von herrliehea Oetöse. Die et rahlenflutenden Beine erst sind 
unbeholfen, den scheinbar fremden Klängen in de« Masse BU folgen, wie es 
da« Wunsch der Seele selbstverständlich 9e%f«sen war, doch nicht lange 
brauehta, bis die Frauen, als gingen ihnen Lichter der Erinnerung auf, in 
Tense ihre durchsichtigen Körper zur Zuckung bringen, wie es der Musik 
genehm. Schritte erlangen Kostbarkeit, die Unwiederholbarkeit neidet 
niemand, als wolle keine der tanzenden rrauen einer Regel mehr folgen, 
aich %«enden und springen, ihre eigene Bewegung nun finden, nilndet doch 
aller Schwung in einen riesigen Kontrapunkt*" (66Sf.) 

Damit ist dar Bogen geschlagan cur Hythos-Utopie dar Gorga Sappho, 
via aia in 213-223 arsihlt wird <s.o. 4.1., 7.2.). Diasar Zwang 
cur Bavagung, in dar allain sich Liaba arffillan kann (c£. 216), 



darselegti "Der Konflikt zwischen den Geschlechtern ist als so 
unOberwindbar vorausgesetzt, daBs den Frauen nur noch die totale 
Verweigerung bleibt." (1987, I76) Das Probien dieaer "Rettung* (Seppe, S2) 
bleibt aber, daaa aie zur Seibatvernichtung führt 1 
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vollzieht sich unter "aahari«ch«(«l) Himmel-, d.h., di« 
'Ursprungs ' gegend ist den Frauen in die Erinnerung zurückgekehrt, 
wae ja dann auch explizit gesagt wird. Gorga hat also auch diesen 
PrauMi, genau wla Flaain, dl« Brinnarung an dla Salt vor dar 
OntardrQekung gabraeht (ef. 214). Dana dla Balna •etrabieAfiutand* 
sind, mag auch alna Raaiiniszenz an Gorgas Seinszustand ala 
strahlende Gedankenenergie (120, 213, 214) sein. Durch diese von 
tiefsten Seelenwünschen geleitete Bewegung ertanzen sich die 
Frauen in Geiste also ein Bewusstsein der Möglichkeit des ganz 
Andaran sorück. 

Dla "fuiechiieiMn rraiMo*(606) allardlnga aabaa das Saalan-Tans 
atarr zu und untardrttckan varalnsaltaa BadOrfnla, aa da« Galata 

gleich zu tun, mit jenem "Teil ihres B«wusstsains, der da von Hystarie und 
Wahn munkelt, urinatinkend und nicht di« Welt in der wir leben "(666) Dar 
"Drang gegen das Hirnordnende''(666) wird dennoch immer Stärker, 

"so daas die heiter lichten Körper eich suin höchsten Instruaiente 
entfalten und gans eins, Ursprung sind« ua die herua ein Krans hebender 
Musik Siek wttibt, der keine Onfreilieit sullestf die/ tebBnheit dee Rel> 
gen* liegt allein in der freien Gestaltung des Tanzes jeder eLnEelnen, 
der Brfindung, die eingeht gascteeidig in die Hiidheit der eed u siechen 
aottheit." (666f.) 

Dieser ekstatisch-orgiastische Tanz, Sinnbild totaler Befreiung 
wie Inbegriff von individueller Freiheit, die zugleich eine ge- 
raeinsame ist, ist also inspiriert durch Medusa (cf. 4.) bzw. Ab- 
bild von deren göttlicher Wildheit®, die jenseits von Konventionen 
und alnangandan VarhSltnlaaan aleb bawagt*. Bs artlkullart aleb 
blar dar Traum daa "gans eine, ursprung«-Salns, dla Sabnaucbt nacb dam 
vollumfflnglichen Menschsein, nach der Vereinigung von Geist und 
Leib. Die -f leischiichen" Frauen werden denn auch immer mehr vom 
Verlangen gepackt, es ihren t.anzenden Seelen gleich zu tun, ihre 
Leiber dem "raauerbrechenden Schwung ihrer Gedanken" ( 667 ) unbekümmert 

anzugleicban. Mlaln dar Aufruf "ont (sicij N&cHsn axTn-cee?) bringt 
ala wladar zurfick In dan flartaraum und su Ihran Alltagaaorgan (cf. 
668). Dla -RebellioA- «gegen den g e w el ut heitekre^» ( 667 ) und ffir dla 

Erfüllung 'sehnsüchtiger Wünsche' ( 667 ) bleibt also im Stadium dar 
geistigen Befreiung, die durch die 'Realität' sofort vartrlaban 

werden kann. 

Die eigentliche Einsatzstelle von Gorga Sapphos Gedanken be- 
ginnt auf Salta 686. Blndautlg su balagaa lat dlasa Babauptuag 



8 Cf. die -wildfreien OMrten*, die Leitbild der Nensehen^sehnsveht bleiben 

sollen (221). 

9 Dieser Tanz hat eine Sntspreehung in elnee Oedankengsng Flaea», als sie sieh 

In einen hexisrhen Reigen imaginiert, wo Zwanq , Missbrauch, Moral, 
Ideologie, Besitz und tyrannische Liebe von allen abfallen (283f.). Auch in 
"Katt" mündet cier AjfBtand der Toten, der Z i v i 1 isatietteOpfer URd 
Ausgegrenzten in einen derart ekstatischen Tans (cf. 316ff.). 
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nicht. Bs ist der Einsatzpunkt der Kritik an der pragmat isch- 
realistlBchen Position der Blonden (s. 9.3.b). Weder ist es die 
erste Kritik daran (cf. z.B. 680f., 684) noch ist ein abrupter 
Übergang festzustellen/ und explizit Gorga Sappho zugeordnet wer- 
den StatMMnts erst ab 695. Dannoch: weder die Kritik der alten 
Fran (660£.) noch der mugangaeprachliehe Duktue^^ den Blmfandes auf 
Seite 684 sind sapphosch. Und niemand verbindet in dieser Konse* 
quenz den Streikgedanken mit dem Postulat der Erfüllung der Liebe, 
wie dies die Position ab 686 tut, die auch dadurch als Neuansatz 
charakterisiert wird, dass das Frauen-Rund zweimal nach Erläute- 
rung und weiterer Auefflkrung verlangt (687). 

Gorga netst ein mit der bereitn bekannten Forderung, dann die 
Fraaea einiig -der Liebe Diener in «■ Min- (667) hfltten: 

*Laaet vom wieder die Liebe hOten, wie einen Augapfel, wie eine Orille 
sur SoeMmacht sie wahrnehnen, wie einen Schmerz, an ihr una meeaen» 
wenn «ie nicht erwidert wird, laaat «ie einsig sein da« Nasa fUr die 
Beziehung swiechen Kann und Prau. Nehoit die Regel als Kanpfaethode an und 
habt nichts mehr mit eiMM Nami» «olenge« bie die Liebe uns wieder 
gehört." (667) 

Be ist die Aufforderung sur totalen Beetreikung *'ie9iiohe<r) tindung, 
die eit miuiem geknüpft iBt-(687), und zwar eo lange, bis dleee 'ihres 
Mechtanaprach entaagen und daeit all ihre Privilegien aufzugeben haben" (687). 
Gorga weiss allerdings, dass diesem Kampf lediglich Erfolg 
beschieden ist« wenn er allumfassend ist (cf. 9.3.d): 

"Aber ao ein Kampf hätte nur Iwe c k» wenn eich alle beteiligten, und 
sofort, ir wird alle erfaaaea« wenn er begonnen iet. Hie Nachrichten, die 
Umf Satelliten sieh ausbreiten, Uber alle Orenaen hinweg, ungeachtet 
ihrer Geaellachaftsordong, einzig von dem Vfunache beseelt, ao kann es/ 
nicht weitergehen, oder die Nenschheit hört auf su existieren saat der 
«Sit, auf der sie lebt." (M7f.) 

Sie vertraut also darauf, dass die Dringlichkeit der Veränderung 
angesichts der drohenden Totalvernichtung^^ dem Gedanken die nötige 
Durchsetzungskraft verleiht. Ausserdem soll der Streik gewaltfrei 



10 Vgl. "Potz, Pott, Poudrstte, ob sie noch alle Taaaen im Schrank hätte" (684). 

Daa paaat achlecht zum gehobenen, oft beinahe bibl lachen Sprachgebrauch der 
Oorga Sappho: cf. "ewiglich" (686), "Ich aage euch" (687), "darnieder", 
-recht lieblich" eowie der Konjunktiv "schlüge" (687), -kehret-, -tuet" 
(695). Cf. auch 70S. 

11 Oieae Dringlichkeit betont sie ein paar Seiten später nochmal: "Aber aoviel 

Zeit ist una nicht mehr, («•)< achon iat una das Geschehen der Welt mit 
Rieaenechritten vorausgeeilt« wie ea den Kinnern längst aus dem Ropf 
entglitten, sie kttnnaee mu noch beia Knauf wie ein SchMert halten, um 
allee su ceretOren, bei une liegte vor alle«, ob Pleiseh bleibt die Welt, 
oder Bie rur Asche wird, deshalb dürfen wir nicht länger hoffen, sondern 
aussen das tun, was am Ende einer Entwicklung den Anfang einer neuen 
Neltperi-/ ode auamacht, wir müasen hendela, um ins urspcttngliche Labe« 
surttekkehren su können." (69K.) 
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sein, nur durch seine Negation der g«s«at«n Diaeasion dM Gewohn- 
ten den Bruch provozieren: 

"Nicht rit Mitteln :'or Govalt, icein eunuchisches Prinzip eoll die 
Voraussetzung für unsere Freiheit sein, allein das Nichttun dessen, was 
■en iron ans eeit ti9 teueend Jahren entertet, wird einen nolehen Schock 
hervorrufen unter den Männern, dass sie nicht anders können, als lur 
Aufgabe ihrer Nacht sich JE>ereit su erklAren. Mir aUesen ihr Bewueeteein 
ket eklest Lech behandelBr des heieet, eil ihre Versteinerungen uad 
Oewohnheiten zertrOaeerBf erst denn kBctnen wir Aussieht nehnsn svf eine 
iukunft." (688) 

Erst mna die gewohatra Uagaiigi- und UaterdrfiekttogsfonMii, di* 
8«lbstvttret«]idlicblMitM ömr alltlgllchm NissbriuQhe, die diekri- 

ninierenden Denk- und Verhaltensstrukturen in einem Schock aufge» 
brechen werdon^^, in ihrer wahren Dimension ins Bewussteein sprin- 
gen, kann überhaupt an einer Zukunft gearbeitet werden. Der Wider- 
spruch bleibt nicht aus: 

"Nie laicht spricht Bichs aus, was nicht su nachen ist, wie schnell 
rettet otan sich ins Triumn, t#enn die Wirklichkeit aueiMglos sich 
«sbirdet.- (M8) 

Doch mit dieser 'realistischen' Sicht, die "lieber die Angelegenheit 
zwischen Mann und Frau in alier Zweiheit regeln" will, da "ein Gedanke () noch 

keine lewegung- sebaff« (688), koHBt MU Gorga nicht bei. Denn nur 
wenn vir uneere Denk- und Vorntellungegrensen flberscbreiten, nach 
den Anderen, Neuen, Unvorstellbaren suchen, haben wir eine ChancSf 
mit der hermetischen Ungeheuerlichkeit der Wirklichkeit fertig zu 
werden: "Das Unvorstellbare tun, um das Mögliche tu erlangen, und nicht beia 
Vorstellbaren verweilen, damit die Unmöglichkeit bleibt. "( 688 ) Denn dieseS 

Vorstellbare - die stete Veränderung in Kleinen - ist zua 
Schaitarn verurteilt, weil es erstens *eeit »erseue leiten^^ vergeblich* 
versucht wird and weil auch 'die oewitsteete" inner wieder auf die 

Verführung der MAnner reinfAllt und sich entflussert (688). Davor 
bewahrt auch nicht die dagegen gehaltene Wesenheit der Frau, die 
im übrigen so tautologisch wie unsinnig ist: "{..}, weil eine Frau 
nicht anders kaxm, als ihrem Wesen nach su bleiben was sie ist, eine 
rrea.-(689) 



12 Ks ist genau dieser Schock, in den sich nach Benjamin "Jetztzeit" verdichtet, 

d.h. "als Modell der messianiechen in einer ungeheuren Abbreviatur die 
Oeschichte der gaasen Menschheit sussaeenfasst.« (OS Xa, 703} Dieeer Sehe^ 

ist die einzige Chance zur Veränderung: "Zum Denken gehört nicht nur die 
Bewegung der Gedanken sondern ebenso ihre Stilletellung. Wo das Denken in 
einer von Spannun-/ gen qeaättigten Konstellation plötzlich einhält, da 
erteilt es derselben einen Chock, durch den es sich als Monade 
kristallisiert. (...) Xe dieeer Struktnr achennt er fhieterieeher 
Materialist] das Seichen einer sweeianischen Stillstallung des Geschehens, 
anders gesagt, einer revolutionMren Chance im Kampfe für die unterdrückte 
Vergangenheit." (ebd., 702f.) 

13 lin weiteres india dafür, dass Gorga Sappho spricht. 
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Gorga behauptet also, dass die radikale Andertt&g nötig sei, 

weil sich 'durch gutes Zur«d«n, •insichtig« Bawaisführung, evolutionierend«» 
OMchlechtskund«" ( 691 ) nichts Andere. Der Umbruch allerdings sei 
nicht dazu da, einen "HeiberstAAt" zu errichten, sondern "das weibliche 
triasip aoll Oreadlage wiedM Min, des Lebme*(690) . Damit ist nicht 
gamlnt, das« dia Frau sun baaaaran Geschlecht stilisiert werden 
soll, sondern es wird in dieser bewussten Absetzung von den 
'Werten' des Patriarchats eine Zuwendung gefordert zu 
menschenwürdigen Formen des Umgangs miteinander, die die trennende 
Zuordnung Mann/ Frau gar nicht mehr zulassen^^, denn es geht um ein 
utopisches Xonzspt von 'Weiblichkeit' und nicht ums biologische 
Freusein. 



9.2. Der präzise Inhalt der BeiMgungsutopi« Lieb« 



"Liebe. Da keiner es sich xu überset* 
ZBn verBtand." (1. Bachmann )( 15 ) 

"Das Reden über Liebe scheint unmög- 
lich 9«*#orden zu sein, weil es durch 
KllBCheee und Phrasen verstellt ist." 
<1fei9Bl, 246) 

*Ll«be statt Basitsaasanich.* fkatt, 
235) 

Neehdeni Gorga, als "Kybale-, -gross« o iiuttar'(€93) (c£. 3.1.2.C, 
4.1. ), in den Frauen *ear itorsteUung paantaetiaelM lliiocdiuafi9*(693) 
geweckt und ihr Hoffen eufs ''Onarfailtere«(694) gereist hat, aetst 

sie endlich zu ihrer Rede an, in der sie ihre Utopie-Vorstellung 
konkretisiert (694-707). Sie betont von allem Anfang an, dass 
weder sie noch eine andere die Antwort geben könne. Sie könne nur 
Anleitung zur beibsthiiie geben: 

"(■■), drun Frauen, seid gewillt, das meiste nicht aus meinem Mund zu 
erfahren, sondern erhört euch selber, damit ihr rechtseitig wiest, wann 
derjenigen untar auch dia POhruag gaMlhrt, die ee «erdiaat, bis eine 
atehata ibr bestiaat." (694) 

Diese zutiefst demokratiacha Einsicht geht davon aus, dass in je 
anderen Situationen je neue Leute sur Leitung pridestiniert sind, 

14 rttr dice« radikale, grensüberachreitende Änderung tritt auch Wolf eint "Mi« 

die iMSsecuag Christ« ttoifa «adeatet, aQsst« die wahr« iMnsiiMtioa dar 
Wauan «11« B«r«iche des menschlichen L«b«ns berühren und MUuwr, rrau«n 
■owi« di« <^lalitllt ihrer Beziehungen zueinander von Grund auf umwandeln." 

(Lennox, 1983, 225) 

15 lng«borg Bachmann: Sin Schritt nach Gooiorrha. - Int dies.t Simtlicb« 

Srz«hlung«o. - 2. Aufl. - München: Piper, 19S5. (Taxt- und Saitanidaatiach 
Bit Oesaatauagabe, Sd. 2.) S. 209. 
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dass also nie jemand einen permanenten Führungsanspruch wird gel- 
tend machen dürfen^^. Eine Institutionalisierung der Führung 
schiiesst sich von daher aus. Die Voraussetzung der Ver&nderung 
ab*r - betont noctauls - l«t da« Abw«rf«n d«8 JocIm d«r 
MtAMriMcht (694), das Hiehtarf Allan dar Bafahla (695), dia Bat- 
tAttSchung der Erwartungan (695). Es geht darum, numahr da* aiga- 
nen Empfinden, Verlangen und Gutdünken zufolgen, zu zeigen, *da«« 
nur eines fUr euch Bestand hat, nümlich die Liebe, nicht verlogen, nicht 
vermuninc, eondarn frei, rein und klar. '(695) E8 gilt, den MAnnern nicht 

nähr su vartrauan, bit sia wiadar stm ursprfinglichan Manaehaain 
flndaa. Zur Salt sind Hlnnar "lawr «ndar« iimMlMn"(69S), dann im 
(■agansatz su den Frauan aind aia in dar Entwicklung dar 

Nanschheitsgeschichte verkommen zu Monstern. Diese Verkommenheit 
ist keine genetisch-biologische, sondern eine gesellschaftlich- 
•oziale, die also auch wieder rückgängig zu machen wäre: 

"Nicht, dass die Niedertracht ihm [dem Mann] angeboren wSr, zu Anfang 
einfand er wi« wir w«d«r Schuld noch Sorgen, und ar labt« wia wir von den 
FrOehten, die eich raiehlieh botan, «aina verdai^ia begann, ale sur Jagd 
wir ihn auaachMicMn liaeeen, durch TOtung w» Nahrung su varnehnffen, 

(..).- (696) 

Dlaa lat dar Sflndanfall. •Ola Oanehuld und der Amgar trieben die Hlnnar 
aua dam Paradies- ( 696 ) . Dann jatst achlaichan aich Blamanta in dan 

zwischenmenschlichen Umgang ein, die vorher nicht nötig waren, die 
dem Postulat der Reinheit, Freiheit, Klarheit zuwiderlaufen. Denn 
nun "wurde derjenige inei.atbegün8tigt, dar Hinterlist und Varschlaganhait ale 
Mittal cur guten Ausbauta und sichren Miadarkehr erkannte und anwendete" (696 ) , 
das Spasialiatantun, daa innar Macht badautat, hialt Binsug, und 
plOtslich handaltan dia Minnar noraliach, "wenn ein t6eetan"(696) . 
Doch auch dia Frauan waran an der Entwicklung nicht unschuldig, 
"denn mm war wohl auch so, dasB wir ihnen beipflichteten, beim Anblick unearer 



16 Dien besieht aich natflrlieh nieht nur auf Frauen untereinander, sondern aueh 

auf das Caschlechterverhältnis (cf. Kleber, 1966, 26), auf alle 
Verhältnissa. Und d&iriit erklärt sich auch jener Satz aua Ranke-Gravea ' "Die 
Weiase Göttin", der für Schütz rentral geworden ist (cf. TBN, 870): "Dieses 

Nir-varnlchtan-uB-su-erwackan, auf aina Kucsfomal gebracht, hat nichta mLt 
daa Vernichten su tun, was Nlnner i» Kopf haben, sondern es hat, sagen wir 

mal, eher mit der alten Weisheit zu tun, der antiken Kämpfer, die jemanden 
su Boden bringen, damit vernichten, aber ihn nicht zerstören, also nicht 
uabringen, sondern ihn dadurch die Möglichkeit gaben, dass er ein 
Onterlagenar iat. Das, würda ich mainan, w&ra ein Idealsustand swischen 
Mann und Preu, d.h. dieses vemiehten und trweeken findet auf beiden aeiten 
statt. Cs gibt Horertt?, wo Frauen eine gewisse Sache führen, und Mcoanta, 
wo Mknnar eine gew^o^e Sache führen. Und es ist wie alles, was wir auf die 
Spirale spannen, mar weiss nicht vorher, war Siagar und Varliarar bleibt, 
aber der Varliarar ist nicht dar Variierer, ar ist viallaicht auch der 
apltara Sieger, und dar S i ege r int dar apltara Verlierer eai wird 
irgendwann wiadar dar Siagar sain. Wann man in dar Laga ist, diaaan 
Auatausch xu organisiaran swiachan Labandan, dann wird auch das Kollaktiv 
und das individuua funkt ionieven end aueh daa varhiltnie swischan Nuia und 
Prau." (UO, 36) 
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hnngwAiuchigen Kinder- (•9() . OOCh dies« Titigkttit d«8 TötmS ricbt«t« 

eich bald nicht mehr nur gegen Tiere, sondern auch gegen Menschen. 
Das veränderte die Kategorien der gesellschaftlichen Organisation 
so sehr, dass ein herrschaftsfreies Zusammenleben nicht mehr mög- 
lich war. 

"Vle sollten die JKgsr nicht, heinücehrand von doppalten Schlachtfeld« 
baaiagt Mansch und/ Tiar, glauban, das« ain Manaeh auch ain Tiar iat, 
Blut aua beider wunden» baslegbar durch Kraft und Hinter Hat, wia koonte 
er nicht meinen, daaa auch die Frauen besiegbar sind, wie hütte er aich 
nicht ergötzen mögen am glücklichen Gefühl seiner neu gefundenen starke« 
da ihm doch der Kopf Salchtua varaprach, wann er dar Listigate, dar 
Kraftvollste, der Mutigste, oder auch nur Treiber einer Jagdhorde iat, 
das Kollektiv der Manner, teilte nun die Menschheit in zwei Gruppen ein, 
«nd Inda« ele die Bieheit, im wieeen vm ihn stärke, nicht mehr 
akzeptierten, 'wuaaten sie, dass die Frauen, wie die Feinde, die 
Schwächeren sein nuaeten, so wurde die Arbeit des Tötens, uro zu 
ttbarlaban» gieiehiaitlg dar Befiiiii vom Bade unaerer Prauenherraehaft« und 
mr die Arbeit dee Hiehttöteiia bringt ele uae aurOek.« (6Mf.p' 

Mit dlM«r BinfOhrung d«8 'T«ll« nnd Emmch^* , Grundlage allar 
Macht (c£. 649; sowi« Katt, 66), mit d«r BrBetBung der gegenseitl- 
gßu, schonungslos«!! Offonhoit und Klarheit durch strategisches 
Denlien und Handeln, Hinterlist, Argwohn, durch die Aufteilung in 
Gut und Böse, Freund und Feind, in Mächtige und Schwache, wurden 
die Grundprinzipien derjenigen Gesellschaft inthronisiert, in der 
wir beute noch leben^^. Dagegen gilt es nun vehement die Negation, 
das Hlcht-TOtanr dl« Liaba sn satsan. Eu ainar nauan Wahrhaftig- 
kalt soll vorgadmngan wardan, dia *«fitkiiohan eadanken hintar ihrer 
aebtttaeaden Maake-(697) gilt BS Btt arkundattf und dias mit Hllfa und 
an Massstab der Liebe. 

Wie lAsst sich nun dieses mitunter fast pathetische Insistie- 
ren auf der Liebe eis einzig verlftesiichem Mass aller Dinge^^ ge- 



17 Vgl. dazu Elena in 'Fabrik im Walde" (97). An einer anderen Stelle knUpft der 

Autor den Übergang ("Verlocen daa goldtena leitalteri die grosse Hauchalai 
entataiMI« der aieh keiner su entsiahen vareeg» ('*}•" (652)] an die 
BntatalMuiB der faaiilie ia bargerllehen Sinn (ef. u. 10.). and a«eb hier 
wäre Veränderung nur ohne Unterdraekung« ohne "den Oedeahen der 
Akkumulation" (652) möglich. 

18 Auch Baudrillard meint, dass Trennung die Grundlage aller Macht sei: "Die 

Nacht inataiiiert aieh auf dieaar sarriara aua Toda. Später nährt sia aich 
von anderen bie ine Unendliche «ertweigtan Trannungan« diajaniga von Seela 

und Körper, von männlich und weiblich, von gut und böse, etc., aber die 
arste Trennung ist die von I,eben und Tod." (1982, 204; cf. 2i2) Bei 
Baudrillard wird dann das Symbolische stt Jener Otöpla, die alt diaaan 
Trannungan schiuaa «acht (cf. ebd., 210). 

19 Cf. riaaat "Xeh haba gawallt dar Liebe %iege n , die dach ee allteitewig, 

scheinbar, Uber allem Grauen, ihren Wert behält. Ja, daa lata, das 
letatverbleibende Glück zwischen Leidtragenden, die ainsige Handreichung, 
die nicht dam Oawinel der abgehackten Hände unterworfen iat, die freie 
Forderung« die nur dar Natur varpf lichtet iat, die Obareinkunft auf den 
Beden der Teteeehen, imd der Bieael der Vhuiteele, die Velleedung aller 
unter der Qberflleha daa Willena inatinktivan Mtneebe, die dsa «ollen neee 
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nauer fassen? Wie entgeht der Autor der Gefahr der Klischierung, 
wie lässt sich, entgegen dem Weigel -Motto, dennoch über Liebe, 
diesem -diffuMst«(n) B«gri£f unaarar Sprache"^^, schreiben? Wie lAsst 
•lob ein positiver Begriff von Liebe noch unnaiv verwenden» sumI 
von einem Autor, der in Staacb 1 schrie : -aber Liebe ist nw ein/ 
seheinbsrer Frieden mitten ie Krieg./ islisiisgsesi«el.*< 136) , und nach 
Flaene Statement im Monolog: 

*dss Wort Lisbe dieser ligsntuii^sgriff dieser Kasbel mit der esgischen 

Wirkung von Zeratörung diese Formuliarung des höchsten Genusses der wenn 
esn ihn ausgesprochen schon nicht mehr das zu halten vermag was er zu 
verspreehsn vorgibt diess Laase die der KMnnerkopf erfunden hat ua eiae 
Seele zu spiessen nur für sich selbst dieser fünfzackige Zungenschlag dsr 
dae Unheil suc Gesetzmässigkeit Vierden liess und die Männersiacht uns 
Qbsrstttlpts wie sine swslts Haut* (276) 

Für Schütz stellt sich also dieselbe Frage, die Neigel auf Autor- 
innen einschränken möchte: 

"Für weibliche Autoren stellt sich die schwierige Aufgabe, wie es ihnett 
gelingen könnte, Uber die Liebe zu schreiben, ohne entt#eder diese 
Oewaltverhlltnisss aussublenden, obne sber auch die aaphatisehs Sfraehe 
dsr LiAe ihrer leansipatlon au opfern.* (1987, 260) 

Liebe ist erstmal nicht irauenspezifisch bzw. ihnen angeboren, 
wann aia auch daran "Znnsrstee", dar *gaell uneecer Kraft" (699; cf . 700) 
iat. Aber auch dann iat sia nur aina MUglichkait, FAhigkait^ die 
aa SU entwicluila gilt. Gorga Smpgiio rit ihnen, "die Liebe ale 
Arbeit" (697) ansunahnen. Dann frau (und mann) mias eich atata am aia 
baBQhaa: 

"OeiUI die Liebe ist ein feiner Stoff, ein ampf indssawr Raster, eine 
lewsgung, die nie Btlllestsht, ein fortlaufendes Ereignis, das, in seiner 
Wschheit begründet, eine neue OisMnsion des Sehens, Pühiens, Denkens, 
BSrens erSffnet." (69B) 



Oedanken gebären, die wirkliche Bewegung zweier Menschen zueinander." (S96| 
c£. auch 317, 859 sowie "Heloisa und Abaelard" (1975), Insb. 138f.) 

20 Baudrillard, 19B2, 120: "Über die Liebe kann alles gesagt werden, dennoch 

weiss n«n nicht, %f«s okan sagen soll. Die Liebe existiert, Punkt, daa iat 
allea. Man listot seine Mutter, Oett, die Mstur, sine Vrau, die kleinen 
V0gel und die Blument dieser Begriff, der zum Leitmotiv unserer von Grund 
auf sentimentalen Kultur geworden ist, iet aotfohl der pathetischste, wie 
auch der diffuseste, nagensueete und aa wenigeten «ecetladliebe Begriff 
unaerer Sprache." 

21 vgi.i "Liebe ein gutgesielter Blektreeeboek" (252), "Liebe die gsasinste Pom 

von Skiavenhaltetwirtechaft" (255) i eowie die Aueeage des "Chefroboters" in 
"Honsieur X": "Soll's etwas gegeben haben/ Im Menschen, des/ Mehr als ein 

OefUhl,/ Her. iger mesebar mit Verstand,/ Das Denken beflügelte/ Und Leben 
zwischen zwei Menschen pflanzte./ Sie nannten es LIKBB./ Wir halten den 
sonderbaren Instand/ Für ein Gerücht und »«erden bet#eisen,/ Daas DIB LIBBS, 
die einige unaerer/ Robbrüder und Robschwestern/ Mit unerklärlichen Zspule/ 
In verstaubten Disketten aufsuapOren suchen,/ Nichts als Einbildung war,/ 
Der die Menschen anfge s ssse n sind." (11) Dnd seblieeelieht "Liebe iet ein 
KS." (ebd., S3) 
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9.2. IMr pvlaiM znlMlt dar Biwigi M iga ut oyi« Liaba 

Sie ißt das durch alle Fasern des Bewusstseins und des Fühlens 
sensibilisierte, offene Schreiten auf dem Lebensweg. Und als 
'hAndiiat>t>are Utopi«' eignet sie sich, weil, "ail«n schon in Brtahrung 
gtbracht" (698) » all« k««UMl. DIm« Naialiait trigt d*a "OUna der 

lL»faelüwit«(C98), und dennocli ist konplax: 

'(..)« denn Lieb« ist dar Gedanke vor dee Hort, die Arbeit an den Worten 
im Wleeen im dee Befinden dee anderen, und der llnklen« cwieehen de«, wee 
man dankt, und dem, was man zu sagen bereit ist, Liebe kann nur sein der 
inmerwährende Varaucb, nicht der Oetfohnheit su erliegen, und Liebe ist 
die Brkttnduaa des Andersseinsr «nd der SoImmcs der Tolereas« Liebe ist 
keine BexBonie, eondem nur die Arbeit deren, die unendiich ist." (698) 

Diese prozesshafte Beschreibung der Liebe^^, die andernorts von 
Gorga "kiapfende Liebe" (215) benannt wird, ist nun nicht nshr 
g»sclilselit8speaifiscb siasttschranksn« sis hat a«ch nichts nshr 
qmmin mit sinam rein naturtriebhaft gesteverten Liebesbegriff. 
Hierin eröffnet sich ein ganses Prograimi des illusionslosen, 
wahrhaftigen Umgangs mit anderen überhaupt. Das vertrauensvolle, 
tastend-vorsichtige Eingehen auf den andern im Berrühen, ihr/ ihm 
gerecht zu werden in Denken und Fühlen^"', die eigene vorbehaltlose 
Bhrlichkeit, das stets neue, offene Sich-Einlassen auf neue 
Siteationenf ohne auf vorgefertigte, OberkosMne Conaon-sense- 
Konventionen snrttcksugreifen, gehflren dasu ebenso, wie die 
Einsicht, das Andere in seiner Andersartigkeit ansuerkennen, es 
nicht sich, dem Eigenen einverleiben zu wollen. Der Schmerz, an 
Grenzen des Verstehens, Begreif ens wie Erlebens zu Stessen, paart 
sich mit dem unermüdlichen Versuch, sich dennoch nicht von 
«eiteren Grenzttberschreitungen abhalten zu lassen (cf. u. Bxknrs 
Jass, S. 274). Das Wissen darun, dass jede hacBonistische 
VerklAnmg eines Sustandes als ideal, als Siel nur Ideologie ist, 
kann deshalb nicht in das resignative Akzeptieren des Status quo - 
mithin Naphtans Nicht-Handeln - münden, sondern nur in das 
Beharren auf der Notwendigkeit von Verbesserung, wenn sie auch nie 
Vollkommenheit sein kann. Diese Liebeskonzeption steht so quer zu 
einer naiven All-Liebe, in die man sich nur zu ergehen habe^^, sum 
bargerlichen Trivialkitsch des "Da-wir-uns-lieben-wird/ist-al les- 
gut* Dass eine solche, rein neigungsgeleitete LitiM ebenfalls 

22 "(••), imoner bleibts die Suche, nach dem OlUcklichsein, und Liebe ist nur dar 

tustand einer gantainsamen Suche, (••)*" (762) 

23 So engt Sehttts eineelt "(••)• das archaische einer neuen Denkungeart t Die 

Liebe." (KSnetler und eeeetleehaft, 28) 

24 Cf. dazu dia New Aga-Liabes-Verklärung, nach der man sich lediglich der 

'"univarsalla(n) Liaba'", die aus "biologischen Cfuellen" (Thürmer-Rohr, 
1987, 97) strömen soll, hingaben muss, was ThUnnar-Rohr zuracht ala 
"widerliche 'Versöhnlichkeit'- (94) beseichnet (s. dasu überhaupt! ebd., 
93-105) . 

25 "It's really a middle-class idea, that you can free yourself through love, er 

enything aisa. Cartainly for a few aooMnts, I don't maan just in bad. But 
this is a triok that alloMe the sdddle cXaea to esiet, eonviaciag peeple 
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9. H wg u ngwitopi» dar tiaba 

eine Verkürzung ist, hat sich bereits in der Liebesezene zwischen 
Fiaam und Naphtan im 2. Kapitel (476-483) gezeigt, in der es zwar 
Sur totalen, glalehbarecbtigtan gafahlmitaigan Brffillttiig baldar 
koMBt, dia jadocb abatrahlart von daa gaaallachaftlicbaa 
VarhMltnissen und parattalichen Obarsaugungen, an denen daa 
Verhältnis Flaam/ Naphtan - zumindest vorübergehend - denn auch 
zerbricht (cf. o, 8.2.)' Von Liebe im präzisen Sinn^^ kann man aber 
biar nur sprechen, wenn Hierarchieiosigkeit, die gegenseitige 
Anarkannung, die gewalt- und swangfrala Bagegnung aieb In allaa 
Sinaaa and Baraieban varwirklicbt, mitbin Llaba nlebt aieb ainfacb 
arfOllt, Bondarn sia fibar aieb binauatralbt, atata. Diaa 
fozamliart alna Frau aeboa frQbar - leb aaina aa iat Flaaa: 

"Liebe iet die Spreche unter den Dingen, die aaaeineealieit ohne «orte* 

dae Angenehme wechaelnder Führung, ohne Machtergreifung, die Stille, in 
der die Gedanken miteinander ohne Stianen plaudern, die Heiterkait, und 
der Seheerm darOber, den Imet dee anderen nicht reehtseitlg erkannt au 

haben, die ständige Berührung, ohne sich berühren zu mÜBaen, und das 
Schniegeaine ohne den Charakter gebrochen su bekoonen, £>i.e2>e aia 
Produktion,* (644| Bervh.rj) 

Deshalb ist Liebe ein stetes Arbeiten an sich selbst, sie fAllt 
auch den Frauen nicht einfach in den Schoss, ist nicht "G«echenk dar 
Natur''(217 ) . Auch sie müssen "die Klinge der lo^findungen" wetzen (698), 
-in wiseandar Subversion- sich zu Salbatbaatiauung durchringen (698). 
Wann dia Frauan aieb daaaan nlebt baimaat aind vnd niebt 
varaueban, diaaa Foatulata, dia in kraaaan Widarapoicb su 
patriarchalen Verhältnissen - seien sie kapitallatiacher oder 
realsozialistischer Provenienz - stehen^^, umzusetzen, sich also in 
die herrschenden Machtstrukturen einfügen, werden sie genauso 
vanig wie die MAnner der Zurichtung entgenen, ja schlimmer noch, 
aia %rardan, «ia Flaaa acbon frflbar argvöbata, ala "Waimi enger der 
ilaelit-(122) daa "breeelibaveca MüuieriMeliegeeehlecl*"(217} aaia, alt daa 
Ndrtan Gorgas: 

*(..)# wer [als Frau] aufauataigen vereucht, in die Hierarchie der 
Männer, wird ein brutalerer Mann nein müasen, als ea die Kerle an sich 
•elber sulaaaen, denn aie werden eingeaatst sur Verteidigung der ■Inn- 



that you liberate yourself from the day's and night 's cares, all carea, 
when you love. That 's siaply a lia, an absoluta lie." (Schütz in: 
Pahervary, 1981, 66) Deshalb atlfls* auch Hackanbergs Binschktzung nichti 
"Schttts scheint sich nicht bawusat tu sein, daaa die Peatachraibung dar 
Prauan auf die Liebe schon zu allen Zeiten als äff irmativar Ontarbau cur 
Aufrechterhaltung repressiver Systeme gedient hat." (1987, 21) 
26 Bs ist dies eigentlich der alte, humanistisch-kcxnaunistische Sinn von Lieba 
ala laansipationi "Dan BoMnsipationaprozesB der Menschheit, der in Aufbeu 
des Sosialismia-XoaaHinianus vollsogen wird, ist aber dia Liebe unabdingbar 
ijMtanant. Die Liaba im unf aasenden hueanietiaehan Sinne ist ja das eckllrte 
und su erreidieiide fiel.* (I. Jiger, 1977, 238) 
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9.2. Dw pcftiU* Xsbal« dar lin«giing»iitayU Llaba 



llch«n Vorherrschaft, und si« werden die GrauaaiBkeiten auaführan, die die 
NliuMr nloht •in siMlt«* Ml su vollbriagm in d»r Lag* sind, dian« 

Frauen werden, wie Handpuppen, noch selber glauben, dass Hie den Knopf 
der Boo^ cot/ verploapt, ua der Freiheit willen drücken müssen." 
(•••f.)" 

Es geht also weder darum, sich einem unref lektierten Gefühl 
'Liebe' hinzugeben, noch den Marsch durch die Institutionen anzu- 
treten, den nieiaand unbeschadet übersteht, sondern uro die In» 
gangstttsung dar Itenscbwardiing^', in dam dar Ziviliaationsaehutt 
«aggarlumt (ef. 638) und dar Fraihait dar Bawagung Plats gawihrt 
wird. Damit man sich auf diesem Nag kaine Illusionan MCbt, iat aa 
abar unabdingbar , auf Sicharhait au varsichtan: 

*zeh M9n «ueh« «mr nicht barait iat, ait den taaifal su laban, dar wird 
•ich auch weiterhin nur auf das Glück verlassen müssen und an den Zufall 
wia aine Harionette gabAndalt sein, wenn es darum geht, Liabe erfahren su 
kBnaaa." (700> 

Dieser Qberlebensnotwendige Zweifel (cf. auch 376, 528; sowie o. 
8.1., S. 202} ist aber nicht rein rationalistisch, cartesianisch 
(cf. 743), sondern er iat umfassender, zielt auf Ahnungen, Wissen 
dar Saala, daa aich in dan Sinnen nieder achlAgt (701). Mur wann 
•aiaa jada- die "Phyaiagaamia dar flaelan* SU erkunden lernt, die "Spraeha 
«er dem sprechen-, den Blick -garadawags ins Plelaeh dar Seele- (700), 

werden nie alle vor neuen Reinfällen, Mieabräuchen geachUtst aein: 
*Daa Wissen dar aeala, daran ainaa auch, banatst ihr aia, wia Auga, Noad 

und Ohren, vieles von dem ersparen würden, was puch an Blnnlosem Schmer« 
reich beschiadan iat. (.*.) Lernt empfangen die strahlen, die ihr 
anssandat and denen ihr begegne t , bevor ihr die Norta aufnahmt, die aua 
einer Spra^ hoeean, die alnnlieh iat und verderben, (.*).* (701) 

Dies ist nicht primAr ein naturinystizistischer Ansatz, der von 
avarbalar Varacbiielsung träust^^, aoadarn er trägt aineraeita dar 



37 Deshalb ist es wohl auch gerechtfertigt, wenn auch nicht über alle BinwHnde 
erhaben, sie unter der Bezeichnung "w«ibliche(«) Prinrip" (690) 
zuGammenzuf aooen (a.o.). 

28 Betrachtet otan gewisse Politikerinnen (s.S. Thatcher, Kopp) Itann man diese 
Sinachltsung kaum von der Band %ieiaen. huaaerdae deckt aia aieh eit dar 
Binaicht von Feminist innen, dass Frauan, wollen sie sich in dar Arbaitawalt 
oder nur schon in Gesprächsrunden durchsetsen, tatsächlich 'bessere Nlnnar' 
sein müssen, da die Männer, als herrschendes Geschlecht, an sie strengere 
Massstäbe anlegen als an ihraaglaichan (cf. Gawalt durch Sprache, 1984, 15, 
54f.)> 

3t OB diaaa produktive Nansehwardung tu basaiehnan, verwandet auch Half "in 
vialan ihrer «arka den Begriff 'Liaba'". Auch aia will "daait aiaa 
seh6pf er lache, auf Selbstverwirklichung angelegte Beziehung awischen 
Manschen () beschreiben' (Lennox, 1983, 227). Oiasa Basiahungastruktur, die 
um den Begriff "Wir" kraiat, iKsst sich in der Besl-Otepie am Bchluss vea 
-Baaaandra" (cf. 1983b, v.a. 150, 152) ablaaan. 

30 Ich habe schon darauf hingewiesen, dass dlaaa Utopie dar avarbalan 
Verschmelzung sich in der Liebesszene Flaam-Naphtan (476-483) als defizitär 
erweist, ao erfüllend sie aain mag (cf. 6.2.). Cf. sucht "Das Liebesidaal 
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Tatsache Rechnung, dase Kommunikation nicht in verbaler Sprache 
•afg«ht, tttt£g«li«ii darf^^, und anttorsrselts reflektiert er die ver- 
swiekte Lege aller Unterdrückten, die eigentlich keine eigene 

Sprache haben, es sei denn die ihrer Unterdrücker (cf. 3.3.). Des- 
halb die vehemente Forderung Gorga Sapphos nach einer neuen Spra- 
che, die nicht bereits korrumpiert und miasbraucht ist: 

"Sprecht die Sitz« nicht inohr ihnen gefügig, «rlarnt eure eigen« Sprache, 
die der Impfindung dient, und nicht der Nacht, erschafft die Worte neu, 
die euer Sica gespeichert, fügt anelnaiidT sie, wie e« «uch geflllt, und 
hadert nicht, weil die Männer euch mm Anfang nicht verstehen, sagt zu dem 
was lURS Seele eepfindet, und su jede« was lUBR Hirn bedenkt, KURS Liebe 
ist ein sichres GebMude, von den aus ihr die Nelt erneuern könnt. Sagt 
was «uch im Fleische steckt, den Kopf euch zum Bersten bringt, nennt das, 
was ihr verschweigt, denen die euch freien, die für euch Männer sind und 
Vorgesetzte, ja ihr Frauen, folgt den Schwingungen eurer Seelen und nicht 
dsM «ebieterieehen Ton, der stmee eures Rerm, aagt, MIXM, nicht mbü es 
euch so bequemer ist, sondern weil ihr der Überzeugung seid, dass er das 
Oesetz der Liebe verletzt hat, oder sich anschickt, ihr eine Wende 
susufQ^en." (702) 

Es geht keineswegs darum, eine obskure, dunkle Gefühls-Sprache zu 
entwickeln, die dem Denken unzugänglich ist. Diese Sprache soll ja 
gerade anch helfen, derartige scheiiatiaehe Trennungen swiscben 6e- 
ftthl und Denken zu Oberwinden^' . Bs ist der Versuch, ein Koomunika- 
tionsmittel zu finden, das der Konplexität des Menschen angemessen 
ist, seine vollen Empfindungen - Sehen, Hören, Denken, Fühlen (cf. 
698 ) - adäquat ausdrücken kann. Und zwar im Horizont der oben 
skizzierten Liebe, d.h., ohne zum Machtinstrument zu verkommen, 
ohne die Wörter zu Konventionen und Masken zu degradieren, die 



einer averbalen gegenseitigen Verschmelzung, dem manche von i i nen 
(Feninistinnen) huldigen, kann eine RUckkehr zu frühkindlicher Abhängigkeit 
daratellen, die unweigerliob tntalbidigung nach sich sieht. (...) nenn 
Ineinander- Auf gehen zun einzig vorstellbaren Inhalt von OlUck wird, süss 
Trennung als Katastrophe empfunden werden. Damit wird auch die/ 'grosse 
Liebe' erneut zum Hauptlebenainhalt einer Frau gemacht - (.-)• Austrager. 
von Konflikten, angstfreierer Umgang mit Aggressionen, Kampf gegen eine 
Oeselleehafteordnuag, die eich isewr sehr der endgültigen SelbstseretSrung 
nähert, weicht dann den Bedürfnis, sich su isolieren, un weiblich-eiyetische 
Urweisheiten und Wesensforaen zu entdecken, die auf magische Weise die Welt 
verindern sollen. Nichts besseres könnte nmer konservativen, allen 
Xnderungen abholden Männerwelt passieren." (H. Mitscherlich im Frauen, %fer 
das wirklich alles?, 1987, 34f.) 

31 Cf.i "Miehtverbalee Verhalten ist ein Bauptfaktor in der rrs— inikstien, ee 

eoll sogar eehr als vienul InforeatiTer eein als verbslee verhalten. 
Obwohl populJirwiBBenBchaftliche Publikationen und akademische Forschungen 
uns nahelegen, nichtverbale Koonmnikation hauptsüchlich als von eototionalen 
Inhalt geprägt zu sehen, gibt uns der nichtverbale Kanal tatsächlich sehr 
viel inforsMtioo über Status, Ooaiinansverhalten und Machtbesiehtingea. ' 
(Vaney Nenley int Gewalt dereh Spraehe, 1984, 40) 

32 Denn umgekehrt gilt auch, dass unmöglich "die Konsequenz des Denkens unter 

Ausschluss des Gefühls (..) unsren Schicksal die wirkliche Dimension 
«rringcn Jcann (444). Diese TranBzendierung der Trennungen zeigt sich z.B. 
•chön in folgendem Satst "Allein es herrscht geballt und prall ein Oefiihl 
VOM airn Sur Seele bin" {57S> sowie in der retaulieruag "Hlrnlims'' (13). 
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numehr strategiechen Charakter haben, nicht aber m^ir ämr ehrli- 
chen Artikulation dienen^^. Es geht um die Vervollkominnung der Er- 
lebnis- und Erfahrungsfähigkeit, der Denk- und Fühlmöglichkeiten, 
doch wird diese nie sich zu einer stillgestellten Totalität run- 
dmtk, sondttrn wird inner über sich hinaustreiben. Dieses Spiel 
dmr itenechverdttag, des der Autor den Nauen Liebe gibt, wurde echoa 
frfiher« genau in diese« Sinn, prftsiee umriesen; 

"Jenes «insig«, herrliche, niemals verbrauchte, immer sich erneuernde, 
rtiAdsielifllgende, «uskrattbsre, wundervolle Spiel, dse alles •Inschliesat« 

ohne dass es sich ausschlieasen muss. Keiner Hiasenschaft abhold, keinen 
Schoiera sinnlos austeilend, wenn auch die Schmer een nicht von der Art 
■ein «erden, daee ean/ blutige LSeher bohrt in freedoe Vloiech, eo wo r de n 
sie wohl nicht weniger schinerzhaft aein, wenn das Wort zur Lanze wird, 
das den liebenden Kopf, für eine Unachtsamkeit au ritsen versteht, allein 
dlo Vomiehtung dos andoron Ist ein Godanko, doaeon Ixiotons den Museen 
zur Ausstellung Übrigbleibt, (..)• Denn turUckbleiben werden Moral, 
ChriBtisnialoruDQ und idaologlache Kttokondolcho« {.*)." (652f.) 

Siel ist also die Organisation persönlicher und gesellschaftlicher 
Besiehungen (cf. 716£.)r di« in aller Offenheit und Flexibilitllt 
auf die je Einzigartigkeit der Beteiligten reagieren^^. Die Frauen 
■Assen deshalb den Männern beibringen, 'wie vieltönig der Liebe Musik" 

ist (703), klarmachen, dass jeglicher Machtanspruch (704), 
jegliches Beharren auf Antagonismen (Mann/ Frau) (705) nurmehr 
"archaische Ideologie" ( 7 04 ) ist, die zudem für die schlinunsten aller 
Verbrechen [Völkermord, Auschwits (704)] verantwortlich genacht 
«erden kann. Das Pochen auf der eigenen Unentbehrlichkeit, 
lediglich SU Zwecken des Machterhalts, ist ebenso lächerlich wie 

'ihre (der MKnner] im Kopf versteckte, sie alles erfüllende, allerletzte Bastion 

ihrer Macht, ein vertrockneter alter Peni8"(704). Die Utopie kann nur eine 
herrschaftsfreie, produk*^^ive Gleichberechtigung sein: "Die Liebe seit 
swei Menschen wie wechselwirkende Pole, die sich gegenseitig durchdringen, um 

des tadoron rihl9koiten su orMOltom, ineord«r.-(705) Brst dann wird ein 
neues Seitalter anbrechen, wenn MAcht und Hierarchie eich 
endgültig sowohl in als auch zwischen den Menschen Überholt haben: 

"Brst wenn ihr Fleisch zu lieben bereit ist und keinen Gott über sich und 
in sieh eohr braucht, «lorden wir don nouon Borahrungon nicht auoMOicbon 
mehr, dann erst soll uns das gemeinsame Los der Liebe treffen, dessen 
gewaltiges Feuer inaner und iaanar wieder zu überwinden sein wird, wie 
kfietliehe gualen, an don Ufern einer noch unbekannten Wirklichkeit* " 
(706) 

Und den Frauen steht der Part der Veränderung deshalb zu, weil die 
MAnner, spürend, dass ihr "Kapitel" "beendet" ist (705), sich ihren 

33 Vgl. dazu, «na Oorga in ihrer Oeachichte Ober die dort gooprochone Sfwaeho 

sagt (S.o. 7.2.2., S. 178). 

34 Eine solche basisdemokratische Utopie, eine "wilde rdnung* (71)« entwirft 

und lebt auch Selma in ihrem Saustall in "Die Schweine". 
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privilegierten Platz nicht nehmen lassen wollen. Auch der 
StreikAttfruf Gergu bat sich uiitmr dM Bindruck dmt Spasif isi«rttiig 
das Liabaabagrlffa gawandalt. Bs Ist jatst dia raaliatlacha Auf- 
fordarungf "in aller atllle und Bit aller Ronaaquens den BSgsnilrtlBea Sustuid 

dar Welt- zu ändern (706). Sie, Gorga Sappho, kann dazu nur geistige 
Unterstützung leisten: "Mir will nicht« bleiban als euch anateckan. allein 
ich blaiba, daaa ich mit jadar ainaalnan von auch 9ah.-(706), denn eigent- 
lich kann nur eine jade aus sich salbst heraus den ihr adttquaten 
Wag findan: "(..)* «aht anr eurer aeetUMung naeh, die ihr selber ia euch 
tragt und lebt aiebt aaeh aadras Sruad« eine jede trlgt die/ LSeuag in eieb 
■albat, ihr Prauan. " ( 706f . ) D.h., dass sie Stets nur wieder von neuem 
an das Andere erinnern kann, Frauen infizieren mit dem Gedanken, 
sich an die Verwirklichung des wahrhaft Menschlichen zu machen, 
der Leidensgeschichte der Welt Verindarung entgegenzuhalten. Via 
aar Danonatratlon diaaar aubvaralvan Bnargla vollffllirt Gorga 
Sf^ho sun Sehluas ihrer Gadaakaa alaan naduaiachan Taas (a.o. 
9*1. )r den sie mit dem in 4.2. bereits zitierten Sappho- Zitat 
krönt, welches die Liebe auch mit der Schönheit ineins setzt. Die- 
ser raumsprengende Tanz löst bei den Frauen sowohl das Bedürfnis 
nach Nachahmung wie grosse Angst vor der Fremdheit aus. 



Bakura: (Free) Jass/ Improvisatioa 

Um die Struktur der hl«r geweinten Bewegungautopie bessar zu varatehen, 
lohnt Bich ain Saitanblick auf Jasz bzw. Improviaation in dar Nauan Musik. Ich 
habe eeben ia "Mednea lesen" geadiriabea, daaa in "Medusa* dasselbe paseiere wie 
"Im JßjMm und ia der MueiJt einee Vienaa Art Orehestra« eines Itaithony araatoa 
etc."*'i 

"Das Neehselspiel awiachen wie auch iamer vergegebeoer Struktur und 
Improviaation tat In steter eewagung und wird noch petenclert durah die 

Variable Zuhörerln. Da ist nirgends das Streben nach abgeschloBBanar 
Kohärenz zu spüren, wie es oft von Literatur verlangt wird. 
Obarlappungan, Radundans, Inkoamensurabilitit haban ihran Platz abanao 
wie Paradoxie, Platitüde und einginglga Melodie. Dieae Pluralität der 
«^glichen Sedeutungakonatruktien verglast aber nie, daaa bei aller 
Praihait, bai allen 'unbagranztan' Möglichkaitan jadar Muaikar 
Varantwortlichkait für daa ganze Klanggebilda hat. Es gaht alio ua 
Eröffnung neuer Möglichkeiten, Dimensionen, Wege innerhalb ein«r 
unfixiartan, bawaglichan, «bar nichtadaatotrotz existiarandan Struktur 
und einer, wann auch beapielbaren, Verbindlichkeit.- (moa, 924) 

Diese Struktur nöchta ich auf%«oiaan an auch andar%«aitig baaprochanan Taxt- 
Stelleat 

"Dissonanzen sind nichts weiter als noch unerkannte Harmonian. Man muss 
aia gawShren laaaen. Auch wohlfeila Hamonian schliesaen Dissonanzen mit 
ein. Wichtig ist der Bau, dia Konstruktion, das lueinander in der 
Mcseptierung des Gegeneiaander« das/ sber nicht dialektisch geeehent 
eondem einsig alt den Maee der Liebe gsoessen, die nechaniaeb iet wie 



3S Cf* aueht "im köpf dan plan von kontrapunktan in dar literatur. das schraib«n 
wie aueik kCMpenieren." IKstt, 325) 
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di« Bahnan d«r G«atixn« und unvorh«rg«M)Mn, wie dia Zufkile in dar Natur 
alao keaipl««.* (218f.) 

Dlaa aagt Gorgftf ala aia dar Fiaam arklüren will, warum 'Harmonia' nia atwas 
flxM» atlllq^atclltafl mIr kami. Nteht nur ter nortqttotmueh (■ftraonim, 
Diaaonanzen) verweist una sofort auf Musik. Auch die Rede von "unerkannte (n) 
Banaooian" trifft dan Sachvarhalt, daaa mit dar BinfUhruog atonaler Nuaik, abar 
•lieh a-aMlodlcehMr IflpcoviMtien Im frtm Jaas dar Mdisigar Jahr« una 
Klanggabilda witg»g<ntratan , dia damals axtran disharmoniach MMutatan, w&hrend 
9Lm bauta vialan achon ala 'Hanaonia' auf andarar Bbana aractiainan. Daa 
Bigantlicha abar iat dia Struktur t Nur %«ann dia (schainbaran?) Oaganaltaa 
Hamoni« und OisBonans auaiii— nga— han warden bzw. aaalnaiidae lu reiben sich 
beginnen, nur wenn sie sich ge^nseitig beeinflussen, ohne vorschnell auf 
Versöhnung zu drangen, d.h., wann as zu 'Binhait' im Meiterbestehen des ja 
BiaslVartigwi daa Oaganainandara koaat» funkt ieniart diaaa utepLa^^. oanau dlaaa 
JkbaolMffung dar "Illusion von Anfang und Ende" (750), der Trennung von "tttfall 
«ad Bedingung, Notwandigkait und Auabruch' (751), Form und Inhalt, Xooqioaitiott 
oad laiprovlaatton iat nun Onindlaga daa Jaas . Diaaa dialaktiaeha 



36 Vgl. dasu Bchallinga Binhaitakonaaption in aainar frühan Naturptailoaophia, mo 

daa Viala noch nicht dar total itlran Binhait (Binhait va. Miehta) daa 

Idealisten anheimfiel: "Fi- All vermag aber auch nicht tu seyn, was blosse 
Einheit ist, in der das Leoen des Besondern unterdrückt ist, sondern nur 
das, darin mit der Einheit auch die unendliche Freiheit des besondaran 
Labana baataht." (F.W.J. Schallingt Auagawählta Schriftan in 6 Bdn. - 
rrankfurt/Mt Buhrkanp, 1986. («atw 521-526). Bd. 2, 650) Waitart -Dia 
Mannigfaltigkeit der Schöpfung, hauptsächlich wie sie sich im 
Menschengeachlecht geoffenbart hat, unter eine Formel zwingen zu wellen, 
ist der grösstmögliche Wahn, (••)•" (ebd., 679) Und: "Das wirkliche Sehen 
daa l«bandigan Jtann allardinga nicht basiarkt uardan in janan tölpiachan 
odar auch hochaAthigan Wagfahran ttbar dia Dingai aa gahOrt dasu dar Bug 
innerer Liebe und Verwandtschaft deinaa aignan Qdiataa Bit da« I«bandigan 
dar Natur, (..)." (ebd., Bd. 3, 623) 

37 Shaliehaa« «aa hiar zu Nuaik gaaagt wird, liest sich auch Uber abatrakta 

RMoat aagani "Batrachtat aan abatraltta Bildar ainaa Howard Hodgkin odar 
BBilio Vadova odar ainaa baliabigan andaran 'abatraktan' KQnatlara, ao aind 
die Pin-/ seistriche und Farben unzweifelhaft Struktur, Form. Doch diese 
iat nicht fixt ja nach Lichtainfali, Launa dar Batrachtarlnnan, Dauer der 
aatraehtung «aründart aiek dia Intanaitt« dar rarban, dia Wichtigkait dar 
ainzelnan Konstellationen, oft auch das Zentrum der Bilder. Und das 
wiederum bedeutet, dass die Evokationen in den Betrachterinnen, die 
sirnliche odar gedankliche Bedeutung, die diese dem Bild abgewinnen, sich 
stetig wandaln, im Wachaalapial mit ainar 'fixen' Struktur." (Juckar, 
1990a, 92Sf.) flbrigana gaht Vadova, ihnlich wia Behttts, von ainaa Urprinaip 
der Energie aus, aus welche« Leben, in seiner Bewegung zwischen Chaos, 
Ordnung und Zerstörung, erst entsteht: "Die Bilder, die Vedova uns «jibt, 
unternehmen ea - und darin sind sie, so meine ich, ohne Parallele den 
Raum in ainan andaran, frübaran, uraprUnglichan Aggragatasuatand zu 
ttarftthran, ihn ain Btttck janaa Chaoa daa Anfange ansunlharn, daa vadova 
als die Geburt einer energiebeseelten, von Energien nicht getrennten und 
nicht geschiedenen Materie begreift, als die Freisetzung von Kräften, die 
in jenem glückhaften, anfänglichen Augenblick, der der Augenblick der 
Schöpfung iat und in daai Anarchia und Ordnung nicht gatrannt und nicht 
gaaehiadan in velikoHMnar Balanca varwailan, innar konatruktivo, bauanda 
und tragende Kräfte sind, auch wenn sie die Entropie der Zerstörung - der 
'Entsorgung' - schon in aich tragen." (Wieland Schmied: Emilio Vedova. - 
Xn> dara. (Hg. ) : GegenwartlWigkeit . Spuren des Transzender.ten in der Kunst 
uasarar tait. Katalog sur Auaatallung Martin-Oropiua-Bau Barlin (7.4.- 
24.6.1990). - Stuttgart! Bdition Cants, 1990. 8. 304) cf. auch Bskura 
Mauara Phyik, u. S. 306. Diese gravitierende Energie der "Stimmen der 
Opfar" achaint mir Übrigens auch in dan Bildern Klaudia Schiffer las 
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«•ehMlb*«l*han9 wird In "ItodaM" auf dm Punkt gubraeht In dar Baaehraibua« 
jenes Gedanken-T«nte« in d«r Gyn (665ff.)r <i«r r«cht eigentlich von Jasi 
baglaltat »ain kttnnta, nicht sulatst auch wagan dar akatatiachan Oimanaion, 
obMohl dar Autor wohl ahar an afrikaniaeha Pareuaalona-Nualk gadaeht hat (dia ja 
alna dar Nttraala daa Jas« iat)t 

"tehritta aviangan Koatbarkait, dia OAwladarhelbarlcalt naldat nlaaand, 

ala %«olla kaine der tanzenden Prauen einer Ragel mehr folgen, sich wenden 
und apciiman, ihre eigene Bawagung nun finden« mündet doch aller Schwung 
in ainan rlaaigan Montrapuakt." 

Da haban wir dlaia Ifaehaalwirkung"* ainaraalta frala Bntfaltoag daa ilasalnen, 
dia andererseits erst durchs SuaMaMnspiel cur Musik, zu Komnunikation wird^^. 
Daatit aind wir bai dar Oafinition fQr rraa Jaaa-lHprovisation, wia aia Ikkahard 
Joat 9IM und in dar v.a. auch dia agalitlran« alla Hageln, Unlturanatar und 
Biararebian tranaaandiarandan Tandanaan wiehtig aindi 

"1. ain tnfragaatallan jadar Art von Kagaln (waa - wla gesagt - nicht «it 

deren totaler Negation identisch ist); 2. eine wachsende Bedeutung daa 
spontanen Aufeinanderreagierens in der Grupp>e, damit 3. eine zumindaat 
partielle Aufhebung der Rollenverteilung in Solist und Begleiter; 4. die 
Inansipation dar KlangCarba ala aiganatlndigaa Nittal inproviaatoriaohar 
Oaataltung und daait a.B. dia NSglichkait» a^Mlodiach au apialani 5. dia 
Betonung von Energie und Intensität als kocmunikative Blamanta und AuslS- 
ser kollektiver Ekstase; und 6. eine Hinwendung zu Musikkulturen der eog. 
Dritten Welt und damit eine E inachnie 1 zung zahlreicher ausserauropüischer 
und -amerikanischer inatruatente und Gestaltungsmittel in den Jass-Kon- 
taxt." (1979, 61) ondt -(..); jad«r m kcaativan Prozess Batailigta iat 
(auBindaat thaoratisch) in dia Laga vavaatat» die initiative au argrai» 
fan» das flniaikaliaehan Oaachahan aiaa aaaa Wandung zu geben, im oaag ba- 
findlicha Bntwioklungan au blockiaran odar au vavatlrkan uaw." <abd., d2) 



harvorragand ins Bild gesetzt zu sein [cf.: Bilder und Plastikan 1989. 
Katalog aur Auaataiiung Kunathaua SUrich (30.11.1989-21.1.1990)1. 

38 Abgaaa h a n von Blaaant dar tinwiadarholbarkait, dia jadar Xaproviaation aigan 

ist: Cf. Vinko Globokar: Reflexionen über Improvisation. - In: Improvisa- 
tion, 1979, 25f. - Zu diesem gesamten Problemkomplex vgl. Bert Uogük: 
Klangspuren. Wege improvisierter Muaik (Berlin: Verlag Neue Musik, 1990), 

inab. das Kapital "Horiiontvarschiabungan. übar dia Bawagung dar Bagriffa 
und dia Protaaaa daa BBraoa* <S. 318-343). Darin laigt Nogllk, daaa 

Jatc/improvislerter Musik mit den abendländischen Narkbagriff Ubarhaupt 
nicht beizukomnen ist, da der Produktion wie Rezeption dieser Musik eine 
grundsätzliche 'Unmittelbarkeit innewohnt, die es sogar angebracht erschei- 
nen läaat, improvisierte Musik "als eine der wenigen Kunstformen" «nsuaa- 
han, *dia im taitaltar dar taehniaehan btw. alaktreaiachan Madian und a ng a ■ 
aiehta nahasu univaraallar Raprodusiarbarkait ihra auratiaeha Qualitlt [1« 
Banjamlnschan Sinn - r j ) behauptet haban" (abd., 338). 

39 Cf. Rüedi: "Jazz, als die Kunst der Improvisation, die arr radikalsten in der 

Zeit verhaftet ist und alles auf den Vorgang setzt, die Bewegung, daa 
Risiko, iat zun ainan swar das Medium, in welchem der Einzelne triumphiert 
und aich ohna sanaiaranda naohtrkglieha Bingriffa 'brutal' (auch i» Sinna 
von 'art brut*) aatst und durehaatat. Sum andarn abar iat ar aina 
kollektive Kunst, im achlichteren Fall eine Einigung auf eine gemeinsaune 
Absprache, über die dann jeder solistisch nachdenkt, im spannenderen ein 
kollektiver Erfindungsvorgang, ein Geflecht von Kommunikation, Interaktion« 
ain tfachaal und Durchdringan von Erfindung und ftaaktion. Ho Jaaa aina 
aiganstindiga Kunst iat, gabt aa nicht ae aahr ua Planung, daa haiaati dia 
optimale Ausführunfj einer Planung; vielmehr um so etwas Schwieriges wie die 
Planung des Unvorhersehbaren, die Herstellung von laara« Raum, dar den 
nauaa» kraativan Binfall arat provoaiart." (1989» SS) 
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Damit klingt auch »chon daa wichtigst« Element an - v.a. im Blick auf "iteduaa". 

darf alMlioh nicht b*i •inm M«eha«lwirlcandM Hin-und-ltor, b*i ainrnr falaoh 
verstandenen Dialektik z.B. zwischen Einzelnem und Gruppe bzw. zwischen 
apontanan Binfällan und Vararbaitung von Gelecntan und Gaübtem (c£. Joat, ebd., 
S3> bl«lb«n. Mm gaht vialiaalir daruif aua dlMan Kraia daa Rln^nd-Bar alch in 
die Spirale zu erheben . D.h., kreativ wird dieser Prozess erat, wenn er 
draidijBanaional wird, wann sowhl dar Binsalne wie die Gruppe durch die 
Interaktion fltor ihr« biaharigan Oranaan hinan« a« nnuan Ofnm gatrinban waxdan» 
an Dnvorhwgaaahanani 

'Brat der heutig« Matarialsuataad «rlaubt aiganatlndig« Intuition dar 
Bna aatola«itgXi«dar» aaltanar ala paraönlicha Braation» öfter als 

kollaktivat Mit dan andaran Spielern, ala animierend, von ihnan angeregt 
die Grenzen muslkal lache r Imagination über das hinauez.uachieben, waa als 
Suume der Granaan jedes isolierten Binzeinen weitaus enger bliebe." 
(Karkoaehka, 1979, 101) 

Oder Josts 

"Sicher iat, daa« i» unbaglaitatan Soloapial ain wichtigaa Simulana 
iaproviaatoriaohar Spontanaitit varlorangaht, nlnlieh di« aua da« 
Wechselspiel von Aktion und Reaktion «rwachaandan qnvoghacaatfb a rkaitan 
daa kreativen Prozesaaa." (1979, 65) 

Und genau diese r&higkeit, die einzelnen Musiker wie die ganze Gruppe stets Uber 
ihre eigenen Grenzen hinauasutraiben, achaint - neben seiner FAhigkait, 
Oiaparataa saaaaMuubcingan^'^ - auch daa linsigartiga an Milaa savia' 
faraönlichkait au aaint 

"Ha would always come in and change directlon at a certain point • taka 
it into a naw place - Juat by a faw notaa, and avarybody Mould raapond 
baeauaa avarybody waa imiting for that. It'a that kind of alartnaaa that 

ha createe in his muaicianB that I think makea the music so exciting. 
(...) So it was this edge that he put you on all the tine. (...) As soon 
aa you heard hin play - what's happaning? Where's it going? And tha oniaie 
changaa atraightaway. " (Dave Holland ait.n. Carr, 1964, 224) 

Qbarapitzt gesagt, muss ein Musiker in Miles' Band so spielen, wie wir in einer 
* ■awag u ngautopia ' au laban hättani Auf der Baaia von Miaaan um die Vergangenheit 
(Vararbaitiuig der vacaohiadanataii »til«, Miythiwn uaw. bsw. trinnaraag an dia 
gaaaata Qaachicht« dar Maaaehhait) gilt aa !■ Honant, in dar offanan. 



40 Cf. Naduaa, 705/ Rüadi, 1989, 56} aowia Schütz' Auaaarungan Ubar Kainar 

Nnilan *Daa faaaehralbt daa aigantlich, %#o Mttllar ataht. [tltattl 'Ifagnar- 

Kdgeny", das ist ein Komponist, "erzählte Brecht einen Witz. Eine alte 
Jungfer hat zum ersten Mal Geschlechtsverkehr und cagt zu ihrem c.a.ar, : 
'Junger Mann, wollen Sie nun rein oder raus, dieses ewige Hm und Her qeht 

■ir auf dia Narvan. ' Wagnar-Ragany erwartete, dass Brecht in schallendes 
Oallebtar auAraehan wOrda. Abar dar aehwiag, dacht« langa darttbar nach und 
aagtat 'Dar KlainbOrgar artrHgt nur Zustände, der Wechsel ist ihir 
varhaaat.' Oanau daa ist das Problem." [Aus: TransAtlantik. April 1990, Nr. 
4, S. 41.], sagt Müller. Genau das iat auch Mullers Problem. Der .^at sich 
awar durchgerungen zum Wechael. Alao aa gibt dia Zustanda-Kleinbürger und 
dann gibta dia Begabung au waehaaln. und dann wMr'a noch dar aiehata 
Schritt, daa in der Bewegung, eben nicht das Hin und Her, sondern die 
kooplexe Bewegung, die alles in einem gleichzeitig ist." (UC, 44) 

41 "Miles was also finding new waya of reconcilmg several of the ccntrary 

alaoiants in his musical experiencat precomposition with Improvisation; 
fteedom with control; the static and the dynanioi tha bluea vocabulary with 
hareonic abatractioni the small group with the larger enaamble." (Carr, 
1984, 220f cf. XOedi, 1989, 56) 
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antmmt km wm mn Mralttehaft alt all Minm WtMrtnLmmmn und flhL^itMi in •laM 

hierarchiefreien Diskurs eintugrelfen bzw. Bensib«! auf ihn zu raagiarant d.h., 
aa gaht um aina Gaataltung dar Sukunft untar Mitwixkung allar^^« ohna dMa diaaa 
fMtauaeluraiban wlra. Dar rrosaaa Ist «rl«litl9t di* ^plr«lb«Magiiog^^. NilM 
•albar gibt aina ganaua Baachraibung diaMS VOKQMig*» wann ar Obar dis 
Intatahung daa Albuaa "Bitcbaa Braw" apciehti 

"It was looae and thight at the same tinve. It was caaual but alart, 
everybody was alert to diffarent possxbilitiaa that were coming up in tba 
muaic. While the auaic was davaloping I would haar somathing that Z 
thought could b9 axtandad or cut back. So that racording umm a 
d«v«losawnt of tli* crMtiva prooaaa, a living compoaitloa.* (Oavia, 19t9« 
299) 

Und «Mit«rt 

'What we did on "Bitches Brew" you couldn't ev«r write do%im for an 
orchastra to play. That 's why I didn't writa it all out, not bacausa I 
dldA't koow what Z wantadf Z knaw that what Z wantad would ooaw out of a 
procMW and not aoaa praarrangad ahlt. Tbia avaaloo tma about 
laprovlaatlon, and that'a what nakaa jass ao fabulous. Any tiraa tha 
waathar ehangaa It'a going to changa your whola attitude about somsthing, 
and so a cnusician will play differently, especlally if evarything la not 
put in front of bi«. A eusician'a attituda ia the muaic ha plays.' (abd.^ 
300) 

Diaaa 'aiartnaaa', die Offenheit für varachiedane Wage in die Zukunft aowia die 
■inalelit In dia situatlema- imd Kont—tabhlngigtolt wl« Presaaahaftigkiait «IImi 
Handelns sind nun aber konstitutive Blemente dar *Bawagungatttopla ' » wld wir ai« 
in diaaaiB Kapitel zu rekonstruieren verauchan. 



9.3. Biawiad« und 6mxmn Batkräftung 



A) Dum OrauMi vor d«r NahrlMlt 

2u«rst ist da di« massive Raaktion dar Fraaan in Anschluss an 
Gorga Sapphos Rade zu nannan. Dia blonda Funktionär in (auf dia ia 

nächsten Abschnitt 2 jrückzukonunen ist) wirft das Wort 
"Verrückte" ( 707 ) in die Runde**, auf das sich sogleich alle wie auf 
einen -schutrschiid" ( 707 ) stürzen. Jede zwängt ängstlich ihre Seele 
wieder in der Gedanken Gewohnheit, entgegen aller Sehnsucht und 
Wahrheit: 



42 'But aiHSic ian't about eenipatition« but about oooparation« doing ahit 

togathar and flttlng In." (Davia, 1989, 375) 

43 "Bebcp was about change, ahcut evolution. It wasn't abo-jt Standing still and 

becomincj aafe. If anybody wants to keep creating they have to be about 
change. Living is an adventure and a challenf^e." (Davis, 19Ö9, 394) 

44 Cf. "Keine durchachaut, %«ar da« Worte Anatoaa gab, (..)." (70B) basiaht aicto 

auf dia Blonda, dia aehon au Beginn d*r Rade dia rrauan von dar 

Aufmerksamkeit für Corga abbringen will: "Kokolores. Ihr Frauen, Wartende, 
sind euch ctxe Si.nne im Kopf verdreht, was ergebt ihr euch einer Freradeni 
die awn vorher nicht geaehen, (••)«" (694) 
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*(..)> und eine jede fügt den Gedanken eilig cusamMn, sich auf nichts 
•InlMMR SU könuMi» was «iiMr VarrOektan Nuad •ittsprujigaii l«t, müqm noch 
soviel Wahrheit/ gesprudelt sein. (...) Jener vom Herzen fallende Stein, 
nicht das tun su aussen, was man von sich selber verlangt hätte, w&re man 
Mm natu» aahaiagafailan» (..)." (707f.) 

Sie versichern sich alle gegenseitig der Ablehnung von Gorgas Po- 
sition, wiegen sich in der Sicherheit, dass "Krankheit, Wahnsinn, Tod' 
wir«# "SU tun» Mau Uibmi dl« ■o t ua n d igto it bafiabltf hautsotaga iat aa 
wahnainn, auaaar mu triuMm auch noeh su handaln"(708) . Gorg« OMirkt sofort, 
das* die Frauen erffillt sind von einer panischen "Jkngat vor der 
Offenheit" ( 7 09 ) , dass sie lieber in Gewohnheit verharren als sich 
durchringen zu einer Änderung*^. Deshalb 'befreit' sie sie aus den 
Verflechtungen mit der Erinnerung. Sofort ergehen sich die Frauen 
erleichtert in Beruhigungen des schlechten Gewissens, indem sie 
•leb goganseitlg voreicbern, *wia «alt wmn aehon qaiinaain iat mit dar 
ivaiahun« daa Mumaa"<709)r wie unbedeutend das obesöne Verhalten der 
Mflnner sei, da sie, die Frauen, 'der Urgrund ihrer Bewegung* seien 
(709). Ausserdera sei die gesetzliche Gleichberechtigung ja weit 
fortgeschritten und sie wüssten sich zu wehren (cf. 709f.}- Obwohl 
allen plötzlich eine "nagendeo Binsamkeit' (710) bewusst wird, tun sie 
Oorgaa Auftritt uniaono als «naatasla-, "Alptraua*, als Spuk» auage- 
löst durch daa unntftige Warten, ab, von den man "auf «ar feaiaan, wia 

auch immer gearteten Fall, sieh verführen" lasse (710). Bs ist dieselbe 
Reaktion, mit der Flaam zuerst auf die Gestalten ihrer Erinnerung 
reagiert (cf. 5.2.) und mit der die Frauen früher schon eine junge 
Frau (FiaajnPl) abblocken, die sich erdreistet, Liebe wissen zu 
«ollen (672-675). Die junge Frau vill das *Prlntlp Liaba«(672} 
erkennen, weil sie schon su oft reinfiel, sich Iisid zusog, Inden 
sie nicht erkannte, ob der Mann sie liebe oder nicht. Die andern 
Frauen wehren sich dann entrüstet dagegen, denn dieses ungewusste 
Gefühl Liebe ist ihnen Hort der * ist tten Lüge" (c£. o. 5.4. , S. 149): 

"Mann das zu wissen wäre, g'Aha keine Hoffnung mehr auf Erden, aal Sla 
dann ao phantasialoa* u» nicht su wissen, dass Liaba baidaa aal, 
«unaehtraom und tiglleh Brot, varataek und Nut, um das Laban su ttbarata- 
hen. (•••) Welcher Wahnsinn, die Liebe sezieren zu wollen, um zu 
erfahren, wia ihra Laichantaila suainandar paaaan, das wäre, als würdan 
wir bei labendlgan Laib gaatorban aain, und allaatan ttotsdae weiter- 
laben.* («73) 

Gorga Sappho allerdings - wir haben es gesehen - versucht sehr 
wohl, Liebe su bestimnen, jedoch nicht in sesierend-analytischer 
Weise. Stisnt smu ihrer Deutung zu, dann kann man aber nicht un- 



4S An^a Nauienbelt hat darauf hingawiaaan, daaa u.a. daa w aqa n sich aalbat viele 
Frauen gegen Ihr« al9ana Dsanslpatlen wahren (cf. int rrauan, war das 

wirklich alles?, 1987, 19). cf . auch: "(..). ienn die Angst, ohne 
schutzgewohnte Mauer leben zu müssen, ist die Furchr. des Menschen vor sich 
aalbat, (..)." (401) sowie o. 8.1. 
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hin, sich dieser Offenheit, dieser lebendigen Bewegung auszulie- 
fern/ die keine Konventionen, keine Gewohnheiten mehr als Anker 
bietet (cf. Thürmer-Rohr, 1987, 8, 17, 92). Dann kann man auch 
nicht umhin, tiefgreifende Änderungen zu vollziehen. Dann gibt es 
iMin Warten Mhr* D«r Wq allerdings ist baatisnt dar baachwar Ii- 
chara, und daaa dia Prauan ganau davon ain wiaaan haban, saigt 
sich zwei Seiten weiter unten: "(..># ach aa schioaa tat aaa doeh lur 

wieder froh, die altbekannte Ofenbank mit detr Vorgefühl auf WKma batrachtaa sa 

könaan''(675), und sie brechen in ein Gelächter aus: 

"(••)* as ist eher ein befreiendes Lachen, daa glücklich dacObar ist, dmm 
Orauen der Wahrheit für diesmel noch entrinnen cu können, gewürzt mit der 
Erfahrung, daaa eine jede dar Hilf loeigkeit ausgesatzt iat, und dxe 
eigene Onflhl«toLt niehta aadataa iat» ala allgaasliia Duaabeit." fa7S> 

Genau diesein Grauen vor der Wahrheit sich auszuliefern, fordert 
Gorga, indem sie der Verkommenheit der männlichen Welt und deren 
festgezurrtem Machtsystem den Gedanken des Anderen, der menschen- 
würdigen Nelt entgegenhält und trotsde« sich nicht ergeht in 
HeilaentvQrfen und garantierten LOaungan, sondern nttcbtem-arkan- 
nend featatellt» dass nur fibar die Binaicbt jeder einseinen Frau 
in die Unausweichlichkeit einer Veränderung, in die Unhaltbarkait 
ihrer Zustände sich Zukunft eröffnet. Von dieser Wahrheit will nun 
dieselbe junge Frau nach der Rede Gorgas auch nicht ablassen und 
erregt erneut den Unmut der anderen. Denn für jene Junge ist das 
Verdrängen des Wissens, dass und wie w»n handeln afisste, daa 
BChlinare Vergehen ala die Art und Neiae, via dia Prauan behan- 
delt «erden <713). Das unspasifische Gerede von einot *«sibarstaat*« 
den sie nicht wollten - "Dann aoii ea aeboa hlalban wie es iat**(713) 
von dem Gorga allerdings auch nie sprach« saigt dar Jungen^ daas 
diese Frauen tatsächlich verdrängen: 

"Ich höre Stinnan, hinter den StlMMn, dia nicht mehr die eujeaa sind« 
Stimmen, die langst/ tot zu sein scheinen, Frauen, deren Leid eo gros« 
gawesen ist, dass es bis auf den häutigen Tag und in alie Zukunft durch 
die LQfte treibt« wie Irrlichter, wie Strahlen durch der Xdrpar trigee 
Fleisch, RavensbrUck und Majdanek, Auschwitz und Trebljinka, Hiroshina 
und Nagaaaki, Mord in Viatnaa, und Tod in den Lagern Sibiriana, und 
Kaalsodacha, lichterloh der HeiMnbrand, endleae Vergewaltigung, aeit 
Perseus Zeiten, da man der Frauen Köpfe rollen lässt, um jeglicha Spuren 
ihres Geistes zu verwischen, damit sie sich an nichts erinnere, ausser an 
die gottgewollte und wissenschaftlich begründete Vorherrschaft das 
Maanea, nur ihr Leib ist freigegeben, auf den Laken das Kannas, und auf 
seinen Barrikaden, die Beait zverhältnisse tnitzuverÄndern , oder sie bis an 
die Zähne bewaffnet zu bewahren; ach wir haben schon einen Kopf, so 
kopflos tiollte oan una denn doch nicht fttr den ieisehlaf gabraachee, 
allein Frau von Angesicht, und Hirn von Mannes Gnaden, gut gewürzt nit 
Kinderkriegen, Dornest ikantuB, und wann die Ökononia as swingt, auch ein 
wenig lUispruoh auf eielohberechtigung . Wer wollte da nicht «Itteklleh 
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sein. Doch ihr Frajen, in Wirklichkait liagan wir illMMrt: in hggßB «ttf 
d«ffl MarktplAts tMqzaibmn, verscharrt.' (713f.)^^ 

Dies Ist dio Wahrheit! •in« •ndlose Unterdrfickunga- und Leidansg«- 
schichte, die, so unsäglich sie ist« noch inier kein Ende gefunden 
hat. Die Frau wird missbraucht/ entweder als Lustobjekt und Schön- 
heitsideal oder als Helfershelferin welcher Ausbeutungsordnungen 
auch immer: das Frausein definiert von Männern. Eine eigenständige 
Autonomie ist den Frauen nie mehr zugestanden worden, seit der pa- 
redignstischen Tst Ptsrseus', der Meduse den Kopf abhackte und auf 
de« Marktplats von Argos verscharrte (cf. 3.1.2): Zeichen ffir die 
leidige Trennung von Kopf und Leib, Zeichen auch für eine neue 
Ordnung, die es den Frauen verbietet, einen eigenen Kopf zu haben, 
selbständig zu denken. Damit knüpft diese Frau an den Argumenta- 
tionsfaden Gorgas an, die aus der steten Vergegenwärtigung dieser 
unmenschlichen Herrschaftsgeschichte die moralische und politische 
Notwendigkeit zu einer Veränderung ableitet, einer Verflnderung, 
die bestehen kOnnen soll vor den Blick all der je unschuldig Hia- 
geaordeten. Dies ist die Wahrheit, vor der die anderen Frauen den 
Blick verschliessen «ollen: 

««ix wollen nicht hören« mm du eprlehet, nicht bedenken deiner Worte 
entsttndXichen Klan^, nicht bis s«r Neig« trinken den giftigen Nektar, der 

•o 8Ü88 ZU Bchmecken verspricht, denn eines Lebens Linie trSumt wohl vom 
Gedanken der Minderung, allein die Schwerfälligkeit, der Schritt auf den 
•Mgetretenen H egne, Ist stärker als dl« verftthrvog der durch die lAfte 
•treifeodon äebceelsdafte.« (714) 

Sie haben allerdings auch, lebenspraktisch, gute Gründe für die 
Position, sich "de» tiefe Dunkel (der) Seele- (714) zu bewahren -wie ein/ 
Versteek*(714f 

"Soviel sähest du, Gemetzel allerorten, der Liebe Krieg, nach deren 
rrleden du dich oehnteet, lot eine Schlecht In velleH Oenge, die, nelt 
über den Horizont, keinen Funken Hoffnung auf Einhalt dir gewährt, du 
wirst nicht mal ntohr die Ohnmacht vorfluchen können, die dich befallen 
hat, oendern dich nur noch in den tod etQrsen, oder, von Wahnelnn 
geschlagen, trillernd bio ens Inde deiner Tage durch das Inferno «leten, 
(..).- (715) 

Die junge Frau/ Flaan dagegen beharrt darauf, dass angesichts des 
Blende sich ein Verharren in der gewussten Unwahrheit echlicht 
verbietet (716). Nährend sie also die aoralisehe Richtigkeit auf 



47 Diese "stiüimen dor Opfer" sind, so Schüts (cf. UG, 6), Energien von nicht- 
toten Toten, die uns bedrängen, von Lolchen in Keller, die nicht wahrhaft 
eterbon können, %4eil wir Lebenden ihnen noch etwas schulden (eben das Ende 
eil selchen Leidens bew. die wirkliche Beeeitlgung der sie verursachenden 
Vsrhlltnisae) (cf. dazu auch Baudrillard, 19S2 ) . Sie sind auch die Zeugen 
dee von KUller benannten "vielhundertjährigen kapitalistischen 
llsltkrleg(s)", der «uf dee Soden der 3. Welt euogetragen wird (Malier, 
1982, 199). 
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ihrer Seite hat, können die andern auf die pragmatische Unmöglich- 
keit einer radikalen Verftnderung vexrweisen. 

b) Fragaatiach-rationalistiachar Biowand 

Gerade dies« Spannung besteht auch sviechen Gorgae Ansatz und 

den schon öfters erwähnten Einwänden und Positionen der blonden 
Funktionärin ( in\ wesentlichen 677-693). Diese Person wird zwar als 
überheblich eingeführt (677), als eitel und eingebildet (678), sie 
diakreditiert eich, indem sie Partei niamt fttra "Ksue 
o«Mtseiiiand''(C89)# ebenala Tageaseitung und Zentralorgaa der 
und überhaupt dem objektiven, unabindarlichen Verlauf dar 
Geschichte vertraut, mithin SED-Parolen vertritt (690), weswegen 
sie dann eben -Funktionärin- ( 693 ) tituliert wird. Das allein vermag 
aber ihre Argumente noch nicht zu entkräften, und so neint sie mit 
einem gewiaaen Recht, daaa die anderen, die ihr vorwerfen, eia 
Mann in Frauenkleidem au aein, damit nur "daa ^paarapitaan ihrer 
Argument« tu •ntqwhan* varauchten (693). So pocht sie z.B. auf die 
Selbstbestimmung der Frau, doch geht es ihr nicht eingeschränkt 'um 
di« Befreiung dar Frau'-(678), sondern allgemein um die -Veränderung des 
aewusstaein«" , und dazu brauche man die Hilfe von und die 
Zuaanmenai^eit mit den Minnern (678). Deahalb lehnt aie den Streik 
ab. Oneinaichtige HSnner will aie zudem rein etrategiach zur 
Oakehr zwingen, indem frau aie bei ihrer unaraMttlichan sexuellen 
Gier packt, diese anstachelt und vordergründig befriedigt, während 
frau hinterrücks die dadurch entstehende Männer-Blindheit ausnützt 
zu Veränderung. Es sei "an der zeit", mit den männlichen 
"Vorstellungen, vom Weiblichen-, 'Politik zu mechen" ( 680 ) . Dabei käme es 
auch nicht auf "iuasara Schönheit" an (683), aondern lediglich daa 
Auageliefertaein dea Nannea an aeine sexuelle Gier, aein 
unaufhaltsamer -Bang »ua aiiad"(663) aai auaaunfitaan. Und zwar sum 

Zwecke eines "Gleichgewichtes)" "zwischen Mann und Frau, ohne Vorherrschaft, 
und das Uf«r wieder Spielplatz (..) für Liebe" ( 683). Es fällt auf, dass 
das Ziel offensichtlich das gleiche ist wie bei Gorga Sappho. 
Allein der Weg iat nicht zu vereinbaren mit den dben entwickelten 
'Elementen der Liebe', denn er greift gerede auf die rein 
atrategischen Verhaltenaweiaen wie Hinterlist, Vorspiegelang etc. 
zurQck, die zur Genese der männlichen Niedertracht führten (696f.; 
s.o. 9.2.) und welche absolut unvereinbar sind mit dem Postulat 
der Offenheit und Ehrlichkeit. 

Gewichtiger sind deahalb die pragmatiaehen Argumente der 
Blonden. Sie atellt zu Recht feat, dass eia 'lurflek^ia-die-Staia» 
seit' völlig unangebracht wire, und beharrt darauf, dass -wir 
rrauan" "nicht baaaar und aieht sehlaehter als (..) die Mlbuiar aind*(690}. Sie 

48 Cf. DDR-Naadbueli, 198S, 1044. 
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iul*tl«rt auf der «ntscheidMidMi tlichtigkelt dar Gesallschafts- 
Ordaung für die Fortgeechrittanh«it dM allgemeinen Bnanzipations- 
prozesses. Um dier^en "Brziehungaproee«« von gigantiechem AusmasB" hin zu 

"vöiiige(r) Gieichbarechtigung" je ZU vollenden, sind die Frauen aber 
auf 'dl« Sinsicht d«r«r, die uns in gaheiiMn vielleicht noch tu unterjochen 

koffan-f «tt£ daran «Miifa" angaviaam (690). Sia bat abaafalla vOllig 
rächt alt ihrar Kritik an dar aebunnrigan Auffaaattng vom Baaaar- 

sein der Frau, an der Illusion, diaaa aai ladiglieh Opfer gawaaan, 
hXtta keinen Anteil am desolaten heutigen Weltzustand. Sie beharrt 
auf der rationalistischen Position, dass wir mit der Verabschie- 
dung der Vernunft schon gar nie zu einer Verbesserung der gegen- 
w&rtigen Situation kononen (c£. o. 8.1.}: 

"Könntet ihr wirklich zu der Überzeugung gelangen, dasa die Bewältigung 
dar Zukunft unter Auaachlusa der MJUiner vonatatten ginge, ohne die Hälfte 
dar NanaeMiait, dla Hllfta datar» dia In ihren baatan Tallaa nicht 
geringen Anteil haben an der Vorauaaetsung Uberhaupt, für unaere biaher 
erreichte Befreiung. Heint ihr im Grunde eurea Hersena die Dialektik aei 
aina elnaeitige Sache, ja dann aeid ihr die achlianaten Dogmatikar innen, 
die ee je gegeben hat. HKrt ihr wirklich ao dumn, um dar Wahrheit au 
widerstehen, wir hätten nicht auch einen gewiaaen Part überncmvnen an der 
biaherigen Entwicklung der Henachheit, und blöktet jetzt in voller 
Oaaehttld fOr allaa dan msinam dia schuld in dia Schuhe, «lattn das ao iat, 
bin ich froh, der Wissen-/ schaft der Männer näher zu sein, ala daa 
diiettantiachen Gejapse eures Weiblichkeitawahna, denn waa ihr euch ao 
hallohrig anhört, iat nichta andaraa, ala dia hngat vor dar Wiasanacbaft 
und dar Obarwinduag aorar aiganan Trtghait.** <«92f.)*' 

Die unbestreitbare Richtigkeit dieser S&tze wird aber durch zwei 
Faktoran aehiaf. Dann arstans Obardraht diasa Frau aalbat ihra 
'varnttnftiga' Position in aina makabar-aynisclia, wann ffir sia nur 
■ahr dia Aitamativa -liabar dia aoaba, ala einer Horde tObailehti«ar Waibar, 

in die Steinzeit folgen zu mUeaen' ( 693 ) , offenbleibt. Und zweitens hat 
sie den Ansatz Gorgas nicht begriffen. Denn gerade die strikte 
Trennung zwischen Vernunft und Gefühl, der Impetus, die Wahrheit 
und Einsicht gepachtet zu haben, soll nach Gorgas Vorstellungen 
überwunden werden'^. Es geht nicht un die Alternativa Vernunft 



49 Cf. gegen Bessersein der Frau, da naturhaft: "Bewieae nicht die Wirklichkeit, 

dass Frauen gute Schergen der Männer aein können; die Unantastbarkeit ihrer 
Tiefen iat ein dUantlichea Arguaant und nur von danan arfunden, die Heiianda 
wie Pfingatroaaa erwarten. ** fMaduaa, SSS) tur varquickung dar rraui "ts iat 
trügerLach zu meinen, Fm'^cr. führten mehr '-ripr wpniger und vielleicht sogar 
zunehfliend ein unabhängigea Eigenleben parallel zu den patr larcha len Taten; 
aozuaagen an einem anderen Ort." (Thürroer-Rohr , 1987, 41) Denn: "Der 
aoraiiacha Bankrott dea abendittndiachan Mannea entaiaht auch dar angablich 
ao anderen Prauanaorai ihren Bodani Sie iat keine eiganatlndiga, aie ist 
eine abhängige, verquickte." (ebd., 85) 

50 So ist z.B. daa Verhältnia zwiachen Schuld und Unachuid, verquickung und 

Reaiatens, Opfer und Titer nicht klar und eindeutig au lOaan (ef. e. 

8.3.2.). 
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versus Irrationalismus, Moderne versus Postitioderne , sondern um 
die Arbeit an einer Gesellschaft, die auf sämtliche Fähigkeiten 
der Menschen abstellt, und dazu gehört neben Verstand und Vernunft 
eben aucli Cef Ahl, Sinnlichkeit, Bnpfindung^'. Jeder welterklAomge- 
versttch, der mit Verkfirtung und Konsentration auf ein einsigee 
Lösungselement hinarbeitet« denunziert sich selbet. Dase Gorgae 
Liebesbegriff dies eben gerade nicht tut, auch nicht gefasst wer- 
den kann als unfassbares, bedrohliches, weil unerklärbares Gefühl, 
welches Frauen per se eigen ist, haben wir oben gesehen. Es un- 
faeat ebenso oehr den Schners wie das Helle, Klare, Offene. 

e) rranagvt, NaaaaMlee ? 

Zu diesem oben angetönten t ext immanenten Einwand gegen den 
Versuch, das Frausein naturmystizistisch^^ zu verklären (693), ge- 
sellen sich ähnliche Vor%rürfe in der Sekundärliteratur. Eigentlich 
litst sich dies verdichten in folgenden Prägen von Thfimer-Rohr: 

"Moher sollen Pcauen «igentiicb dies« wundervollen FAhigkeiten (s.B. 
gansheltlieh-intuitiipee trfasaen der Nirkliehkeit) haben, nlttea im 
Scho00 der naturzerstörenden Patriarchate, in diesen Gesellschaften, in 
<Senen wohl nicht nur Männer schwerstens geschädigt sind? Hie kann denn 
diese« neturhingegebene dkelogleclie Laben bei Wrmaan suetuwiegekaMMi 
■ein? Nur aufgrund den OebiraAtM? Der geht aehnnll vorbei." (1987, 10«) 

In der kritischen Frauenbewegung ist schon früh auf die Gefahr 
einer solchen Optik hingewiesen worden: 

"Mit Nits, Scherfsinn und Ironie tiurde peleoiislert gegen den nekurs auf 
die weibliehe KSrporlUMielt oder gar au£ eine den rraunn «infteretellto 
gröaaere Nähe zur Satur ttttd ttorhsupt gogon duo gans« laiBByaaft* 



Sl Cf. Crenerf "Wenn BUehor Luftgeieter wären, echwereloee OedaAkengebiude, 

dieser 'Medusa * -Text von Stefan Schütz könnte ein wichtiger 1 itorsrio-her 
Beitrag sein in der Aueeinandersetzung um die Postmoderne , der OiskusBion 
zwischen denen, die am unvollendeten Projekt der Moderne weiterarbeiten, 
und denen, die es begraben tmllen." (1986, 598) Schilt* seige die NodertM 
*Ui doppelten Lieht von Rontlmiltlt und Bruch"* denn einerseits eel er 
"Parteiginger der an Aufklilrungegedanken festhaltenden Moderne", an- 
dererseits habe er die "lineare rortechrlttsldee verabechiedet" (596). Br 
setzt Alna gegen die zerstörerische, "gesellschaftlich handelnde Vernunft" 
(600) einen "radikal subjektive(n) Begriff" von Utopie, der den "Traua 
einer befreiten Gefühlswelt" eltelnechl leset (€02). Cf* allgsneln SU dleoae 
Tbaeat Nellaer, 198Sb. 

53 vgl. dactt v.a. auch Saphtans StatesMnt auf 8. 861, das Oberhaupt den gansen 
Utopie-Gedanken nochmals auf de n Punkt bringt (b.u. S. 343ft). 

53 Zu nystizistischer Verklarung der Natur ist, wie Benjamin richtig sieht, nie 
knlaest "Ich meinte, dass Grauen vor der Natur die Probe auf wahrhaften 
Naturempfinden Ist. Wer kein Grauen vor der Natur enpf Inden kann, der weise 
Oberhaupt nichts mit ihr ansufangen. Die 'Idylle' Ist garkein Naturgenues - 
sondern eine Pseudo-Kunst-Naturempf indung. " (zit.n.; Benjamin, Malter: So- 
nette . Hg. u. m. Nachwort v. R. Tiedemann. - 1. Aufl. - Pronkfurt/Ms 
Suhrkamp, 1966. (-BS 876). Anhang Materialien S. 101.) Cf. auch Raphtaht 
"Ich hasse Matur, als das hamonlsche Prinsip, des sur Erholung von den 
Klepfen uns geweiht sein soll." (811) 
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Mlbstg«f ällig« 0«r*d« von d«n Frauan als den b«saer«n Menschen." (Jans, 
1987/88, 96) 

Dieser Rückzug auf "antlauf klärerische Positionen"^*, dieser "Gang zu den 
mttern", der letztlich ein weiteres Mal die Ausbürgerung der Frauen 
ans der Itealitftt bringt wird nit Misstrauan baobachtat« «ail 
wiadar dia aina Mlfta dar Manaebbait in tlnkahrvarfahraii dia 
baaaara, rattanda aain soll''. Damit wird auch ainan -Rang cur 
Idealisierung der Opfer" Vorschub geleistet, der mit der simplen 
Gleichung 'Männer machen Krieg und Frauen Liebe' das Ei des 
KoluiDbus gefunden zu haben roeint'^. Jans schreibt ganz zu Recht: 

"Ernsthaft kann es doch nur darucn gehen, die Asymmetrien in 
OeschiechterverhttltniB aufxulösen, also vteder das 'Männliche' noch daa 

'WeltollcrlM' «e etark zu gewlehtanf daaa atnaa vom toiam auf dar Stcacka 
blalbt." (1987/98, 98)'® 

Auaaardam iat as nachgarada aina Vamasaanhait, wann dia Mnaar, 
nacbdaa tia dia Walt an dan Abgrund dar ökologiachan und atonaran 
Varnicbtung gatriaban haban, nun dan Frauan dia Aofgaba suarkan- 

nen, den Karren aus dem Dreck zu ziehen (cf. Thürmer-Rohr, 1987, 
47), wenn also die "'Feminisierung' universeller Konzepte" letztlich nur 
die "Punktion der Rettung" des maroden Patriarchats erhält (Weigel, 
1987, 330; cf. 7.2.3., S. 180, Axun. 34). 



54 *Mit der Konzentration mancher Frauen auf ihre Gebtrfähigkeit als wichtigster 

raJctor ihrer Identität hat «ich ein Trend sa 'neuar Weiblichkeit' und tu 
einer nauan ZdMlleiemng von MQtterliehkeit entwickelt. Oieae McksQqe auf 

entlauf kl&caclsche Positionen, in denen Frauer. sich mystifizieren, das 
'ewig Weibliche' mythologisieren, die 'grosse Göttin' verehren, sexuell- 
religiöse Grenzüberschreitungen in Hingaberitualen suchen, lasst aich zua 
Teil als Sehnsucht nach frühen ■ymbiotiachen Krlebnisaen mit dea> erataa 
tlaboeobjekt, aaietene der Mutter, «aretehm. Auch dU Luat m 
Ceburtsschnerz ist wieder 'in'. Die Gefühlswelt der Frau wird ala Ter cur 
Wahrheit verherrlicht. (...) Die Ideale einer 'neuen Weiblichkeit' erinnern 
gelegentlich in peinlicher Weise an die Hutterideologie unserer jüngsten 
Vergangenheit." (N. Mltscherlich in: Frauen, war das wirklich alles?, 1987, 
34) Cf« dastt auch: Ulrike Heider, ebd., 29f. Es Ist nochmala daran zu 
wiaaara» daaa die GebArfAhigkeit aliein keinerlei swingende MickachlUaae 
auf das VemBgen cu unverdlngliehten, herreehaftefreiem aosialen Verhalten 

zulSsst (cf. 7.2.4., s. 183). 

55 Cf. Silvia Bovenschen: Die imaginierte Weiblichkeit. Exemplarische 
Untersuchungen zu kulturgeschichtlichen und literarischer. Prä- 
sentationaferMin de» Neibliohen. - rrank£urt/Mt Suhrkanp, ^1979. (»es 921). 
a. 264. 

sa Cf.i "Jedoch bringt es der Fähigkeit zur Reife nicht nXher, wenn an die 
Stelle des Münnlichkeitswahns der Helbl Ichkeitswahn gesetzt wird und wenn 
dio Errungenschaften vernunftigen Denkena, nur weil Männer sie 
hervorgebracht haben, von Frauen zugunsten einer Idealisierung 
vorratieaalar Menaehhaitaatavpan Ober Aerd geworfen watdan.* (Wolf, 1983a, 
HS) Cf.t "Bei Gott, Buddha und Zeus, Allah und JkBMn, nicllt noehnal 
derselbe Mist, nur diesmal andersrxun." (Medusa, 713) 

57 Cf. Ulrike Heider in: Frauen, war das wirklich alles?, 1987, 25f. 

SA Auch FlaaM beseichnet jeglichen Alleingang einer Seite als Beschneidung, 
Varainaaitigung (ef. 26A, 270). 
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Hie steht es nun in Medusa mit dieser hier gefürch^eten laea- 
lifliarung der Frau, dar Dimoniaiarung daa Mannaa? Ba gibt tataftch- 
lieh ainiga Hinwaiaa darauf, daaa dar Taxt auf aolehaa anapialt. 

Da wird z.B. Flaan im ersten Kapital gaganflber dem Theaterdirektor 
allein deshalb in ihrem Selbstbewusstsein gestärkt, weil sie den 
Fötus in sich spürt (cf. 41), und ebendiese Flaam spart in ihrem 
Monolog keineswegs mit Pauschalverurteilungen aller M&nner^^. Wir 
baban auch auf dia Maturaehwamarai und dan Nuttarbaaitzinatinkt 
dar Plaan im 2. Kapital aufmarkaan ganacht (8.1.1., 8. 205; 8.3., 
S. 233, Ann. 69). Stutzig machen mag aodann Gorgaa Fordarung nach 

"einer Sprache vor dwo Sprechen" ( 7 00 ) , nach "Berührung", "Bewegung" und 
-Empfindung", nach dem -wiBBen der Seele", das in energetischen 
Strahlen seinen Austausch pflegt {701)^°. Es ist deshalb nicht 
varwundarlich, wann Jans in ihrar Intarpratation dan Taxt 
vorwirft, ar »aina as "waitgatend arnat" mit dan Mythoa dar 
-aatriarelwlan iait«n-(1987, 180). 8ia flhrt fort: 

*tfnd wird in Taut auch nicht problaiMt leiert, das« Oorga sappho die 
Frauen auffordert, allein der 'Liebe' xu dienen und sich in keinerlei 
Neiae su involvieren in bestehende Nacht. Die 'Liebe' Netaphec einea 
gaweltfcalan spiele der oeaehleehter, daa geqenwtrtig nicht laBgllch sei« 
•oll nach dam von Gorga Sappho entworfenen Zukunf tsmodell möglich %«erden 
duceb die aktuelle Liebesverweigerung der Frauen« d.h. durch den Rttcksug 
vea «Innliehen oesehleeht. oaea selche Meksugeetrateglen nicht n otwendig 
■ia Wideratandspotent i^al daratellen, aondern ebenaogut enden können in 
aektlerertun und ObaKurantiaania« wird im Text nicht reflektiert." (1987« 
160) 

Gerade mit der Position der Blonden werden, wie wir oben unter b) 
gesehen haben, diese Probleme jedoch sehr wohl angesprochen. Der 
Begriffsinhalt von 'Liebe' reicht ja in seinen Implikationen viel 
waitar, ala dia Baschraibung «gewaitfraiee spial der oescbiechter- 
nahalagt, aa iat aina ganza Naltaicht darin antbaltan. Und auch 
dar RQckaug von dan Minnarn lAaat aich, konaaquant, nicht alt 
totalen Schnitt baschreiben, dann Gorga schliesat veder dia 
veränderungswilligen Männer ganz aus (687) noch verbietet sia 
Geschlechtsverkehr apriori (698). Und zum Schluss ist die 
individuelle Ausführung ebenso konsequent den einzelnen 

S9 z.B. "des Hannea Universuin SchlachthauamentalitSt" (2S2), "alle sind 
Sadisten" (255), "aie lieben nur sich aelbat" (261), "die Kerle bleiben die 
Zöglinge ihree nnacht beg ler igen BewuBateeina komme was da komnen Bag kein 
Wind schlägt sie um und keiner Frau tfordan aie folgen" (301) etc. 

•0 Oder stellen wie: "Bald geachthe« wann wir una «ea dar antwiekllng weiter eo 
vatarjochen laaaan, daee wir in unserem Tun und Danken keinerlei 
Unterschied nehr su den Mtnnern beanapruchen könnten. Sie hStten una dann 
dort, wo unsere Funktion nichta anderes mehr ist, als In ihrem Sinne zu 
funktionieren. (...) Ja, wenn wir noch die sein könnten, die wir heute 
sind, sei das alles eine Überlegung wert, allein wer bewahrt uns, wia 
verstecken wir die Prauenoeele, ohne daee aie beschädigt oder gans aat- 
achNunden lat, bie su dea Tag, an daa eia Sur H^ung alias Hasaea, aadi dsa 
Slag ttbar die labmer« notwendig wird.* (665) 
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anheimgegeben, wiewohl der gemeinsame Bogen gespannt bleiben soll 
(706f.)- Deshalb kann ich Janz auch in d«r weiteren Einschätzung 
nicht folgen, wenn sie schreibt: 

"Der in 'M«duea' nachdrücklich erhobene Anspruch auf eine strikt 
historisch« Selbstreflexion auch des weibiichen Zcha wird in solchen 
PSMsgvn, In ömmmi dsiui doch surttelcgegrlffen wird auf •in» sub Le- 
bensquell der Welt hypostasierte weibliche VitalitÄt ad absurdum geführt 
und eine ^historische Substans von iftiiblichkeit schlechtbin angenoosDen, 
die sieh im Unterstroa der Bieter ie jenseit« aller Oefonnet Ionen 
gleichsam 'rain* erhalten habe und nur erst wieder aktualisiert werden 
■Oese. Diese Jüctualisierung wiederum soll vonstatten gehen, ohne daee 
freuen su partizipieren versuchen an gesellschaftlicher und politiseher 
Meeht - als ob jemals in der Weltgeschichte eine privilegierte Klasse 
oder Schicht oder in diesem Fall die minnliche Hälfte der Menschheit 
freiwillig und gewaltiua auf ihre Privilegien verrichtet hätte.' (1987, 
X»l) 

Denn dieser Anspruch auf Selbstreflexion wird gerade bei Gorga 
weiter erhoben. Diese weibliche Vitalität ist wie gesagt nichts 
Angeborenes, keine biologische Qualität, der man wieder zuid Aus- 
bruch verhelfen nQsst«. Im Gegenteil/ in der Brlnnerung an di« «Is 
historisch postulierte vorpatrisrebale Welt und eingedenk der Ver- 
brechen der patriarchalen wird erst das Bewasstsein geweckt, dass 
es etwas Anderes geben auss. Von diesen Bewusstseln ninmt dann 
erst die "Liebe als Arbeit- ( 697 ) ihren Ausgang, dieses unendliche 
Bemühen um Vermenschlichung der Gesellschaft. Auch die Frauen 
müssen diese Vitalität erst entwickeln, dieser Fähigkeit sich 
annehmen. So weist Gorga darauf hin, dass sich die Frauen daffir 
entscheiden mQtsen, denn sie könnten auch anders handeln und su 
WMnnermachttypen verkommen (699). Bs geht also nicht so sehr 
darum, die Frauen als Prauen zum besseren Geschlecht zu 
stilisieren, sondern der Autor versteht, wie Cramer raeint, "das 
wahre Weib-/ liehe als utopische Reserve des Menschlichen" ( 1986 , 589f.)* 
D.h., die Rekurrenz auf das Weibliche ist zu verstehen als 
Negation des Bestehenden, nicht im Sinne einer seinerseitigen 
Verherrlichung, sondern im BrOffnen von neuen Horizonten durch das 
Entgegenstellen des Anderen. Dass die Frauen - ohne sie su 
Rettungsfiguren su erheben - dasu in gewisser Weiss prttdestiniert 
sind, davon allerdings ist der Autor - wie das dritte Motto su 
Medusa zeigt - überzeugt (cf. auch in: Hallace, 1983, 91): 

-Bs BBgen die Prauen helfen aeineB Ued,/ Die einet bei TlMiMns Bau 

Aniphion halfen,/ Dsse Sache sich und Wort nicht unterscheiden." (Oantei 

Coonedia}" (7] 

Auch Wieghaus meint: 

*Oie Frauen dagegen sind für Stefan SchUts eine produktive, unverbrauchte 
Kraft. Vor allen ihnen traut er die Oberwindung von Berrschaft su, weil 
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9im iaMr bmaoaSm wUft ihr «•littM haten» Iwiir Opf«r umrmn, Dana 

Opfer sein und Schmerzen ertragen zu müssen bedeutet für ihn zugleich, 
potentiell die Kreft zu haben, in neue, noch nicht durch Konventionen und 
NotiMn x«gl«MAti«rt« trfahning«- und amdlttiigabcraieto voeatoMM aa 
kflnnan." (1967, 5) 

Ohne gleich idealisieren zu wollen, wird roan doch feststellen kön- 
nen« dass "hiaterisehe BntwieUuiiaaii den rreuan gaatattatan, aieh paychiacha 
NSglietakaltan su erhaltan, dla für die Mlimar unsugliigliah tmrdan"^^. D.h., 
sie haben eine andere Poeition in Maehtgefage als die Minner: 

"Wolfe Argonant ist ein dlalektiaehast von ihrer «arte teile iimarhelb» 

teils ausserhalb der Minnerwelt können die Frauen das für sie 
Onsulingliche, aber auch das fUr jedan Zerstörerische dieser Kultur 
erkennen und beurteilen. (...) Wach hneioht Chriete itolfe kBnaen die 
Frauen die Führung übernehmen, wenn es darum geht, die Menschheit aus der 
Sackgasse su führen, in welcher sowohl Kapitalisaus als auch Sosialismus 
angelangt sind, und ihr den Heg su seigen su einer anderen Qeechichte and 
zu der 'phantastischen Brfindang' «OA Menachen« die einander lieben 
können." (Lennox, 1983, 232) 

Die Argonentation geht dahin, daes unterdrückte sunindest andere 

Wahrnehinungsmöglichkeiten haben als Unterdrücker und deshalb auch 
Werten, die in der herrschenden Kultur verdrängt werden, tatsÄch- 
lich näherstehen, weil sie selbst Teil der Verdrängung sind: "ist 
dxe historische Poeition von Frauen eher die der Schweigenden, so steht das 
'Weibliche' nit den Verschwiegenen » den VerdrUngten in einer engen Verbindung.* 
(Neigel, 1987, 282) Ee scheint sogar so zu sein, dass UnterdrQckte 
tatsichiich eine grössere SensibiiitAt entwickelnd^, was sie 
wiederum befähigen würde, Defizite und Ungerechtigkeiten besser 
wahrzunehmen, auch nach alternativen Lösungen zu suchen, die 
systemextern liegen können, was gemeinhin solchen, die ale 
Herrschende das Syst an aufrechterhalten, verwehrt ist. Gorga aber 
leitet daraus nicht die selbstgefällige Sicherheit des sioralischen 
Besserseins ab, sondern eine Verpflichtung gegenflber den 
uneingelösten Hoffnungen der Vergangenheit zur Tat. 

Auch der zweite Einwand von Janz vermag nicht zu überzeugen, 
denn der Verweigerungsaufruf Gorgas entspringt ja gerade der Ana- 
lyse der Machtverhältnisse, die sich nicht evolutionär verändern 
lassen, weil die Mlnner nie freiwillig auf ihre Privilegien ver- 
zichten werden. Deshalb gerade verfillt sie auf das Mittel des 
Streiks, weil es keine andere Wglichkeit gibt, die Männer gewalt- 

•1 Dies weist, neeh Lennoai (1983 , 22»), Christa Weif nach (cf. Wolf, 1983a, 
114f.>* 

62 lueindect gilt daa f8r Oeeprlehs^rhelteni 'Schlieeelieh und endlich sind wir 

[Frauen) sensibler, was r.i htverbale Signale anbelangt - eine Ei^ienpchaft» 
die so%«ohl Geschenk als auch Belastung fUr die Unterdrückten ist. Sklaven 
wurde n fttr besondere eeneibel gegenüber anderen Kenschen gehalten, und bei 
Sohwaraen wurde grössere aichtverbale Seneibilität festgeatellt ala bei 
Weissen*" (Nancy Henley int Qewalt durch Bpra^ie, 1984, 40.) Cf.e. 7.3.4«, 
8. 183f. 
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frei zur Einsicht zu 'zwingen' (687). Im übrigen mutet das Argu- 
ment zu pragmatisch an. Natürlich hat der realistische Hinweis, 
dass heut« kein« Verlnderung ohne Macht gaachehen kann, seine Ba- 
racktigung, dasa alao dia totale Abiahnung von Macht als »annllch, 
wie sie in Medusa vorganoimnan wird, raalpolitiach unainnig iat. 
Aber Absicht von Medusa dürfte kaum ein Parteiprogranun sein, mit 
Hilfe dessen man sich Punkt für Punkt an die Veränderung raachen 
kann. In ihrer traumhaft-utopischen Dimension hat diese Prosa auch 
die Funktion, das Nicht-Realistische, Ausgegrenzte, weil Ver- 
rückte, Wahnhafta, Unvorstallbara zu rahabilitiaran. Dadurch ba- 
gibt aia sich notgadrungan in dia Diakrapans swiachan wanachana- 
vertem und Erreichbarem. Dass sie sich dem aber ausliefert und 
nicht dezisionistisch fürs eine oder andere Stellung bezieht, ist 
gerade ein Qualitätsmerkmai . Janz gibt denn auch an anderer Steile 
au, dass das Frauenbixo keineswegs eindimensional gezeichnet ist: 
Mit Hinvais auf dia Ilaa-Athana-Koch-Gaachichta (614-618; cf. o. 
8.3.2.) varnaint sie, "daae im 'iMauea'HiMk die realen rrauen idealleiert 
%«Urd«n zu blossen Opfern" ( 1967 , 178). Hiewohl nur das -ich der Frauen" 
die Kraft habe, Rieh wehren, schreibt sie, so konstituiere sich 
dieses Ich "der Metapher -cn der Kathedrale dea Ichs' zufolge eben Ln der 
Erinnerung an die Geschichte der Unterdrückung der Frau wie auch der eigenen 
aktiven Teilnatae an den Untaten der NanBclilieit''( 1987, 180). Vor diaaan 
Hintargrund iat svar Janz* Schlussforaulierung unhaialich 
pointiert« letztlich aber nicht zutreffend, weil der Autor den 
Verführungen zur Idealisierung raffiniert ausweicht^-^ . Nachdem sie 
darauf hinweist, dass Schütz sich wohl unmöglich "mit irgendeinem der 
bestehenden Gesellschaftssysteme, sei es kapitalistischer, sei es sotialieti- 
•eher Provenieas ideatifisieren* könne, andat sia: «Cwisehen den Systemen 
bleibt achliesslich nur noch der Pluchtpunkt 'Prau*, die als 'groeae Mutter* den 
ohtmtehtigma Hann ernähren und als Nadusa dan mächtigm Mann verateinem 
•eil. "(1987, 182} 

d) itraik 

Nun ist noch kurz auf das Motiv das Streike einzugehen, das 
abanfalla varachiadantlich kritisiert wird. Im Zuaamnanhang danit, 
daas es unnöglich sei, "dar mlnnllolian ressei ja su antkoeoMn- ( 637 ) , da 
atats gälte: "woie bleibt itoif"(639), wird darauf hingawiasan, daas 



63 Schutz verwahrt Bich denn auch gegen den Vorwurf, einen idealisierten 
Frauenbegriff ru verwenden, "weil dagegen wiederum die Schreibweise m dem 

Buch spricht. Bin Idealisierter wäre dann wirklich Kitsch, aber es steht 
iHMr wieder auch die Oiwögliehkeit, daa Buch au leaen, dagegen, das« es 

eben doch komnpliziarter und widersprüchlicher ist. Und wenn man sich 
darauf einliest, dann variiert man natürlich aurii die Idee, dass es 
irgendwie mit Idealisierung zu tun hätte, denke ich mir." (UG, 16) Er weist 
auch darauf hin, dass gerade diese breite Fächeru.-.g von Positionen (hier 
wie ia kuraiven Mlnnerteil) eine Idealisierung unter llkift. 
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die zur Wirksamkeit nötige hundertprozentige Befolgung des Streiks 
- die auch Gorga für unerltteelich halt (667) - nie zu erreichen 
wir«: 

"Hie •oiite der/ Streik wohl vonatatten gehn, wenn aie ihr ceapaia dar 
nlehetbeeten ttreikbrecherin in den Unterleib apritten kftnnen, ohne elt 

dar Wimper ihrer vermeint 1 i -hpn Stauung zucken zu müsBen, denn ne 
(^raicbt von Aug zu Aug w&ra nie su erreichen, und in Spruch« von Kund 
■tt Nttad Verfahren, ist swar ein OerttcAit auf seine elliptleohe IlBlanfbelui 
Bu bringen, aber aina allaaita swingende Anweisung zum Kampf wUrda lange, 
iaevor aie den Ausgangspunkt wieder erreicht, veraickart aain." (639f.) 

Mit ««lehan Runtt^rlff der Autor diesen pregnatitchen Binvand, mit 
den jede radikale VerAndenaag als unmöglich hingestellt werden 
kann, su Fall bringt, soll nun erörtert werden. 



9.4 • i^esifisiacmig der Utopie 

9*4.1» vesdiohtiuif der Poaitieaea Plaasi/ Oorga tafpte 

Flaam, die sich wiederfindet (717) in entwürdigender Position 
auf den Untersuchungsstuhl des GynAkologen (720), MAnnerhAnden 
ausgeliefert, versinkt in Hoffnungslosigkeit und Ohnsucht, denn 
sie durchschaut fttr sich die «Kasiwrade der Udbe**', die Falschheit 

der MSnner: 'AH ihr Gehabe ist die reinste Katastrophe, (..) "(720) In 
einem aufklärenden Augenblick, in dem sich ihr "die Gleichzeitigkeit 
das Einst und Jetst''(721) schlaglichtartig erhellt, lagert sich ihre 
Vergangenheit Ober die Gegenwart, ihre frühere Abtreibung und 
jetzige 6dt>urt ist nicht nehr auseinanderxuhalten (720f«). Sie 
weiss nicht nehr ein noch aus, da sich ihr offenbart, dass d«r 
Iteasch zu Selbstbestinurung nicht fShig ist, weil er, 'ob rrau ob 
Mann, Kind und Grei8"(721), auf Sicherheit bedacht ist und deshalb 
blindlings staatshörig. Darin treffen sich Ost und West, die einen 
unter dem Leitstern des Besitzes, die anderen unter dem der 
Ideologie. Und diese 'Perversicm, die Ihrer Haeht obliegt- ( 722 ) , ist 



64 Die Tragi-Xoad.k derartiger TotaXverweigerungen hat Arno Schaidt einaal 
prlsiee geechildertt "(..)* «Ii« Menschheit nilsste nal aus Protest gegen 

Gott beechl iessen, am 15. November 1955, abends 18 Uhr 10, geschlossen 
Selbstmord zu begehen (s giebt ja bestimmt schon Mittel, womit das direkt 
Spaes macht l) Beim Congschlag : - noch 5 Sekunden (Dann aoll 

er sein' Dreck allaena machen, waa?l). (Und danach viürda aich rausstellen, 
dass es bloss die 1 Hillion doowe idealiatan getan hat i die Mideni wOcden 
witslg wiehernd weiter pfuaehen. Also auch keine Lösung 1).* (Das steinMme 
Kerc. - Das ersMhlerische Werk in 8 Binden. Bd. 4. - zUrieht naffmanne, 

1985. (Edition der Arno Schmidt Stiftung Bargfeld). S. 133.) 
SS Dieae negative Konnotation von Liebe ala ewigem, t&uachungareichaa, 
verlogenae clownaplel wird v.a. auch 6S9-6S2 ausgebreitet. 
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derart allumfassend und offensichtlich, dass num«hr die ohninftch- 
tige Anrufung der Toten bleibt: 

"Ach, könnt ich sie an meiner. Banden )cnüpfen, aus dem Totenreich 
h«rUb«rhoXan, S«ppho« Itodusa« Luxaoburg. BhrwUrdig grüassnd von d«n Ufarn 
dM Letheatrom und Aeheron. Nalna Ohnnacht Ihnan suwlnkand, um su 
arfahran, wohin roalna Raisa gabt, (•■)• Wahnwitz wölbt sein 

HonigMuIt mich su kOaaan, ao aichtbac iat daa Unhail, ao koaaMnd 
■iohtbar mIm als 8ehatt«n vorauseilMiden Krallen, und nie war ao «lenlg 
Hoffnung, das nachkommende Raubtier zu varnichten, dass man dia Vernunft 
nur allxugarn vartauachan möctita mit den hilfloaan Gakichar ainar 
Idiotin." (721) 

Damit gibt sie die konBequente Antwort auf Janz' pragmatischen 
Einwand. Denn wenn man eich auf die demokratisch-reformistische 
Ebene begibt - hier wie dorti - dann ist, angesichts der drohenden 
Gefabren, Roffnungglosigkeit in dieser radikalen Art die einzig 
treffende Situatienseinschitsung. 

Daran Ändert sich fttr FIcmub auch nichts / als sie sich in 
einem Akt der Selbstbestimmung und -befreiung die Leibesfrucht 
selbst entfernt (734), weil sich die Herren Doktores in endloslan- 
gem Streit nicht über Flaams Zustand einigen können (722-735). 
Denn der sich daraus ergebende aufrechte Gang, die "ausgelaaaana 
Pveade*(735), mit der Plaam auch die draussen wartende Gorga enp- 
fingt ^ Mllt nicht lange vor. Sie erkennt, dass sich in ihrer Abwe- 
sendheit nichts verändert hat (735), und breitet in der Folge in 
einer Tour d'Horizon nochmals sämtliche Argumente aus, die es ge- 
radezu verbieten (cf. 746), sich Hoffnung auf Veränderung zu ma- 
chen: 

— Xn kalter, distanzierter Weise erkennt sie, dass nicht mal mehr das Verlangen 

nach Otttaain hoffnungavoii aaln kann, wall aa von dar Varnichtung ablankt. 
Sudan ist aueh leratSrung (x.B. dar herrsohenden Geaellaohaft) kein Nittel 

mehr, denn: "Die Macht der Männer, und die Bluthündinnen von Frauen, im 
soLda dar Macht, varwaltan daa Rächt aufa Gutaain so aahr, so total, daaa 
uns nicht mal die Deatruktio« bleibt, dann sie liegt auch in ihren Binden, 
nur einen Knopfdruck antfarnt." (736) Das meint, dass die TotalitMt dar 
Nacht von darartiger ^rfaktion iat, daaa nicht mal mehr dia Negation ala 
Boffnungafaktoc bleibt**. Walter hinten spricht sie davon, daaa -das totale 
G«fXn9nls () grad erst gsboron" ist (746), aus den es keinerlei Intkaoaen 
gibt. 

- angesichts dsr "Stirnen der Opfer- (738), dia eigantlich nur noch zihlan 

darf tan, «ngasichts dar ''bösa(n) Farca der M&nnerwelt" (738), dar aber dia 
Erfahrung erwächst, dass Veränderung unmöglich ist (738f.), verbietet sich 
Hoffnung ebenso. Deshalb ist Weiterleben nur mit Vergessen möglich, der 
Nensch mauert aich ein im "begrenstefn) Horisont aainer willant liehen 
Unwissenheit: "Immer nur die Reichweite des Atems formuliert uns den Sinn 
für Nähe, (..)• eieh dir eich bewagende Menschen, in den grossen Städten, 
bei KUte, an, wie eine Fahne tragen sie die Begrensung ihrer NOlt vor sieh 



6S Cf * dasu den Anaatz von Horkhalmar/ Adorno in ihrem Kapitel "Kulturindustrie, 
Aufklärung ala Maaaenbatrug" (1969/ 86, 128-176). 
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taar« «Um, darObar hinau« ist» gaht nicht« «a, da« miq&n» Baflodaa 

iat dl« gaiMuarte Vollkomnanheit, (■■)-" C^^O) Die Gegenwart stellt 01011 
Vlaaai nur noch dar als acttw&rMatM Loch swiachan Hional und Irda (741). 
•> Hoffnang Ist abar auch daahalb sa varabaehladan, wall daa Naua nla hllt, ««aa 
ea verspricht: "Wirklich, vor allein Neusn hXtts ich stets die Xngst, dass 
aa nur daa naua Alta lat. Xat aa nicht achon ganug, %#enn ich da« nauan 
Jlkitan, altan Mauan, aalna blaekanda Hoffnung aufkündlgan iEonnta, uai niebt 
bai der erstbesten Gelegenheit wieder in Ohnmacht zu fallen." (741) Oashalb 
bafällt aia "cartaaianiachar Skaptisiaanis" (743): "ich will nicht glauban, 
ich kanna nicht «ehr, suvlal und au oft, llaaa mich daa Vartrauan In alna 
Sache wie eine geprügelte Hündin MTilck, mir ist die Seele ausgefegt, daa 
Hirn wia ain riesiger Spiegel auf dar InnanflXche serkratzt, jeglicha 
Boffnung sarfatst, (..)•" (744) 81a hat sich alt dem Untergang abgefunden, 
will alnfsch wegtauchen in Schlaf (745). 

- Prauan %Mrdan das Patriarchat vertaidigan (747) und Frauen werden latatand- 

lieh, -varblandat- (747), "seibat dia Varnlchtung des Planeten alnlaltan' 
(746). Auch der Glaube "an die traft dar Drüsen, und Eierstöcke" (747), 
diaaar oatunByatisistischa Glaube an eine biologische Nidaratandakraft dar 
rratian lat nlchta ala "hlmrlasig(e)" Ideologie. Denn hlatorlach habe noch 
nie eine tatsftchlicha Verbesserung stattgehabt: "(..), allein deawegan auf 
dar Brda au aain, ua ain nildaras Leid im Physischen erfahran au haban« ob 
dan Sehswr sbara ich daa Psychischen erweitern zu können. liagt darin alM 
neue QualitKt, oder ist es nicht vielleicht so, dass wir es nur mit t<aeh- 
aalndan Quantittttan su tun haben, (..)." (747) Deshalb will sie sich gar 
nicht arat ainlaaaan auf die von Gorga evozierten "neuen Wahrnehmungan' 
1747). 

- Flaam vargegenwürtigt sich, dass jede Hoffnung, jede Widerstandshandlung, 

jedes Aufbegehren von Frauen vergebens war: so war es mit Sabaa Widerstand 
gegen die NAnnar (74Bf.), ao varlocan Frauen auf der Flucht vor den Nasla 
Kind und Verstand (749), so erging es den Karaganda-Frauen, aufgerieben 
swiachan "reaktionären Bauarn und den Terror der Totalität" (749). 
Bi ng ada n k all diaaar *varb«iiata|n) , avaliuiarta<A)» dapertiart«(a) " Prauan 
(749) erstarrt Fiaaa, apQrand, daaa daa Hchindan« Dntardrflckan, QullaB 
"ohne Ende" (750) ist. 

G«gen diese Odyssee der Hoffnungslosigkeit^^ setst nun Gorga Seppho 
ihren Leitspruch: "(..), fortaiiachteitan lat unser Loa, nicht atiiia aa 

8tehn."(735) Sie Spricht Flaam Mut zu (736 ), beharrt darauf, dass 
während ihrer Abwesendheit reale Veränderungen vor sich gegangen 
seien: "nichts ist wie es war" (7 35), "(..)* war sich erkühnt, die Welt alt 
allen Paoarn aainaa Plaiaehaa au batraehtan» in Brfahruag au bringen, dar wird 
varatahan laman« wan hier gaachahan lat« und in «ollae Sange ai^ 
befindet. "(743) Sie will aber Flaam nicht beeinflussen, nur sie 
begleiten (742). Sie kann ihr auch kein Paradies bieten, allein 
eine real veränderte Welt (744f.); doch um dahin zu gelangen, muss 
Flaam 'schon selbst den Mut aufbringen, den Schritt zu tun. '(745) (lOrga 

kritisiert dabei vor allem den Fatelisnus Flaans, gegen den sie 
ihre Bewegung stellt. Dazu würde gehören, dass Flaam die Stimmen 
all der geschundenen Frauen aus 9000 Jahren MSnnerherrscheft 
wahrnähme und damit die elendigliehe Begrenzung auf die Gegemmrt 

durchbreche: 

67 Cf . dasu dia antaprachandan stallen ia Monolog i 245, 2S0, 27S, 2S0f. 
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"IMrs g«st«cA# «MS dir widarfahran« odac naimst du nur «in« 

■riiUMninq, schciiit O i w n— dir wntgar scliMrBhaft, als Oaga imMr t igaa , 

und kann die Zukunft nicht ebanso nlMMrsvoll aain, als erlittanM Laid» 
in Auganblick. Mar sagt, dase wir nur dao Mostent , im Bawusstsain unsaras 
arapUrtan X^abana varhaftat aind, dar will aus uns Strichfrauan machsn, 
NW dla Tagaaavf^aban aua Patiaoh daa Daaaiiis n«tht> adhUtst aich ua dia 

Macht und seine Privilegien zu erhalten. Sag Marie, wem glaubst du dich 
näher, dem Geschehnen, dar Zukunft, oder empfindest du, nur wie es ist, 
9Melii«lit dir wahrlich.* (739) 

Diese Begrenzung auf die Gegenwart, dieser Ausschluss von Vergan- 
genheit und Zukunft, beschneidet die Möglichkeiten der Menschen, 
die auf mindestens diese drei Dimensionen angelegt sind (740). 
Ausserdem ist sie das beste Mittel zur Erhaltung des Status quo, 
denn geschichts» und sukunftslose Itenschaii können keine Ansprüche 
geltend machen, Veränderung ist dann unmöglich, es gibt nur das 
Sich-in-den-Augenblick-Schicken^^. Plaams Patalisnus nun ist eben- 
falls eine Folge dieser Begrenztheit. Denn da ihre Träume vom Zu- 
stand einer glücklichen Welt -immer ein Ende" haben, "aber ohne einen 
glücklichen Ausgang" ( 750 ) , drehe sie sich im Kreis, meint Gorga. Ihre 
Hoffnungslosigkeit beisse quasi ihrer Hoffnung in den Schwanz, so 
daas sich ein Teufelskreis ergebe, dem nicht su entkommen sei*'. 
Flaaa stehe sich sudem «selber i« waga'CTSO), eben weil sie auf 
diasam schlechten Bnde beharre, atur. Gorga Sappho setzt dagegen 
ihre Utopie der Bewegung, die hier in ihrer prignantesten und 
komprimiertesten Form ihren Ausdruck findet: 

*A11 dem vnandliehen schsersreichaa leben wird ean nur imrlndarnd 

begegnen, wann man in der Tat und im Kopf sich löst von der Endlichkeit 
eines Gaachahans, von Schluaapunkt einer Gaachichta, vom Abschluss eines 
Oadankana, aal aa Hoffnungaloalgkait, aal aa OptieLamua, jedes Inda, und 
auch die Endlosigkeit ist ein Ende, dient allein den Bau ihrer 
Oafängniasa, dar Schaffung und Erhaltung ihrer Nacht, dann Kapitel 
absohliessan hsiast, nau beginnen können, so definiaran aia dan Wardagang 
das Labana, und liafern sich und uns dia Illusion von Anfang und Ende, 
Versprechen und Paradies, Warten und Hoffen, Einsicht und Notwendigkeit, 
Liebe und Treue, Lernen und Erfahrung, Beugung und/ aufrechten Gang; dia 
Bnmgie, der fortlaufenden sieh ansteeaendan leilehen, aus tafall und 
Bedingung, Hotwendigkeit und Jtaiabrueb, ist unaufbaltsae und bedarf keiner 



68 Cf.a "Dar Kantiaoha Varaach dar Grundlegung ainar Ethik, darauf Olga 'dar 

Nanaob' weder rOekwlrta noch verwirta schauen darf, fflhrt aar brutalsten 

Intamalisierung der vorge jp^eren HerrschaftsverhMltniasa, der 
gesellaehaft liehen Gewalt." (J4noska, 1987, IS) 

69 Dias zeigt aich sehr schön auf Saite 746, %«0 Plaam aich alle Hoffnung 

irarbiatat, vm der Hoffnung willeni "(••)» ama «nas sich gerade «it Sehen 
und Klauen «ehren, auch nur einen Qadanken ansunahmen, dar einen ▼iallaleht 
verleiten könnte, die geringste Möglichkeit einer Veränderung 
wahrsunahaian . " Dies deswegen, "da ich doch eines unverrückbar weiss, erst 
Mann jene daa Brot haben, un aich su alttigan, dia in dar Obaraahl aind, 
und keine Bange mehr besteht ums überleben, weil eine einen Hunger hat, und 
dar andere fUr eine Witz bestraft wird, erst dann wird in mir die 
Verweigerung aufhören, an irgendetwas glauben zu wllen, «Mil ich dann nie 
wieder einen Glauben mir angadaihan iaasan auaa." (746) 
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Zdaologi«, als dM B«wu88ts«in dar Liab«, un dar B awgung Amt IflbloMtt 
Katari«» dia struktur zu gaban, dia durch Sufall uu das Laban achuf. 
Bawgung, Trannung, Lieb« Haas, Fügung Naigung, Brinnarung Zukunft, «llM 
ist dar Berührung der Menschan untar%#orfan, durch stKndig MachMlnda 
JMWManhait dM Oascbah«ns Vmiign—f C ag U M ir tigap und Wardandam, 
dM Wir ait oaaarar WahmalMMag su arlaagao babaa* vm su liaban.* (7S0f.) 

Gnindlag« «iMr Sukunft, dl« di«8«n MuMa verdient, Anmwq auch 
aus FlaaBB varworranar Laga, soll also dia Obarwindung dar Dissi- 

pllnierung und Katagorisierung der Halt sein. Die ganze Tradition 
der Ein- und Ausgrenzung, der Benennung, letztlich all der philo- 
sophischen und religiösen Systeme, die mit totalitärem Anspruch 
dia Losung anbieten, soll, ja muss über Bord geworfen werden^^. Dia 
Brkanntnis, dass jadar Schnitt, jada Trannang, jadas Satsan von 
Anfang und Bnda aina Burflstung dar Walt badautat, dadurch, dasa 
dies Identif iziarung und somit Verdrängung von Verbindendem meint, 
ist eine Kritik am abendländischen Rationalismus, die an Horkhei- 
roer/Adorno erinnert. Macht, Unterdrückung und Ungleichheit sind 
nur möglich, wenn eingeteilt werden kann in Gut und Böse (cf. 
649), wann vargessen und nau bagonnan «ardaa kann (s.o«)* Diana 
Trannungan sind abar vlllkarllcb gaschaffan und antsprachan kal- 
naavags dar Struktur das Labens''^ - nach allan« was man bis anhin 
darüber weiss^^ -, können also keine Naturnotwendigkeit für sich 
geltend machen. Vielmehr dienen sie handfesten, strategischen 
Machtinteressen. Der Autor versucht dies sehr subtil sichtbar zu 
machen, indaa ar aine Reihe von Bagriffapaaran konstalllart, Idao- 
logana aua bOrgarllcham, chriatllchan und aosiallstlscham Kontaxt, 
dia dadurch ihran illusloniran, allain machtlegitimatoriechen Cha» 
rakter offenbaren. Diese Begriffspaare, die in ihrer Zweiheit ge- 
schlossen wirken, drängen im Kontext über sich hinaus, lassen sich 
nur mit Leben füllen, wenn sie aus ihrer Verfestigung gesprengt 
werden. Anfang und Ende zu denken, ist sinnlos, ohna aleh dar Kon- 
tinuität, dar Bawagung, das Fortlaufs su arinnarn. Paradias Hast 
sich nicht im Varsprachan - z.B. aufs Jansaits - stlllstallan, 
diese Idee drängt auf Verlebendigung und Vergeganwlrtigung. Ein- 
sicht ist nicht allain hegalisch an Motwandigkait zu bindan - via 



70 Ct.: "Oer Einwand, dar Seitensprung, das fröhliche Miestrauen, die Spottluat 

sind Anzaichan von Gesundhaiti alias uabadiiigrt:a qtMKt in dia Patlwloffia." 
(Miatsacha, 1988, 100) 

71 Xa Caqantailt -Ich (Klaiat] kann dia Halt in Gut und BSaa nicht tailaa» nielit 

in iwel Zweige der Vernunft, nicht in Oasund und Krank. Wenn ich die Walt 
teilen wollte, muaat ich die Axt an «ich selber legen, mein Inneres 
spalten, ( . ■ ) . (Wolf, 1982, 101) 

72 Ct.t 'Im Gefolge von Thcaias S. Kuhn, Paul Feyerabend, Yehuda Elkana und 

anderen wird dar ainhaitaatiftandan Vernunft nun auch noch ihre latsta 
Deaina, nümlieh dia Phyalk antcogan. Oia objaktiviaranda Niaaanachaft 
versinkt abanso wla die Alltagapraxia - (..) - in ihran sufllliqan 
Kontexten. Im Labor wie im Leben herrscht die gleiche Kultur dar 
Vieldeutigkeit, (..)." (Habermas, 1988, 10| cC. dazu auch: Lyotard. 1966, 
163) Siehe u. Sxkvra Maiaara Miyaik, S. 306. 
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stets in der SED-DDR -, sondern auch an Unbestimmtheit/ Freiheit. 
Explosiv wird diese Konsteliierung im letzten Begriffsgespann, 
wenn Beugung, Unterordnung, Knechtung verkauft wird als aufrechter 
Gang. Geg^n dies« Fonaeln nun, die in ihrer inneren Gegeneitslich- 
keit auch attssehliesslieh «erden, wird in einer paradoxen Denkfi- 
gar - die echon anfecheint bei der Bndloeigkeit, die ein Bnde ist: 
der Rand der Denkinöglichkeit ist erreicht - die unaufhaltsame Be- 
wegung gesetzt, die als Lebens-Energie keiner ideologischen Kom- 
plexitätsreduktion bedarf, sondern Zufall und Bedingung zusammen 
nennt, weil sie nicht zu trennen sind, weil Leben weder rein kau- 
sal noch rein aus Zuf Allen zu verstehen ist (cf. Bxkurs Neuere 
Physik). Notwendigkeit existiert nicht ohne Chaos, Trennung nicht 
ohne Kontinuität''^. Dieser Sachverhalt ist nun allerdings nicht in 
einer neuen Ideologie festzuschreiben; allein mit dem oben (9.2.) 
explizierten Bewusstsein der Liebe, das jenseits eines fixen Tn- 
terpretationsmusters , jenseits von Macht- und Hierarchiegelüsten 
sich gewaltlos um das Verständnis des Anderen bemüht, ist dieser 
energetischen Bewegung auf die Spur zu kommen. Nur durch Berührung 
nit Menschen ist den st&ndig «rechselnden Sein eine adAquate 
Mahrnehmnng absuringen. Durch Be-Rflhren, das mint den Versuch, 
durch Öffnung der Sinne alles anzurühren, in Bewegung su verset- 
zen, damit es zu seinem Recht komme in dieser Wahrnehmung. Es ist 
die Evokation einer Gleichzeitigkeit, die Vergangenes mit Zukünf- 
tigem^*, Hess mit Liebe, Bewegung mit Trennung in Beziehung setzt 
und nicht das eine oder andere auszublenden versucht. Das Bild des 
Berfihrens gemahnt auch an Zärtlichkeit, an einen respektvollen, 
aber hautnahen Umgang mit dem, was einen betrifft. So soll auch im 
Denk- und Handlungsprozess - "la der Tat and i« Kopf« - das Trennende 
und Distansierende transsendiert werden, ohne es gänalich au 
leugnen. Es geht also darum, gegen die -schnittmuaterböqen" der 
-Hllnn«rge8chichte- den "Flus« der Högl ichk«it«n" , gegen die "Herrschaft der 
Kinner" die -Zufalle" ZU setzen (751). 

Diese Utopie bezeichnet eine Art Schwebezustand, in dem kein 
abachliessendes Setsen und Ordnen mehr stattfindet, der aber auch 
nichts mit absoluter Willkür zu tun hat. Bs gilt, Stellung su be- 

73 Cf . die Ben jaminsche "ütopi» der übBrachraitung' , die "die etablierten 

Grenzen umwSlrt und dazu swingt, of feiMiehtliche Gegensätze wie 
Katastrophe/ rortscbcitt, NeseianlMMUi/ NarxiseoSf weiblich/ aiimlich, das 
■eue/ die Wiederkehr dee eieiehan usw. masmen tu denken." (Buci- 
Glucksreann, 1984, 16) 

74 cf. das diese Gleichzeitigkeit exakt umreissende Grassche Wort von der 

"Vergegenkunft": 'Wir leben ja alt einesi sehr anaehrenlati sehen 
leitbegriff, indes wir Vergangenheit, Zukunft, Gegenwart sagen. Aber 
dauernd werden wir von Vergangenheit eingeholt, durch Zukunft in Präge 
gestellt und werden mit Gegenwart kaum noch fertig. Das, was ich 
Vergegenkunf t genannt habe, das Zusaanennehnen der drei Zeiten, ist für 
mich eine Reaktion auf die Seheincaalitftt unaeres teitbegrif f a. * (Ottnter 
Grass: Ich verbiete mir Hoffnungen. Interview. - In« Die Hoeheaseituag. Mr. 

6. 12.2.1968. S. 18.) 
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ziehen gegen (Männer-) Macht, Unterdrückung, Unrecht, für Schinerz- 
b«wlltigung, aber nicht in einer ihrerseits totalitären VerhAr« 
tung, sondttm in einen Prozeee, den behutsonen Berfihren gleich, 
einen Sugeneigt- und Erfttllteeinf dee einen eret die Poren Affnet, 

um urteilsfähig zu werden und auch zurückweisen zu können. Gemeint 
ist ein Sich-Einlassen auf Menschen und Dinge, das sich nicht mehr 
mit einem plumpen Festsetzen, auch nicht mit einer eingleisigen, 
gegenüberstellenden und auflösenden Dialektik begnügen kann. Eine 
Geetinntheit drückt eich hier aue, die eich die Sukunft, in Ver- 
gangenen, Gegenw&rtigen, in Erlittenen nnd Erfahrenen, nicht neh- 
nen Iftsst, ein Offen- und Bnpfinglichsein bei gleichzeitigen Geben 
ohne Besitzanspruch, aber mit der Kompetenz der Verweigerung. Es 
handelt sich um die Erweiterung der Beurteilungsskala, die sich 
nicht mehr anmesst, mit einer in sich geschlossenen Methode Welt- 
erklirung tu bieten. Dahinter ateckt natflrlich ein Wahrheitsan- 
aproch - der ala eelcher offenbar unauerottbar iet, gleich der 
Hoffnung (e.u.) der sich aber als per se uneinlösbar ansieht: 
die Sicherung gegen totalitäre Tendenzen. Die Gefahr droht viel- 
leicht eher von der anderen Seite, indem der Anspruch auf Komple- 
xitätserfassung tendenziell zur Entscheidungsunfähigkeit führen 
kann. Vielleicht iet dies aber aar ein angatbeladenes, traditio- 
nelles Gegenarguneat, das von der Unkenntnis einer neuen Situation 
auf deren Unverarbeitbarkeit schliesst'^'. 

So schiebt sich schliesslich doch, "in die finstere Gegenwart, die 
alle Zeit besetzt hält, ein() •chmale(r) Streifen Zukunft" (Wolf, 1983b, 
152), und auch Flaam ist schliesslich bereit, sich diese konkrete 
Real-Utopie der Frauenatadt anauaehen, da sie, zuaaanen mit Gorga, 
die Onauarottbarkeit der Hoffnung einsieht, wenn sie auch oft eine 
Last sein nag^^. Bs ist Gorga Sappho, die beginnt: 

"(..), ea herrscht ein schrecklicher (^iniisnua im Rückenmark, der 
letsten tedee jeder Vernunft den Rang abläuft« Ist Ilm nur ein kleiner 

Spalt geblieben, durch den er sich hinüberretten kann, die Sehnsucht als 
Hormon der Natur, xst jener Trieb, der unabwendlich uns geblieben iet. 
Oed Marie Plaask aetst hinsu* ee iet, daaa wir dasu «erdaaefc elad, bei 

anschwellender Hof f nungalosigkeit , auf die geringste Hoffnung zu 
vertrauen, und wenn wir auch gleichsam Uber sie lachen, ua Innersten 
drucken wir Ihr die DaiiMfi, wie Schulkinder, die eloh Ihrer Arbeit aleht 
sicher sind, und Mhr auf die Mlnaehe 9aibeR, als auf dae* waa sie getan 

haben." (752) 



75 **(••)» der Gebrauch einer neuen DiflMnaion Mcbt su Beginn iimmr 

schwindlig, das aber bewelet nicht die Unvollkoannnhelt dee BttkBnftlgeo 
Zeitalters, sondern nur ihre OngeN0hnllchkeit, elt der wir noch uesagehen 
lernen müssen." (200) 

76 Cf. dasu die Vorpedohäfer-Parabel in -Laohoon* (13Bf.)r eoMle "Ratt- (llSf.)* 
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9.4.2. 'rrauMstadt' I «Im üMl-Ut^i«? 

Mit diesen Worten betreten die beiden die 'Preuenetadt', 
dieee verkehrte tfelt^'', in der die Kranen geschlossen sich den Min- 
nern verweigern (753, 755), solange dieee sich nicht ändern, ihre 

Privilegien nicht aufgeben, ihren Besitzanspruch und ihre Eigen- 
turasforderungen (759). Die "Veränderung" ( 7 54 ) hat also stattgefunden, 
und die Frauen beharren nun auf ihrem Selbstbestiraroungsrecht 
(753), weigern sich, "«elbatveratändlich eu sein" (755), schützen sich 

'«vedbersus die ■spfindun9''(756), tun nichts mehr gegen den eigenen 
Willen, verlassen sieh nun, in einer neuen Ehrlichkeit, darauf, 
vas «das innere haq (sie) blicken llMt-(757). Vor der Einsicht, dass 

die Mfinner, diese "Lüstlinge der Macht- (757), um alles in der Welt den 
alten Herrschaftszustand wiederherstellen wollen, gibt es für die 
Frauen kein Zurück mehr. Denn nur bei einer neuen Offenheit und 
Gleichberechtigung wäre Liebe möglich, denn "Liebe kann nicht des einen 
S —r ye und des anderen Hingabe sein, su schnell endet sie in Täter und Opfer, 
des einen Bereicherung und des «iderea JUisplttnde-/ run9."(758f . ) Es gehe 
jetst daruM, die Ninner su lehren, -oef allen su finden auch an der 
Barttliranv ohne Fleisch, dm Oedanken einer Swiesprach diae Worte, der 
Geste in sunkeit in Liebe"(759). Und als sich ein Mann wegen dieser 
Verweigerung in den Selbstmord stürzt, sagt eine Frau: 

"Schon enpfinde ich kein Mitleid mehr, und wenn er sich aus dem Fenster 
stUrst, ich kann nicht mal sagen, ob es mir leid tut, denn wie kann ein 
Mann so kindisch sein, für ein paar vervreigerte Nächte, seine gesaate 
■sistens aufgeben su tfolleni können denn die Karle vor MaehtbCMUSStsein 
nur noch sich selber sehen. Ohne alch eelbet su erkennen, ie veriUlltnis 
zu uns Frauen." (764) 

Und Gorga Sappho doppelt nach, darauf hinweisend, dass die Ninner 
•ich vorwiegend selbst den Weg su einer geneinsanen Welt verbauen: 

"Allein die Bareitechaft, sich selber eu widerrufen, kann den manern die 

Liebe zurückgehen, aber mit Be ch an ist es nicht getan* und leichter 
ists, die Wahrheit zu widerrufen, als die eingeübte Lüge lurUcktut Iahen , 
so bleibt ihnen oft nichts anderes, als in ihr Selbstmitleid zu 
verainken, ua eich in flagranti ecwiachen su laeaen, ie Glauben an den 
Verlust ihrer Einzigartigkeit, wenn sie vom Dach springen; aber man 
sollte ihnen sagen, dass sie ebensogut gleich in die Abwässer sich fallen 
laeaen kflnnten, anstatt ao-/ viel Hufhebene «u MOhen von ihrer 
Unfähigkeit zu lieben. Anscheinend aber liegt ihnen soviel an der 
Vernichtung ihres Besitses, dass sie allein schon bei dem Gedanken an 
eine Enteignung ihrer angaeehafften Privilegien lieber eich unbrauchbar 



77 In den Stücken gibt es diese 'lebbare' Alternative noch nichti "Oer 
Cleichmacherei unter/ der Herrschaft von Kapital oder Ideologie wird die 
Vrau aatgegengeeetzt als inatanz, die ein Prinsip von Alter ität bewahrt 
«aganilbec den bestehenden MaehtverhAltnissen. Dieser Alterität wird 
freilich in dae Stocken unter den vorhandenen Bedingungen - unter der 
Vorherrschaft des Mannne - keine ObarlabanaaBglichhnit eingarBuet.* <Jans, 
1987, 176f.) 
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■aolura» al« nur d*n g*riag«t«a v«rsucb unt«nirtHDM# sieh sa indarn." 

Es ist so, wie Gorga Flaan versprochen hat: eine umgedrehte, ver- 
änderte Nelt^': die M&nner prostituieren sich, erweisen sich als 
«nnseXig und hilflos, sind förmlich regrediert (cf. 7C6f.), wah- 
rend im Gegensttg jegliche Freuen-Unterordung abgeachefft ist, je 

Herrschaft Uberhaupt: "Di* sust&ndLgan Organ« sind Ihrar ^eetMl eotlMteB« 
die Vorzimm«r auagerSuntt, und das Chefpalaia aufgalöst . " ( 7 67 ) 

Doch wie konnte dies geschehen? Das Zwingende der nötigen 
VerAnderung ist wie eine -ii«tur9ewait"(762) über die Frauen 
hereingebrochen, hat ihnen - s.T. gagea ihren Willen - keine 
andere Wahl gelaaaen^*. Die eine meint: -le ist umbr alt mix geetiteten, 
aia daaa ich geifoiit hätte, (7S3; : cf. auch 761), und eine 

andere: "Wahnwitz, nicht anders zu können, und doch zu wisaan, daaa aa biaher 
so gegangen ist, wie es jetzt nicht mehr weiter geht. "(756) Es ist ein VOr- 

bewusstes, zwingendes Gefühl, die Gewohnheit zu durchbrechen: 

"(..)' Immer geschieht dla Ablehnung schon ainan winrlgen Augenblick 
früher, ala man im Bawuaataain sich darüber klarauwarden beginnt, ao daaa 
MS Milien konnte, unter all dnr verkrueteng des Verstandes, Liga suca 
ein zwingendes Gefühl,/ der harkflanlichen Heise ihres Bindringana su 
entfliehen. Wäre unsere Situation dann aelbat für die Natur «in 
willkanwiiiee Nittel, durch eine irreversible Rssktion si^ sekfltaend vor 
uns zu stellen, um auf diaaa Heise, gleich einer Bisssit, tateil Sa 
nahmen an dar Entwicklung der Menachheit." (760f.} 

Ba acheint, ala atehe daa Tun der Frauen "unter dea twanfe, ttterhaupt, 
aatnrtadingter icrafte"<761; cf. 7C2). Ba paaaiert ihnen einfach, ohne 



Ta Wieliti? Ist diese Wkehnin? auch als Beharren auf der intgegensetzung, ua 

reale Veränderung zu initiieren: "Wir können hier auch sehen, wia rächt 
Derrida hat, wenn er darauf insistiert, dass es nicht ausreicht, aina 
hierarchiacha Basiahung zu bestreiten. Ba führt nicht wait, einfach nur dia 
Olaichstellung von Sclirift und Rede, von Frau und Hann su forderni seltet 
Beagan-^reue Bepttblikanor werden eit einsa Lippenbekenntnis fttr die 
Glaichbarachtigung eintreten. 'Ich batona immpr und unaufhörlich', aagt 
Derrida, 'die Notwendigkeit diaaar Umbruchphase, die man vlallaicht su 
rasch in Hisskradit/ zu bringen versucht hat. (...) Her dieae Unbruchphaa« 
vernachläsaigt, übersieht die konfliktgaladene und untert#erfende Struktur 
des oegensatses. Wer su raseh, und ehns den vorangegangenen Oegeneats im 
Auge zu behalten, zu einer Neutralisierung übergeht, dia daa frühere Faid 
praktisch intakt lässt, nimmt sich jede Möglichkeit, dort tataUchlich 
einzugreifen' (PoBitionen, S. 87f.). Bejahungen der Gleichberechtigung 
seratöran keine Hierarchie. Eine oekonstruktion kann nur dann eine 
hiererehische atruktur dislesiaren, «smui sie eine Xnversioo oder mkehriing 
einachliaaat." (Cullar, 1968, 183f.) 
79 cf. den von Buci-Gluckamann anhand von Benjamin antwickaltan Gedanken: *Das 
'völlig Neue' ist ebenso unvorheraahbar wie plötzlich." (19S4, 60) Sowie 
BcbUtsi "Daa, trotz Binaichtan, nicht erwartete Bandeln. Daa Morgen achklt 
eiiCh nicht nus den Haute.* (IM, 878) Oss bat sieh in jüngerer 
vergsagenheit eeMobl an der «ea aleaundea serharssgbsren Öffnung dea 
Oetbloeks als aueh am von Irak dureb die Bnneslon Kuweits provosierten 
Gclfkrieg bestätigt. Vgl., dass dia Frauen in "Sappa" sich erst auch wehren 
gegen den Aufruf daa Embryoa zur Totalver«*eigerung, daaa aia eich dann aber 
wie von einer unsichUMrea Iraft su iba bingasogen fttblen (ef* 20f.>» 
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•.4.2. 'Wttmtumuat't «Im üMlHItopi* 



Oberlegung 2iehen sie endlich die schon überfÄlligen Konsequenzen 
(762f.)- Angesichts solcher Stellen kann man wieder eher 
verstehen, warum Janz von naturraystizistischen Tendenzen bei 
Schütz spricht (c£. 1987, 180££.; s.o. 9.3.c). Doch kann man sich 
dies auch anders erkllren. Ich habs eben von slnMi Kunstgriff ge- 
sprochen. Genau als solchen ist diese vorbevusste "H«tttxgewalt*(762) 
zu verstehen, die die Frauen swingend su einer Verhaltensinderung 
bringt. Wir haben gesehen, dass realistischerweise ein bewusster 
Streik zun Scheitern verurteilt ist. Es bleibt dem Autor also gar 
nichts anderes übrig, als mit diesem Kniff, der dennoch nicht als 
deu6 ex machina erscheint, weil er sich sehr wohl in die Denkbewe- 
gung der Gorga Sappho einordnen läset, die Veränderung statthaben 
SU lassen« damit in dieser Real-Utopie die Denknöglichkeiten sich 
konkretisieren können, das Unvorstellbare sua Vorstellbaren vird^. 

Dennoch ist natürlich die Frage berechtigt, inwiefern diese 
vorgestellte Utopie überhaupt 'real' sei. Denn angesichts der völ- 
lig uneinsichtigen Reaktion der Männer®^, angesichts der Vorkomm- 
nisse im kursiv gedruckten zweiten Teil des 3. Kapitels (767-865), 
wo sich die frustrierten Männer in Sexual- und Gewaltphantasien 
iMtt Sachen und einen Raphtan, der sur Bineicht aneetzt, kalt ver- 
höhnen (cf. 10.), ist Jans' Feststellung durchaus berechtigt: Sie 
■eint, hier sei eine Utopie entworfen, 'die durch dl« «beehliMMiidan 
PasaegM der Proaa, in den*n nun umgakehrt gelle Sehlapf- und Lobtiraden von 
MSnnern dominant werden, in eine höchst ungewlsee Perne gerückt wird." (1987, 
178; cf. auch Arndt.., 1986) Verstärkt wird dieser Eindruck noch 
durch die Tatsache, dass diese Traum-Utopie Flaams durch das 
Erwachen zerstört zu werden scheint (cf. 870). Gegen die oben 
dargelegte Koaseption von Gorgas Utopie*' scheint mir dies alles 

so Vgl. dazu auch den auf S. 844 entwickelten Gedanken, daaa Energie sich 
tetelchlleh witerlel leieren kenn (und aageleelirt) . 

51 Sie elnd wutentbrannt (753, 754, 756), beginnen ru Baufen (756), sind 

eingeschnappt (ibl), scheinen zusarnnenzuklappen (754) bzw. durchzudrehen 
(755) ohne Pick. Sie %fehren sich gegen volle Offenheit (758), wollen ihren 
Seelts verteidigen (7S8) und sind wütend über ihren Kachtverluat (764). In 
ihrer Selbeteueht elnd ele vSlllg hilflos gegen die Verweigerung (760). 

52 Diese Utopie trifft sich übrigens in weiten Teilen mit der der "Theorie des 

koonunikativen Handelns' von Jürgen Habermas zugrundeliegenden Idee: "Aus 
der Analyse notwendiger Bedingungen von Verständigung überhaupt IMsst sich 
wenlgetene die Idee einer uavereehrtea Intereubjektlvit&t entwickeln» die 
•Ine swengloee Veretlndigung der Individuen im Oagang altelnender ebenso 
ermöglichen würde wie die Identität eines sich zwanglos mit sich selbat 
verständigenden Individuums. Unversehrte Intersubjektivitat Ist der 
Vorschein von symnet riechen Verhttltnissen freier reziproker Unerhennung. 
OlMe Idee darf nicht snr TotaliMt einer «eredtanten l.ebeaefoni luegeeilt 
und eis Utopie In die tvkaAft geworfen werden» eie enthllt nleht «ehr, aber 
auch nicht weniger als die formale Charakterisierung notwencüqRr 
Bedingungen für nicht antlsiplerbare Foraen eines nicht-verfehlten Lebens. 
Solehe LebeneforsMi sind une niaht «laael ia Aueeitiit gestellt» auch nleht 
In abstreoto. von ihnen wissen wir nur, dass sie, wenn sie Uberhaupt 
realisiert werden könnten, durch unser eigenes, nicht etwa konflikt freies, 
aber solidariect ehi Zusaomenwirl^en pro iu^iert werden müssten. 'Produzieren' 
helast allerdings nicht Hersteilen nach den Modell der Verwirklichung 
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aber kein Einwand zu sein®^, insbesondere dann nicht, wenn man sich 
nochmals die Punktion ibrar Utopie, jeglicher Utopie überhaupt 
vergegenwärtigt : 

"KbBt diose Verwirklichung der Utopie iat gar nicht der springende Punkt 
- nicht b«i Morus und nicht b«i Christa Nolf. Bs g«ht visiisahr um «inen 
Kontrapunkt I Mit 'Kein Ort' (Otopia, arglnst dureh die Vacdeatliehung 
Nirgends) ist die Sache niclit erladift« aondeni fingt allararet aa.' 
(Lippunar /Mattier, 1987, 201) 

D«nii UotopOS ist imwr das "radlkaiao JladarBaain*(abd., 202), das dm 
Bsstehendan Batgagan-Stabaada, das durch aainan ittSglielikaitaBiiui 
sur statan Harausfordarung wird, auch und garada als Kunst: 

"Allein durch ihre Bxiatans iat aia [Literatur] gefKhrlich fOr «llae oad 
alle, die sich alt den Sagabenhaitan , dan Sachswingan, ihren Stück Zräm, 
das sie in B»Bitr nahmen, so vorteilhaft eingerichtet haben, wo Grenrer 
gaxogan und damit Orte fixiert wurden, ist die blosse Existenz ei-nea 
HlrgendHo atJlrend, ae wie aua Beieplel der Beaitaende allein dureh daa 

Vorhandensein von Beeitzloeen sich irritiert bis b«droht fühlen rauss. Max 
Frisch formuliert: "Kunst bleibt eine Gagenposition sur Macht. (...) 
Foeaie wahrt daa« «nw in der Velitlk aotweadigecMeiaa iMar vi 
die Utopie." (TAT» 6.3. 7S, 23} "(ebd., aOB} 



Damit ist Utopie strukturell immer Bewegungsutopie, in dem Sinne, 
dass sia durch ihra Andarsartigkait das Bastahanda in Bawegung su 
satsan varsucht, durch Varunsicharung, Gransfibarschraitung, Irri- 
tation. 



intendierter Zt#ackai es bedeutet vielaehr daa nicht intendierbare 
Bervorgehen eue der fehlberen vnd l— er wieder aieelinge n de n boojparatifan 

Anstrengung, die Lmidmn versehrbarer Kreaturen zu alldera, ebsaacheffen 
oder XU verhindern." (Habermas, 1968, 14; Hervh.rj) 
•3 Was man ihr allerdings vorwerfen könnte, ist, dass sie - ent gegen der 
Mttileraoban Utopie und erdrfickender hietoriaoher Svidana - von der 
(potentiellen) Ontartifkait dee Manaoben auegaht. Aaderaraeitat Gabt 
nicht irgendwo davon Site, braa^it aaa aicb ttber inlniAft gar nicbt erat 
Kopf au serbrechen. 
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9.S. OaMllsehaftapelitiaeto DiffWMsiacuiif 
f«S. 0«s«ilsGhaftspolitischtt Oiff«rttnii«rung g«gMttb«r Harbo/Bahro 



"Niemals menechenverachtend , innwr 
nachtmisaachtend. " (Künatler und 
OaMllMlUlf«« 31) 

"Dnrvcht ist mansch lieh/ KanschXlelwr 
abar/ Kanpf gagen Unrachtl/ Machat 
abar doch halt auch hier/ Vor dam 
Manachan, lasst ihn/ Onvaraahrt. Dan 
Gatötatan/ Baiehrt nichts mehrl/ 
Schabe nicht, Messer ab/ Die Schritt 
■it dar Unreinheit/ Du behKltat/ 
Binsig min Blatt sonst/ Mit 

MsrbMi bMtookt." (BrMht)(84] 

Dass diese Utopie quasi nur eine Meta-Utopie sein kann, die 
keinerlei festlegbare, konkrete Handlungsanleitungen zu geben ver- 
mag, die nur immer wieder je adflquat auf Neues reagieren könnan 
mam9, verdeutlicht sieb nochnala In der Harbo-Szene'^. Hier nuss 
Flaaa die jetzt von ihr akzeptierten Ideen Gorga Sapphoe - z.T. 
zusammen mit dieser - gegen zwei gevichtige Bimiinde verteidigen 
und differenzieren. 

Es geht darum, die gesellschaftspolitischen Konsequenzen zu 
ziehen aus dieser Bewegungs-Utopie. Auch hier gilt es anzukämpfen 
gegen Verfestigung und Stillstellung. Und da zielen Harbos systen- 
iimenente Verbesserungsvorsehlige zu kurz: 

*Maa Ihnen fehlt, beginnt Maria Flaam, bei der Betrachtung und 
Intwieklung gaaallachaftliehar Moaelle, sind die Brkenntnisa« 4er 
theoretischen Physik . Die Ver-/ strebungen, Verknüpfungen und 
Bedingtheiten des Makrokosmos mit dem Mikrokosmos, auf der Grundlage 
•inar fortulhrendeii Bewegung. Wann es Oberhaupt noch einen Sinn haben 
aoll, diaaaa Laban, so gilt es diese Bewegung zu erarbeiten fUr den 
gesallachaft liehen Bereich und nicht ein weitaras reforniartas Hodaii 
erstarrter staatlicher institutionenf sie dialektischer Raesntlter . « 
(842f.) 

Leider striubt sich aber die Menschheit 'seit jeher* gegen diese 
Binsicht, sie schafft sich "Plltae der negressiea, oedanksn des 
Vsrharrens*, *ub den «fahren Kern ihrer Bseaguso su versehleiern-. Sie tut 

dies einzig aus Angst vor einer "unbekannten Zukunft" ( 84 3 ) . Dieses 
Sich-Klarrunern an eine vermeintliche Sicherheit ist aber letztlich 
sclbstzerstörerisch - wie die diversen globalen Bedrohungen heute 
zeigen denn: "Jede staatliche inatitution, jade Art der Hachtausübung 



84 Bertolt Brachtt Fatzer. Blatt aus der Mappe 822, zit. n. MQller, 1988, 118. 

85 Dieser -Rudolph Horba- (640) oder "Harbo- (842ff.), eingeführt als 

"tuaktionlr und Systartkrltiker" (840), liest sieh relativ leicht sie 
Persiflage auf Pudolf Bahro erkennen, u.a. daran, dass die Klammer S. 841 
unten ein beinahe wörtlichaa Sitat aua daaaan Buch "Dia Alternativa. Sur 
Kritik des real esietierenden SosialiaMie" (Köln, rrenkfurt/Ki Wh, 1977. 
8. 431) ist. 

S8 Cf. S.l.» 8. 194f* eewie u. Islmrs Heuere Phyeik, 8. 306. 
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widerspricht der Bewegung unseres eich ausbreitenden Raums im Universum, und der 
Bntwicklung unseres B««>usst seine, das der natUrlielie Teil dieser B«%^uog 
i«t.-(843) Dttiia "unamr Bica «M:bl6d»t in dar ltaelit«M»llacbAft- (844), und 
Harbos -sukunft «m rre«MMa"(843) ist kein Lttsungsnodell ffir diese 
Gesellscliaft, weil jene, totalitir, l»eli«rrt auf den PriiMt der 

Ökonomie als Basis "für die wirkliche Bewegung des Henschen^e- 
Bchlechts" ( 843 ) . Gerade dieses Beharren auf einem Prinzip, das zur 
endgültigen Lösung der Probleme führen soll, ist das ReaXtion&re 
aa Harbos Gedanken, denn sein Prosess ist einer oit eine* Ende. 
Das Prinsip Bewe^ng hingegen ist von anderer Art: 

"Sa ist die Eigenschaft der Bewegung, Materie su verändern, wenn aan 
bedank«, <«.)* ^« Be w eg un g nielit nur irarlndart, aondam iBwenan» ihre 

Energie auch Materie zu erschaffen In der Lage ist, wenn man also weiss, 
dass wir xurUcksutUhren sind auf ein Gemisch von Wasserstoff und Helium, 
wia sollte nea da nioht sn daa Sehlvaa ealaaganf daaa das aiasie 
Reaktionäre in unserem Wesen darin liegt, die Bewegung, der wir 
unterworfen sind, mit einer xur Praxis erhobenen TtMorie sum Abschluss 
bringen au wellen. Oaa %ilra widaraian gegen uaa salbet, uaaar Bawueataeia 
XU veranlassen, sich damit zufrieden zu geben, um dem Bedürfnis Plate au 
oachen, es endlich geschafft su haben. Das ist christlicher Schwachsiaa, 
ia weltliche Zdiotia uagewandelt.« («44) 

Es gibt keine Erlösung, es gibt keinen Endpunkt, sondern wir müs- 
sen erfahren, "dasa nur die ständige Bewegung unsere Probleme löst, um an 
neuen Problemen uns tu versuchen, denn die Energie der Be%Mgung, (..)< unser 

LBbea.o(844}*^ Denit wird Bewegung «ua eigentlichen Beatraibegriff 
dieser Utopie, die ihre "Kraft- "vor ellea aua dar HBgliehkait aehBpft, 
daaa dar Leaar Bloh dam energetischen Prinzip nicht ohne Ingangsetzen von 
eigener Bewegung entziehen kann." {Entwurf für ein Vorwort , 921) Oder 
anders formuliert: "Whatever the case may be, the one constant is always 
aoveMat, (..)•* (Schütz in: Kleber, 1986, 26) Jegliche 
institutionelle Verfestigung widerspricht somit der Bhrlichkeit, 
Offenheit und Freiheit der Bewegung des Lebens grundsfttslich, da 
sie nicht fShig ist, auf jeweils neue, unvorhersehbare 
Konstellationen angemessen einzugehen®^. Harbo mag realpolitisch 
recht haben, dass solche Konstanten, Orientierungspunkte wie 
Institutionen und Traditionen (bxs heute) notwendig sind zur 
Organisation einer Geneinschaft« Plaaas und Ctorgas Intentionen 
allerdings dringen darüber hinaus i sie geben sich nicht sufrieden 
ait dieser 'Nacht des Faktischen'. Das zentrale Monent der 



87 Cf.i "Es gilt, keine Ideale zu verwirklichen, sondern nur Energien der neuen 

Gesellschaft freisusetxen. " (Der Vierte Dienst, 241| cf. 246) Vgl. auch, 
wie Salea in "Dia Schweina" Charakter ialart wird» "Sie ist dar Sadanka ohne 
Inda, die Bewegung selbst, die Anarchie." (6^) 

88 Vgl. den Indianer, der in "Der vierte Dienst" sa^t: "Ach, ihr Weissen wollt 

imaier alles zu eir.t-a jeistigen Besitz machen, aber ee gibt ein Wissen, das 
■an nicht erfragen kann. Dieses Wiesen begegnet einem nur, wenn man offen 
genug iat, su erfahren." (112) Cf. o. 2.3.1., 8. 91f. 
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Bewegung - -da« macht dl« B«w*gung oigentlich au«, zu lernen- (UG, 37) - ist 
ja das stets Forttreibende, Weiterf iiessende. Darauf passt am 
besten das Bild der Spirale, das für Schütz - v.a. in Katt und Der 
viTtm Di9B8t ~ imamr wichtiger wird. Oi« Spiral« hat, im 
Gogttiisatz zu Liaia und Kreis, eine BntvieklungadlMnaion in der 
Raoueit: -»ber auf der apirale gibt toiae lokaatan, well ivgndeiiie neka 
•eton wieder fiberholt l«t."(UG, 10) Vor diesem Hintergrund - und auch 
vor dem stete prÄsenten Blick zurück auf die Greuel der 
Menschheitegeschichte - ist das unablässige Suchen, das Befragen 
der Institutionen^^ und Traditionen auf ihre Rechtfertigung, auf 
ihren Ideoiogiegehalt und auf ihre 1 ebene hemmende Wirkung 
aehlechthinnige Pflicht. Deshalb konant s.B. auch die Dialektik 
erst au 'ihrer Tollen OcOsee*, wenn sie, selbstkritisch, «ttiiter der 
Sehirehorraeheffc der B e w gmKr<64S) steht: 

'Alles Verharren läaat dl« Dialektik zur echliflnaten Porm menschlicher 
Vnterdrttckiuiig werden, eis hat wie jede Irfindung ihre Bt#ei Seiten sun 
Positiven wi« zum Negativen, und vertrügt keinerlei Ideologie, sie 
besitzt genug Gravitation, und erfüllt sich inassgerecht nur im Kooplexen. 
Oer OleichMitigkeit dee Seeehehena kann nleht alt der Siflaeitiokelt dee 
Denkens beigekoovnen werden, es gibt keinen Vorrang in der Bewegung, keine 
Hierarchie in der Denkpflicht, keinen dUnnbiUtigen Ideologen, der glaubt, 
die Haneohheit in die richtige Richtung geleiten su hOwien, ee ist 
Schwachsinn dea gesunden MenRchenverstands, Schwerpunkte heraueklauben su 
wollen, von denen wir Überzeugt sind, daas sie uns die Dienste erweisen 
narden, von denen uneere Lethargie trinet.* (845) 

"Se geht darua" - gesellschaftspolitisch^^ "dase wir in der Bewegung 
unser Leben vollziehen und nicht an der Festschreibung von einmal Erreichte« 
arbeiten, waa inner nur zu neuem Unrecht führt"(846), "die verschiedenen 
Stufen des Denkens auf der Welt von ihren Sockel zu Btoasen" ( 647 ) , die 
Hierarchien aufzulösen, mithin: "ea iat notwendig, die Orguilattion der 
JMcftt durch ein tzmimm Bpiwl der £iete ru ereeeaen* ( 847 ; Hervh.rj). Nur in 
dieser Diaension der radikalen Provokation gegenüber allesi 
Bestehenden'^, die sogar -den Chaoe aaarohieeh« ist (869)^^, in diesen 



S9 Die nach Oorga per se Hindernis fUr jede Hoffnung sind (cf. 239). 

90 SchOtzi "In dem Augenblick, wo ich was greife, verschwindet das sofort. Das 

hat damit zu tun, dass diese Utopie, d^ese Bewegung, eigentlich in ihrer 
wirklichen Kntfaltung nur eine kollektive Bewegung sein kann und in den 
Siigenbliok, in dee ee au einer kollektiven Sewegvng ko— t, erhiltet du auch 
sozusagen Teil, kannst du auch deinen Teil greifen, weil du ein Teil des 
Kollektivs bist. Solange du aber eben als Subjekt oder eben als Nur-Teil 
versuchst beizutragen, dass diese kollaktive Bewegung in Gang könnt, 
paaaiert ea dir, daaa, wenn du dir ein Bild von der kollektiven Bewegung 
■aehat, eie eofort - de kennet eie dir cwer ehnen und veretellen in dee 
Augenblick, wo du sie niederschreibst, sich verliert, weil es noch keine 
gibt. Es 19t wirklich wie mit der Unscharf erelatlont in dem Augenblick, wo 
du dich annäherst ..." (UG, 14) 

91 "MIR ABER, DBRBM OAHZXS LIBBM KBIHM AMDBRUi SIMM KKUR UABSh KAMM, ALS KIM 

MBkMmit BIS MfS BNOt VOS RLLSM, UM SOR »IT BSSTIRT, ORS IST ORB RBCHT 
SaORBBN ANZUSPRECHEN, DASS ALLES, ALLES SEIT DREITAUSEND JAHREN IRRTUM WAR, 
OMD DIBSBR BINB, SONDBRSGLBICHBN - UNSER XSTI" (Anmerkung des Autors zu 
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Insistieren auf unseren 'drai und viardiMnsioMl*n Nöglichiwit«n''(846) 
liegt wenigstens ein Ansatzpunkt von luknnft*^, wahrend uagekehrt 
"Jeder Sedaake aa elae Ordnung* la dieaer heillos geo e daetaa Seit« (..| eia 

Oedaaka zuviel' ist (847)^^. 

Die Einwände Harbos dagegen sind, obwohl auf den ersten Blick 
stichhaltig, tatsAchlich nurniehr anachronistisch und führen folge- 
richtig dazu, dsss er sich selbst auffrisst, als Synbol für die 
Sslbstserstörung des MSnner-Machtgsschlechts. Dass dann Dante ori- 
ginal italienisch zitiert wird, mit des Vers Ober den tlSdliohan 
Blick der Gorgo Medusa, zeigt, dass damit die Tat des ParssttS end- 
lich seine gerechte Erwiderung gefunden hätte. 

Zuerst behauptet Harbo, diese Bewegungs-Utopie beinhalte ein 
Zurück-zur-Natur, das in der Konstituierung des Menschen als 
"besiitauagaloBe« Raturpcedukt" nur *QegaiMllrtiglieitea* "fund— ntlete< > * ( 844 ) . 
Der Mensch sei aber in Gegensatz dazu "«esehaf fea seia sohiekeal in die 
Hand zu nahiBan-(844) . Damit odssverstsht er schlicht und einfach datt 
Ansatz der beiden Frauen, denn gerade Selbstbestimmung und 
Autonomie sind darin zentrale Momente. Dass der Vorwurf punkto 
bewusstlosee "Naturprodukt" nicht verfängt, haben wir oben (9.2., 
9 .3.0) schon dargetan. BrgAnsend kann nan vielleicht noch sagen, 
dass Natur - als Leben - bestiimt eine wichtigen Stellenwert hat, 
ohne deshalb verklärt zu werden. Es geht vielmehr um ein neues 
Verhältnis zur Natur, das die überhebliche, Vernichtung erst 
ermöql ichende Distanzierung des Menschen von Natur, die er selbst 
euch ist, hinter sich iasst und die natürlichen Anteile in sich 
anerkennt, was auch heissen nag, dass man Ahnungen, Unbewusstam 
und Geffihlen breiteren Raum gewährt als bisher*^. Dass dabei 
Angstreaktionen auftauchen, ist nach allem, was Flaam Uber den 



-Dia saidala*, SOi ist eia abgewaadeltea Otto Sroes-Sitatt siehe Ocoea, 

1980, 53) 

92 Hlarhin passt sahr genau Proteus, so wie er von Eco in bezug auf "Ulysses" 

spasifisiart wixdt "Oia Malt des Proteus ist nicht das Chaos, sondarn iaewr 
noch ein Onlveraun, In den naua SuaanHwnhlnga cwiachen den Dingan 

instauriert werden: Proteus führt uns so in das Zentrum des 'Ulysses' und 
legt das Fundament für eine von der Metamorphose beherrschte Weit, die 
baat&ndig naua Basiahungarantren hervorbringt." (1977, 347) 

93 Dannt »Nas fehlt, ist dar 'Mdglichkaitssinn' ( Robart Nusil)" (J4naolta, 1987, 

43), den sieh Peatbeailea aiaht nahisen laaaaa «fillt «liaa aoeli, ihr 
Freundinnen, und rasend wir ich,/ Das ailaat ihr aalbst gaatahn, %fann ich im 
ganren/ Gebiet der Köglichkait »ich nicht trarauchta." (V. 1373-1375. - Inj 
Kleist, 1984, Bd. 2, 55) 

94 Cf. EU diesem ungesicherten Anderen: "Notwendig bewegt sich, war daa 

Bawusstsein dar 'Oialalctik dar Aufklärung' In sich wach h&lt, auf dfinnaa 
Biaa. Dia oafahr ainaubrachan iat indaasea aicht tödlichac als die, aa gar 
nicht SU batrataa und daeit den gaifiaftaran Bistinsarn dla Fliehe su 
überlassen." (Frank, 1983, 35) 

95 Cf. dazu insb. 455, sowie zur unfassbaren Dimension der Natur, die die "Enge 

unsres Hirns" kontraatiart : 338f., u.a.: "(•■)'■ "'"■^ Weita 

nannan und Mittelpunkt, wir dia wir erwarten, daaa eich aliaa un una draht, 
uas warde das Blat bei der Srkenatnie stookea, ia tielohe Beweguag wir 
eingebettet aiad." (338) 
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9.5. QMi»ll«elwftipeli«iacte Diffwemslacuiig 



Rang des Menscher, zur Repression sagt (843), verständlich, zumal 
es sich uro Neues, zumindest Ungewohntes handelt. Es geht also 
«•nig^r um «ine Attsll«f«rttii9 des MeMch«ii an einen bedrohlichen 
■■oios*(844)« eondern vielnebr um die Offnun? unserer wehrnehBung 
£Qr neue, bisher verdrlngte Dinensionen. 

Oer «weite Kritikpunkt entpuppt sich auch als Scheingefecht: 

-wer nieht Vartel ergreift fttr die Beei«sleeen gegen den Beeits, fOr den 

Frieden gegen den Krieg, gegen das Haben und für das Sein, bleibt ein 
geschichtlicher Lump, wird zum Poasenre isser, der mit Bntsetzen Scherz 
treibt, ia der Heffauag nieht untersugehen, antergelit. Ken Msee eehe« 
einen Standpunkt haben, wissen wo man steht, uir nicht ia luftleeren RSue 
an der aufgehobenen Schwertiraft zu erkranJcen. " (846) 

Rarbo vergisst hier völlig, dass sich Gorgas Überlegungen Über- 
haupt erst herleiten aus dieser Stellungnahme für die Entrechte- 
ten. Allein, es läset sich damit nicht die Absolution des guten 
Gewissens holen, die in der unablässigen Wiederholung des - in- 
haltlich durchaus akseptierbaren - inmergleichen Gedankens sich in 
Besitz des Wissens, der richtigen Ideologie weiss, wAhrend eben 
dieser Gedankeainhalt nicht etwa verwirklicht wurde, sondern 
lingst abhanden gekommen ist, ungeachtet der rituellen Beschwö- 
rung. Ausserdem geht es nicht darum, einen Stand-punkt zu haben, 
sondern eine flexible Position. So mündet Flaams Forderung nach 
Respektierung der Bewegung, die weder Macht noch Herrschaft dul- 
det, nicht in der Akseptierung des Status quo, sondern in der de- 
sidierten Forderung nach radikaler Basisdenokratie*^, die sich vor 
jeglicher institutioneller Verfestigung hütet^^. Auch der histori- 
sche Blick kommt ihr dabei nicht abhanden, im Gegenteil, aus ihrer 
eigenen Erfahrung und der Leidensgeschichte alier Geschundenen 
leitet sich - Ahnlich wie bei Gorga - ihr Widerstand, ihr verzwei- 



96 BlerfQr gibt es, nach Neeel, sogar ein hletorieehes Vorbildt die Irokesen, 

die ohne Zentralinstanz autonom zusainmanlebten! "Auch innerhalb der Gens 
gibt es keine Hierarchie, wohl aber einen Sprecher, den Sachem, der bei den 
Irokesen von allen Hitgl i.edern, Männern wie Freuen, wie Morgan sagt, 
geeeinean beatinet wird und lederseit wieder abberufen werden kann." (1980, 
21) Ondt "Morgan wird nicht «Ode, ihre Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit und ihren zutiefst demokratischen Charakter zu beschreiben. 
Kr hatte eine Gesellschaft ohne Herrschaft entdeckt, die gleichwohl 
wunderbar geordnet war. Eine egalitilre Gesellschaft, eine geordnete 
Anarcbie." (22) C£. Hannah Arendt: Macht und Gewalt. - Manchem Piper, 
'l98S. (• Serie Piper 1). 8. 131ff. 

97 Cf. dazu: "Diese Zukunft müsste um die Nähp wissen, die die Objektivierung 

zur Harrschaft hat und musste eine Balance ]ense:t8 von Herrschaft/ durch 
Verflüssigung der Positionen herstellen. Lust setzte tiann Objektivierung 
ebenso voraus wie Objekt -Sein, also PassivitAt. * (Barbara Sichtermann: 
Nttibliehkelt* für Politik des Privaten. - Berllni ttagenbaoh, 1985. 
(■Wagenbach TaschenbUeherei 106). S. 79f.) cf., das« auch SeliQts issMr 
wieder sagt, die Münner muBBten wieder lernen. Objekt zu «eint "Dabei liegt 
unsere Chance wirklich nur darin, in dem wir un6 zu Objekten rrachen und 
Frauen so belassen wie sie sind. Und dann können wir vielleicht Kollektive 
und Individuen bilden." (00, 38) 
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9. BMMguagaatopto a«r L1«1m 



feltes Suchen nach einem Ausweg erst her. Es ist der spektakuläre 
und labile Versuch, postmoderne wissenschaftliche Erkenntnis eben 
doch nit dfui DimkurB dar HodmvBe (HotMnnas) su v«rbiiid«ii, di« O«- 
■ontaga ttatXieher Autorititan also «nch alt einer enteprecheiideii 
Gesellechafte'theorle' zu koppeln^'. 

lakeret aeeere Miyeik/ KiseeaeelwftetlMerie 

Nenn Naphtan davon aprlcht, data '6mm aufgeaehlagene UniTereoa () mlvr 
Angat ala Nauglar produsiart" hab«, bo daaa "der Meiteoh sieh Ton der neuaren 
Pliyeik 9«txeant" habe« 'ua den Hö9Xicli)ceiten nech einMl su «ntgehen, die 
leneeqoens des neuen Denkena an aieh aelbat auaauprt^iaren" , nur ua in 
Oawohnhaitaliaba und Rückwärt agawandt halt aich um dia Löaung dar "Widaraprücha« 
SU denen da« Bewuaataein aufgerufen war" (379) « su drücken« so heinst dae 
SMeLerleit tlnerseits hat die Menschheit daait eine Chance vertan« auf eine 
qualitativ neue Ebene der Problamlöaung einsusteigan . Andararaeits aber 
Ivplisiert ee auch, daas diee nie geechehen kann, wenn wir daa "aufgeschlagene 
Oniversuai", die Theorien und poetulate der "neueren Physik" (woaiit Bineteine 
AllgasMine Kelativitltstheoria wia die Quantei«hyeik gaoiaint sind) nicht 
verstehen und uaeetsen lernen, und so inaiatiert denn auch Plaaa yeventtber Harbo 
darauf« daes die «Betrachtung und Entwicklung gesellschaftlicher Modelle* haute 
■umahr unter BerUckaichtigung dar "Brkamitnisse der theoretiachen Pliyeik" (642) 
geachehen könne (cf. o. 9.5. )• Deawegen nöchte ich hier in kursen Strichen 
darlegen, wie ein derartigea Veratändnia anaats%«eiae auaaehen könnte und inwie- 
vieit die in "Meduaa" entwickelte Utopie koAstlttttiv den Boden Hit decartlgon 
physikal lachen Einsichten teilt. 

Ich bin mir aahr wohl be%niaat« daaa ea eine eigentliche Anaaaaung iat. 
Man ioli alo Bidit-PhrsilMr hier von 'vecetlndAls' «ede« denn selbet «eiselekar« 

der bekennt, er habe an die drelseig Jahre gebraucht, ua die Theorie wicklldl 
gedanklich zu durchdringen (c{. 1988, 16f., S49}, sagt: 



98 Oieaer delikate Versuch wird ganr zum Schluse auch formal Behr eindrücklich 
Ina Bild gerückt. Die Vergegenwart igung der "Stimmen der Opfer" (327) 
geschieht in einea ungeheuren Satsbogen, der sich über sweieinviertel 
Oniekseiten dahinsieht (BBB-BMt *lllen doreh Neoem« (..) und hehren von 
dort zurück in den Strudel der UModlichkeit.") und in seiner dringenden 
Aneinanderreihung von Haupt- und MebenaStzen, Infinitivkonstruktionen, 
Binachüben und achlichten Reihungen den Leserinnen weder Entspannung noch 
Entkcffioen gönnt. Dieae unvergängliche Energie all der unerfüllten 
Behnsttchte« der unschuldig erlittenen Ängste und Folterungen aller Opfer 
aller Seiten Ubertrift sich auf den zweiten Bats-Bau (66B-B70« "Btaende* 
Pleleeh, (.•), und der levater paipabrae superlerie gehorcht Ihrea 
Befehl."), der die 'letzte Fassung ' der Bewegungautopie (669) gebiert und 
Plaaa daran erwachen iäaat. So verdichten sich zum Schluaa in dieser 
ttRQoheuren Satz-Bewegung nochmala sämtliche Paradoxa, die die Spannung des 
genaen Buches prägeni die VergegenwBrtigung der Opfer treibt die Hoffnung 
hervor, deren "Vergebliehkeit" "bis in alle Bwigkeit" neuen "Mut* 
produziert. "lata Traum oder schon Wirklichkeit, Bedingung oder Freiheit", 
ist "Schmerz" gleich "Glück" und umgekehrt (alles S69)? Man muss immer von 
neuen versuchen zu veratehen, und so verrrtag auch Flaams Erwachen, daa 
nochaalige ttaschlagen ihrer Hoffnung in die "Gewissheit" (670), Naphtan au 
verlieren« nicht diese Bewegung su beenden. Bio settt sich denn euch nach 
Schütz in seinem nächsten Buch fort: ""Katt" ist die Fortsetzung von 
"Medusa", d.h. aber auch, dase Marie Flaam, die Hauptfigur von "Medusa"« 
aich in die achwarze Mutantin verwandelt hat. Und letztere leidet nicht aa 
Patriarchat« sondern geniesst lustvoll in Kampf seinen Untergang." (im 
Baddats« 1990b« 904) 
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Bxlmrat Ummtm Vliysik/ Wl— ii—ii«gttli»ori« 



"Di« Tataach«« daaa dia Quant antliaoria von dan Phyaikarn aalbat «war 
horrakt anganandt, abav Blaaala wirklich, d.h. auaapraehbar, varatandao 

wurde, konnte auf die Dauer nicht verborgen bleiben. Daa war die legitima 
Basis der von Binatein auegalÖBten, in den Sechsiger- und Siebziger jähren 
seitwailig aar LanfiiM amMehaandan naaan Oautungadabatt«. * (SSOi abanao 
493) 

Daa vatwaiat uns wieder auf Arendt, dia dia Bafürchtung auagaaprochan hat, wir 
konnten zwar technisch alles herstellen, es aber nicht aehr verstehen . Wenn 
also daa philosophische Varatttndnis der Theoria - die Beantwortung der Frage 
"Waiaat du «igantlieh, waa du tuat?" (WeizalelDar, 1988, S21> - aalbat dan 
Wisaenechaftlern unerhörte Mühe bereitet^^^, sollte man ala Laie äusserst 
vorsichtig sein, auaal als arachtMrandar Punkt noch hinzukoont, daaa 
Irkauitiiiaa« in «inaa Oabiat nieht ohna waitacM auf «in haliabigaa aadaraa 
Qbert ragen werden können, gerada aoeh awiaehaa Hatur* und Oaiataawiaaaoaehaftan 
(cf. Caatociadia, 19S3, 176ff.). 

Dadnoeh - und daa lag« aewohl Maphtaaa Rad« von aina« "nauafn) 
t«elUllaoiia(n) Bamsstseln", das "uns das wahre Orauan lehren wird" (380), ala 
auch jene Aussage Arendts, dass wir zu "Sklaven unaaraa aiganan Brkanntnia- 
vamögens- %«ecden (1985, 10), nahe - können wir auf wia ia«ar baaehrinktaa 
«HretKndnia diaaar bia jatst inaarhin «rfolgraichstan Thaoria^^^ nicht 
verzichten, wenn wir die Rontrolle Uber unser Handeln und unsere selbstgebauten 
Apparate nicht vollends verlieren trollen und damit jegliche Möglichkeit von 
Praihait. Diaaaa Varatladaia aollt« au dan Varaueh fOhran, daaa dia Manachan - 
alt Naphtans Worten - "es an sich selbst aus ( )probleren" , also ihr individuelles 
wie gasallachaftlichaa Laban an strukturen orientieren, die diesen Erkenntnissen 
auaindaat adlquatar aind. Ka gaht dartn au prQfan, ob diaaa Thaorian und auch 
deren methodolcgiache Erkenntnisse Anstösse zu liefern vermögen, wie man zu 
nauan Lösungen unserer nanachlichan ProblacM koonten könnte. Die Komplemantär- 
Pordarung daau iat jana daa Otto Oroaat dia Ravolutienianang daa Bawuaataaina, 
dar Gaftthle, unserer Verhältnisse zu Menschen, dar gesellschaftlichen 
Organisation durch Aufarbeitung des Unbewusstsein bsw. durch Aufdeckung dar 
krankoiachandan, nicht-ursprünglichen Konflikte in unserer Uswalt (cf. Bxkura u. 
S. 327)^^'. Oiaa wttrda alao in latatar Ronaaquans ein umdenken, eina 
Wauorientierung in sämtlichen Bereichen erfordern (cf. Castoriadis, 1983, 
21Sff.)> Und eine solche Neuorientierung im alltäglichen Bereich verlangt z.B. 
auch IfaiaalelHw^®^. 



99 1985, 10; siehe o. 8.3.2., S. 246, Arr- 92; cf. auch: Weizenbaum, 1978, 306. 

100 Vgl. auchi Castoriadis, 1983, 139; weizenbaum, 1978, 311; Hawking, 1989, 77, 

aowia Nclwan, 1986, 43. 

101 So Hawking, 1989, 78f.; Meizsäcker, 1988, 28, 276. 

102 "An Aktualität nicht verloren hat dagegen die These von dar notwandlgan 
Revolutionierung des Bewusstseins und - des Fühlens. Denn nur ein 
aanaitiver und vitaler Organismus kann dem Anpassungszwang an die 
kranknachandan iadingungan unsacaa tachniaiartan Labana widerstehen und 
gagan sie opponieren. Die moderne Revolte ist die der schöpf er lachen 
Oameinsamkelt gegen die bürokratische Organisation des Lebens und dar 
Arbeit, die der f>erßon 1 ichen Integrität gegen die Normierung des Wünschens 
und der (erotischen) Phantasie. Bin Revolutionär in diesem Sinn, zugleich 
ainar dar ftthrandan KSpfa dar 5^iigan payehoanalyt lachen O awagung, war dar 
Oatarreicher Otto Gross (1877-1920)." (Kreller In: Otto Gross, 1980, 149) 
0,h., es geht darum, sich - ähnlich wie Flaam dies versucht (s.o. 5.) - 
eine authentische Individualität aufzubauen, sich aus den 
Autoritätaatrukturan von Paoiilia und Staat su löaan via analytische Arbeit, 
uai aehliaaalieh dam Oroaa'aehan laparativ nachlaban au kfinnani *aich aalbst 
nicht vergewaltigen laaaan und andara nicht vargawaltlgan tiollan" (1980, 

28; sowie 13f f . , 20) . 

103 "Wir haben die Grenzen des ariatctalisch-scholaatiachan Weltentwurfs in der 
Salt und ia Raum ina fttr unaar Bmpf indungavarmttgan Unnachvoilciahbara 
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9. ■ ■»»g ung t tt topia (tor Liate 

Doeh turaek sar wIsMiwehaftliehm ItafvelutloB, dis aloh «u Anfang diaan« 
Jahrhunderts vollzogen hat. BiiM Mkr gut« tttaaaaafifaaauaig dar dral 
Staigarungaatufan liafart tfaXachi 

"tinsteins Spezielle Relatlvitltstheor ie hat zu dar Einsicht gefUhrt, 
daes mm keinen praktikablen Begriff des Ganzen gibt, weil kein 
BaxugaBystan ausgezeichnet ist. Es gibt vielmehr nur Relationen aigen- 
atändigar und aigaosaitigar Syataaia. Haiaanbacga UaachArfaraiation hatta 
Bur Mint«, daaa aegar 1« glaletiaa B w w i gaa yat— i daf i«J«rta OrSaaan nielit 
gleichzeitig restlos genau bestiimit %#arden können. So gibt es schon im 
einzelnen System keine integrale, sondern nur partikulare Transparenz. 
Und schliesslich hat Gödel mit aeinetn Unvollatandi^gkeitaaats die 
jahrhundertealten Aspirationen einer Katheais universalis vollends 
EarachlagM. Be gibt keinen Zugriff aufs Ganze, alle Brkenntnia iat 
lialtatlT. (...) Olm Nirk-/ llchkait fplgt nicht ainaa aincigan Nodall, 
•ondam «ahraran, aia tat konflikthaft und draaMtiaoh atrukturiart, aia 
zeigt Einheitlichkeit nur in speziellen OiaMdiOMn« Aidbt iM naOBM.* 
(1986, 77f.; cf. o. 2.1. , 8. 30, Ann. 9) 

Halten wir schrittweise nochmala dl* WiehtifStdA IrgilmlM« diMW XlweciiMI «ad 
daran Weiterentwicklungen fastt 

J. Binmtmiitm »mimtivitätmthmorim aaratörta daa MaMtoaiokaa uod tairtia ntian 
Gedanken einer abaoltttan lalt (ef. BaidüJig» 1909» 33) bmi* •Imb abaolatda 
Rauawa (36£.}t 

"Die Relativitätstheorie zwingt uns jedoch, unsere Vorstellungen von Rauai 
und Zeit grundlegend zu verändern. Wir mUsBen una mit dem Gedanken 
«nf reunder. , daas die Zeit nicht völlig losgelost und unabhängig vom Baum 
axistiert, sondern sich mit ihm zu einer Bntität verbindet, die wir 
Ravmalt (• vlardlMnalonalar Itaiui) nannan.* (39) 

D.h., "jedes Individuum (hat) sein eigenes Zeitmass, das davon abhängt, «#o aa 
aieh baflndat und wla aa aleh bawa gt .* (Sl) *lla«Mi und Salt alnd a«m dynaalaeha 

Grössen: (..)■ Raum und Zeit wirken nicht nur auf alles ein, was im Univeraum 
geschieht, sondern werden auch davon beeinf lusst. " (S2) Das bedeutet %#esentlich 
auehf daaa dla Linaarltit und Kontinuitit von Salt nicht aahr lingar allainigaa 

Brklirungsmodell sein kann. 

2. Hmimmnbmega ünachärt»fl*tion, die iMoar als zentraler Bestandteil dar 

Quantmiphyaik gahandalt wird, bringt dlaaa Ralatlvlamng dar IrkMintalasa aaf 

einen grundsätzlichen Punkt: die lang gehegten wissenschaftlichen Mythen der 

einen Wahrheit, der absoluten Genauigkeit, dar totalen Barachanberkeit und daa 

W)lligan 0«t«r»iQi«Mia «llaaan bagrabao umttmir * Hatifcing b«aclurdlbt di« 
Ralatlon wi« folgt* 



erweitert. Aatrononia und Atooqpltyaik haben uns dasu arstichtigt, ja 
gaoOtlgt. Wir haban abar olna andara Oranadbaraehraitung nicht 

fflitvollzogen: die Relativierung der Begriffe von Objekt, Raum und 
Zeiterstreckung, die in der Quantentheorie begonnen hat, und die noch nicht 
interpretiert ist." (1966, 633) 
104 In McEwens Roman "Child in Time" (1988) wird sehr eindringlich beschrieben, 
"how quantuai siachanica would faslnlaa phyalca, all acience, meke it softer, 
laaa arrogantly datachad« aora rooaptive to participating in tho world it 
wantad to daacrlba*, "how Informad wondar would hava to b a g oaw Integral to 
the intellectual equipment of scientistB. Science waa Thelma's child (..) 
for whom she held out great and pasaionate hopea and in whom she wished to 
instiii Rentier mannera and a sweetar disposition. This child was on tha 
point ot growing up and iaarning to claiai laaa for/ itaaif. Tha pariod of 
ita fronet ic, ehildiab agotiam - four hundrad yoaral - waa drawlng to a 
cloae." (A-Tf.). Dieses Ablegen des wissenschaftlichen Hochmuts würde su 
einer Akzeptanz und Toleranz verschiedener Modelle und Wega und zu einer 
Überwindung daa Nahr-Palaeh-'f Cut-Böaa-Muatdra fahran (ef. «vch 120). In 
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BskiwBt 9m&f Physik/ WisMBselMftstlMeri* 



*J« gsnaiMr man dl« Position misst, dosto kürsar aus« dl« Wtllanltng« d«s 

Lichts sein, das man verwandat, und um ao höher wird antsprachand auch 
dia Energi« eines einxelnan Quantums. Damit verstärkt sich ab«r sugl«ich 
d«r Störaffakt, dar dl« Gasclwllldigkait des Teilchens beeiafluMt. Kit 
aiutoran Nortani J« gßnmame mmn 4i« Position d«s T«ilch«n« su aMMn 
wrMioht, d«ato vmqmwamt Hast sieh ««In« 0«aetnrlndl9k«lt n«sa«n, und 
umgakahrt. (■••) Dia Heisenbergsche Unschärferelat ion ist eine 
fundamentale, unaustiiaichliche Eigenschaft. (...) [Sie] bereitete den 
Laplaceschen Traum von ainam absolut dataminiatiachan Modall daa 
Dnivarsums ain j&has Indat Man kann künftig« lr«ignis«« nicht «««kt 
vorattVMQm» nmun wmn noch nielit «inMl in cter Lag« ist, dan 
gagaoMlxtigMi luataad d«« Onivarmu gwia» su assssnl* (I9a9, 77} 

Darin ist sAkm angata n t, «as «ins Maitara fuadaaantala linaieht dar 

Quantanthaoria ausmacht und dia haute noch oft ins Faid geführte Idee dar 
Objaktivitit d«r NaturwlsssnscbaCtsn ad abaurdua führt t dia strikte Trannung 
swiaohan Subjakt und Ol»)akt« wisaanaehaftllehaa Baobachtar, Masaapparat und su 
beobachtendem Phinomen ist nicht Mbr aufrechtruerhalten, weil alles sich 
g«ganaaitig baainflusst^^^. Dia "IndiTidnalitttt dar Procaaaa" arsaugt laut Bohr 
*dl« Ontrannbarkait von Nassebj^ und Naaaapparst (alaipllfislartt von Objakt 
und Subjekt)' (zit. in Weizsäcker, 1988, 299), weil diese Prozesse irreversibel 
und mahr aia dia Susana ihrer Taila sind, wodurch aia, ainaal abgaiaufan« nicht 
Mtar wisdsrhsrstallbsr «lardan <abd., 830) i "Bin Presass» dar durch «ins Nassung 
unterbrochen wird, iat nicht mehr derselbe Prozess." (604) D.h., daaa aa eine 
voa Beobachter unabhängig«, unba«influ«ata Onmittalbarkait, Rainhait nicht gibt« 

"Objekte, OaganatMnda, gibt aa nur für Subjmkf, danan aia 
'antgaganatahan' . Objektiv iat dia Schwärzung, gerade weil aia beobachtet 
werden kann. In dieaam Sinne ist in der Quantanthaoria daa Objakt vom 
Subjekt nicht prinslpl«ll tr«nnbar." (530) 

Oder anders ausgedrückt: "'Erst die Theorie entscheidet, was beobachtet werden 
kann' (Sinatain zu Haisanbacgi Haiaanbarg 1969)." (331) bzw. "Han aiaht nur, was 
■an «aiaa.* (501) Daa paaat tusaaMn alt Bswkings Paststallung, daaa Thaorian 
laiMr nur Hypotheaen sind, Modelle, Ideen, die in unserem Kopf existieren und 
aonst gar nicht {ct. 1989, 231.; HaissAckar, 1988, 104), waswagan sla auch nia 
bawaisbar sind, höehstans plauslbal. 

Damit aind wir beim dritten Punkt der Unsch&rferelation, der uns 
intarassiartt aa antstaht aine Pluralit&t von Nodalian (cf. Waiach, 1988, 77| 
sevia Naisslskar, 19BB, 272^^^), dann Nataria odar Licht kann ja nachdaai aia 



ähnlicher Weiae leitet Weizsäcker aua der Quantentheorie eine Aufforderung 

zur "Saibatkritik d«r Phyaik" in dam Sinne ab, dass aia in 
saibatbaaehaidung anarkannan attaaa, daaa aa andara PbcoMn das Wissana gaba, 

die ihrer Brkanntnisstruktur nicht suginglich saian (cf. 19B8, S92f.). In 
dia gleich« Kategorie - und daalt sind wir wled«r b«i Gödal - füllt dl« 

Anerkennung der Tatsache, dase alle mathemat ischen und physikalischen 
Theorien von Axiomen und Vorausaat Zungen abhängen, die nicht beweisbar 
aind, aondern unserer individueiian und kulturallan Brfahrung antatanoMn 
(cf. Castoriadis, 1983, 136, 142). 

105 Cf. Castoriadla, dar aalnt, dia nauara Physik hab« 'cum Blnsturs gebracht* 

"die Orientierung, das Programm und das Ideal der galileischen Wissan' 
Schaft, die drei Jahrhunderte lang die Grundlage jeder Wissenschaft lich«n 
Tätigkeit und die Krönung ihrer Ideologie gewesen war«n, nämlich das Pro- 
grana «in«s Nisssns, das aainan Gaganstand als ainan von Subjakt unabhängi- 
gan Prosaas konatituiarta.* (1983, 131) 

106 Dies hat - als Nachtrag zu Kapitel 1 und 2 - zur Folge, dass sich die 
Grenzen zwischen den verschiedenen Textsorten verwischen, denn wenn alle 
nur mit Modellen arbeiten, ist nicht mehr prinzipiell einzusehen, weshalb 
soganannta Sach- odar PachbUchar ainan privilagiartan Sugang su 
Nirfclichkaitsdarstallung, s.B. gaganObar litararisehan Tsxtan, haban 
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TallcfMfi o&mr als «»II* angMelunit M«rd«n (ef. EmtALlng, 1989, 79| «toissletorf 

1988, 503f.). D«« bedeutet wiadarum, dass 'Teilchen* nicht nur «in« «insig* 
0«Bcbicbt« hAb«n, •ond«rn dmmm mim j«<ton möglichen Wmg von A nach B gcnamen 
habm können, was man ala 'AufauMiaran dar Mögiichkaltan" basaichnat (Hawking, 

1989, S3). Dieser "Vergangenheitslichtkegel", der die Idee nahelegt, daee aa 
verachiadena Brkiärungaatodalla für unaaran gaganw&rtigan Suatand gibt« bat aaia 
randattt in -Bukunftsliehtkagal" (Hawking, 1969» 43f.>i Bukanft lat gnindaltslleh 
wieder offen, es gibt Möglichkeiten und WahraelMinlichliaitan« aber aa aind halaa 
datamlnlat lachen Vorauaaagan aahr aöglicht 

"Grundsätzlich sagt die Quantenmechanik nicht ein bestiinntes Ergebnis für 
eine Beobachtung voraua, sondern eine Reihe verschiedener aögl icher 
Resultate, und sie gibt an, mit welcher Wahrscheinlichkait )ades von 
ihnan alntraffan wird. <«••) 01a Qaantannachanik fObrt alao aMaagaiiuflg 
ain llaaant dar Onvortiaraagbarkait odar Sufllligkalt in dia wiaaananliaft 
ain." (abd.» 78) 

Oaa gabt ao wait, daas dia Nlsaanachaftler zugaban, daaa aalbat dia Irfttllung 

ihroc Traumea einer einheitlichen Theorie^^'' höchatena zum beaaeren Verständnis 
unserer caachicbta und Herkunft beitrüge, nicht abar dia vorauaaaga dar Xukunit 
amSglichan wQrda (Hawking, 1989, 312} . 

Daraus gilt es nun die Konsequenzen zu tiehent Wie Heissäcker richtig 
feststallt, ist diaaa Off anhält dar Zukunft aloa konatitutiva Badiogung 
■anachlichan Handalaa ttbarhaupt (1988, 800), und «it diaaar Onvorharaa^>arkait 
allein sind Freiheit, Veränderung und Neues denkbar und die Kantische Dichotomie 
swiachan naturgasatslichar Kauaalltit und nanachlichar Fralhait au überwinden 
(cf. TB«, 875). Hur in ainaa aolehan Nodall dar gnindaltaliehan Offanhait und 
Hicht-Featgeechr iebenheit ist die Schützsche Utopie der Bewegung vorstellbar, 
nur hier auch die ' Frauanatadt ' , so unwahrscheinlich ala auch aal, raallalarbar. 
Dann in ainan datarainiatiaehan Hodall aind "diakontimaiarlicha 
Zustandsänderung ( en ) " (Weizsäcker, 1988, S16f.)> alao Quantenaprünge dieser Art, 
unaöglich, iat dar Schütsscha Satst "Das, trots Binsichtan, nicht arwartata 
Handaln. Paa Morgan aehllt aich nicht aua dan Hanta. * (T8N, 87S) ain Onding. 

Auf gesellschaftlicher Ebene - und auch dies entlang der 
basisdaaokratiachan Kontaption in "Maduaa", dia ohna Auagranauagan und 
autoritMra Wahrhaitaaataungan auakoaaan will - arfordart diaa alna offana 
Gesellschaft mit Spielräumen für pluralistische Lebensweiaan. Dann jeda 
totalitära raatachralbung alnar Richtung und dar Varauch, diese immer perfekter 
au kontrelllaran, fOhran niclit su ainar •fficiansataigerung des Systems, aondam 
zu dessen Zähmung (cf. Lyotard, 1988* 182) > nichts zeigt dies besser als der 
Xollapa dar Oatblockllndar. XaiMr grOaaara Parfaktlon - In walcban Baraicban 



aolltan, d.h. dar Bagriff Fiktion wird fragwQrdig (ef. Lippanar/ Mattlar, 

1987, 204). Aber: "Der Unterschied zur dichterischen Literatur besteht dann 
allerdings darin, dass mit Hilfe der [naturwissenschaftlichen] Modelle eine 
in tiie Wirklichkeit eingreifende Technik entwickelt wird." (ebd., 204) Und 
diese Eingriffa - so unwiderlegt dia Quantentheorie auch sein oiag • haban 
aich laidar in dan latatan Jahren ala darart BaratOrarlaeh harauagaatallt, 
wia aa Litaratur wähl nie aein kann* 

107 Cf. Hawking, 1989, 3Sff., 208; NeBwan, 1988, 118f.; Haizsiekar, 19S8, 489f. 

108 Vgl. auch: "Schrödingers Wel lenmechar, i k , ihre statistische Deutung durch 
Born, und schliesslich J.v. Neumanns Kodifizierung der Thaoria iai 
Hllbartrauin eröffneten den Weg zu ;jer Einsicht, dass die Nanga dar 
quantanthaoratiach nöglichan Zuatända ainaa Objakta nicht kialnar, aondam 
oahr vlal gröaaar iat ala dia Manga aainar klaaaiaeh voratallbaran 
ZvjBtände. Die Qi-iantentheor le ist nicht eine Einschränkung, sondern eine 
ausserordentliche Erweiterung unseres anoglichen Wissens." (Weizsäcker, 

1988, 298) 
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auch ioner - fiUirt nicht su beasarer Rontroli« sondern zur latstlichan 
nakontvol llvrbartelt i 

"Die Suche nach der Praiision stösst auf eine Grenze, die nicht von 
Kosten, sondern von der Natur der Materie abhängt. Eb ist nicht wahr, 

dasB die Ungawiaahait, daa haiast daa Fahian von Kontroiia, aich in d«a 
Haasa varrlfig*rfe, wi* dl« BsaktlMlt MAehati wiebat aaeh." (lyetard* 
1986, 163) 

DM lllagt damit auMflMa« daaa unaar Laban und imamm daa Naltall« nicht von 

Ordnung und fixen Strukturen beherrscht ist, aondern von Chaoa, Entropie, 
nichtiinearen Prozessen und PI lessgleichgewichten . Genau diese Phänomene 
vMSoeht dia relativ junge Diaziplin dar Chaoa forachung, die aber auf dar 
neueren Physik aufbaut und Inabcaondsr« Hai— nbarga Oaaohlrfaralatlon vl«l 
verdankt, su verstehen 

Hlar stichwortartig dl« wlchtigaten Brkanntniaaat 

1. Wenn ich andernorta von der nie atillxustellenden dialektischen 
Waehaaibaziahung zwischen Ordnung und Chaoa gesprochen habe - auf den Punkt 
gainraelit mit daa flatst "Das chaoa anavebiaeh bagagnan' (Haduaa, 868) daim 
findet aieh daa wlaaanaehaftlleha Fandant In daa Bagrlff "datanuUiiatiacAaa 

C^aos' : 

"Dlaaaa Chaoa - auf dan aratan Blick bloaaac lufall - antatabt atcaag 
gaaatcnlaaig atwa In Turbulanaan odar baatlaaitan Doppelpendaln. Ttotid aai 

ist das Verhalten deterministisch chaotischer Systeme nicht berechenbar, 
da sie äusserst empfindlich auf kleinste Veränderungen der 
Anfangsbedingungen raagieren. Neil sich Startwarte jedoch prinzipiell 
nicht ballablg ganau amlttaln und danit nla axakt wiadarharstallan 
laaaaUf lat alna VeraaaibaraehnaiiQ umSgllch (alaba 'Ottaeblrfa' ) . * (010- 
lliaaan, Nr. 2, 7.5.1990« 180) 

3. Syataaa» dla daa dataralnlatlaeban Chaoa gahorehan, %fardan ala 

nichtlineare dynarr.iach» Syafmm bezeichnet: "Wenn die Elemente eines Systaaa 
nichtiinear wechselwirkan, kann daa Ganaa nwhr aain ala dia Summe seiner Taiia. 
Wax in nicht llnaaran tyataaan lat Cbaea aSgllch." (abd., 186) Dlaaa Syataaa alad 
auaaerdem beatüRBt durch fraktala« d.h., ala alnd alcbt aabc gancsahllg 
baachraibbar . 

9. Seleha Syataaa alnd dynaalaeh, d.h. allaa lat ia riuaa und In 

gegenseitiger Wechselbeziehung bzw. Beeinflussung. Es gibt also darin keinen 
atatiachan Zuatand: "Daa Syatem ala aolchea iat ein Transformationsraum. Das 
gilt allgaaaln. Ia gibt nur VrlUtd»xvm99n. Haa wir fttr aln Glalchgawlcht haltan» 
lat nichts als die Verlangsamung der Veründerungsprozesse . " (Serres, 1981, 112) 

4. Darart iga Syataaia aind mithin fiieaagiaic/igawiclita, die nicht dan 
tbaraodynaalachan Haaptaats dar Irhaltung allar Inargla untarllagan» aondarn ' 
weil aa keine geachloaaenen, sondern offena Syataaa alfld - daa IWttOp l aH l aaat « , 
alao dar atatlgan Zunahow von Unordnung: 

"Fl ieeaqleichgewichta sind 'dynamiBch': Erst permanenter Materie- und 
Energiefiusa macht aie möglich. Aber auch in Fl iGsagieichgewichten können 
atabile Strukturen bestehen. Ein Beispiel ist die Kerzenflamme. Und auch 
Labatfaaan bafindan aich in Fiiaaagiaichgawichtan. Raiaat dar 



109 Chaos forschung und Theorien über Entstehung und Varht<ltan unaaraa Maltalla 
apielen in den beiden jüngster. Büchern von Schüt. - "Katt", "Der vierte 
Oianat" - aina noch zentralere Roil«^ inabaaonuere für dia Idee der 
Splralbawagung. 
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MatarungsflttM ab* 9*««t«n l abt iwn in.fin 'mtbtmm' Ototehgawiebti 4ma 
IM.« <(ao-NUMO* Nr. 2, 7.S.1990, 182)*^^ 

5. Dtait ttb»g»ln»tinnrl wird aagwwMMn« dam htton mir m g &a mLum 
OnglsiehgwLebt» wB9*n «Iimt oaragalalraigtoit ttb«rliMipt •nt«t«liM konntet 

"Mit d*r Auadehnung und Abkühlung des OnivamiM lUlttM •ich dlm 
Antiquarks und Quarks gagMUMltig vernichtat. Aber da es ««hr Quarks als 
AntiquarkB gab, blieb ein kleiner Obersehusa von Quarks srhaltsn. Aua 
ihnen besteht die Materie, die wir hawta ashsn» und aua itanan haatatmn 
wir selbst." (Hawking, 1989, 106) 

Mithin verdanken wir unser Dasein einem Ungleichgewicht, einer Unrege Imllssigkeit 
und Abweichung. Bin hamonisches Gleichgewicht dagegen verunmöglicht Leben, iet 
lod. 

6. Nun ist es offenbar so, dass nicht nur Leben an SiOh OlUM 
deteministisches Chaos undenkbar ist. Dieses scheint nttalich 

"die entachaidanda Quelle vieler mit 'Selbatorganiaatioa' unaehrlabannr 

Vorgänge su aaln - Vorgänge, die eine ausgeprägte Tendens haben, spontan 
neue Ordnungen hervorzubringen, die Orkane und Organismen, Kristalle und 
vielleicht auch menschliche Kreativität möglich machen." (Reinhard 
Breuer, Günter Baaft Bin ordsittliehas Chaos. - Ins OBO-Wissan, Hr. 2, 
7.5.1990, 47) 

Ja, nicht nur menschliche Gsssllschaften Sind SO organiaisrt (of. OKMUaasB« 
Mr. 2t 7.5,1990, 182), aondarn auch Oankaat 

"(..) durch Cofflputersimulat ion von neuronalen Netzen läset sich die 
Vorstellung begründen, dass das Qahirn keineswegs irgendwann faat 
vardrahtet/ ist. Durch dauernden 'QMbau', durch lanar wladar naus Varia- 
darung dar Synapaanatärkan könnte aa aich veränderten Badinguagan 
anpaaaan." (Frans Machanari Xaim daa Hirn daa Chaos bändigen? - Int no- 
lfiaa«n, Nr. 2, 7.5.1990, 119f.) 

Diasa atata Varlndarung dar Varblndungen - dia aa fibrigana auch unmöglich «Mcht, 

bestimmte Gedanken im Hirn zu lokalisieren, bzw. es umgekehrt ermöglicht, selbst 
bei partiellen Gehirnschädigungen volle Funkt ionatUchtigIcait wiedarharsuatallan 
- aehaint dafür varantwertlieh su aein, daea wir ab und su doch aus dar 'awigan 
Wiederkehr des Gleichen' ausbrechen können: "Selbsterzeugtes Chaos ist ein 
wichtigaa Punktionsprinsip das Gehirns." (ebd., 121), denn es "verhindert 
•tarrhait im cehlrn'i 

"Gäbe es kein 'Chaos' im Gehirn, würden ausserdem neue Eindrücke oft 
nicht als neu erkannt und gelernt, sondern aia wQrden das neuroasla 
Matswark in einen barslta galamtan Schwingunfssvstaad fallen laaaaa. 
wann die Porseher um Walter Fraanan recht haban, dann wXran wir ohna 
detenninistiBcheg Chaos im Hirn schwer 1er nbehtndert . Der Gedanke drängt 
sich auf, dass detertninistisches Chaos nicht nur auf der 'niedrigen', von 
Freeman untersuchten Ebene wichtig ist: Der Reichtum all unsarar 
'unntttsan' Gedanken und Ideen iat gawiaa keine ainnloaa 'Obarachuas- 
Mctivitftt' und nag von dar Xraativitit chaotlaehsr Prosnaan auch auf 
höharan Ibanan rShran." (122) 



110 Cf. auch Meisslekari "Alle Dynamik ist Wachselwirkung." (384) Dieser "Satz 
besagt dann, dass alle 'äusseren' Kräfte in Wirklichkeit Wechselwirkung 
sind. Wechselwirkung zwischen zwei Objekten (oder Alternativen) bedeutet, 
dass sie ihre Bewegung (Veränderung), wenn überhaupt, dann stete 
gaganaaltlg baainf luaaan. * (385; aowla 585) 
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D.h. %iohl auch, <!••• nicht die Ordnung, daa Syataaiatiacha unaar üt>arlab«n 
•letert* ■ootern dl« Varachwandung , daa Unnatsa, Nausr Unvorbar^Mshma. Oaait 

aber acheint Leben und Denken, geeel Ischaf t 1 iche OrganiaatiOR wie individuelle 
Varfaaathait fundamentai von Be*ia9un9, Veränderung, von dar Verhinderung von 
OlaiehgawiehtasuatlndaB abliliigig su aain, aithin von )anan Katagorian, dla dar 
Utopie in "Keduaa" konatitutiv zugrundaliegen. Ea ist wohl desha'. b aach kein 
Sufall, daaa SchUts in aeinem "Bnttnirf fUr ein Vorwort" die Kategorie der 
Bawagung axplialt aua Balaanbarga UnaoMrfaralatiao barlaitat (ef. 921) • 
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"Obsrön iat die bankrott« 
MkniMrlMrrschaft und nicht d«r 
Autor.- (Lindn«r, 1986) 

"Es ist deutlich, dass die Formel vom 
gesellBchaf t 1 ichen Chaos, di« in der 
Politik eine so ungeheuer grosse 
Bolle spielt, nichts anderes 
darstellt ala die Angst vor den 
MnsehllelMn rvUbmn.* (MieK, 1988, 
44) 

"Dt «•»lalpreiMS d»r «•Mllielwft 
wnr iMMff dt« Itorn ih««u 
KnlturprosMM«.* (Itoich, 1988, 1S9) 

Das dritte Kapitel von Medusa, Free Play of Love, ist ja im 
vesentlichen zweigeteilt In dea Frauen-Teil [Frauen-Runde belli 6y- 
nlkologen, 'Frauenetadt' (637-767)] und den kureiv gedruckten Nln- 
nerteiX, die Anti-Theee dazu (767-865^). Während ereteres die Pri- 

sisierung und Konkretisierung von Gorga Sapphos Utopie samt der 
Einwände dagegen von Frauenseite umfasst (c£. 9.)/ ist das zweite 
eine Zustandsbeschreibung männlicher Weltsicht und Sexualität und 
vor allem eine Reflexion Naphtans auf sein Mannsein und die darin 
unweigerlich eingeschlossenen Aporien, welche eine Adaption der 
Sapphoachen Utopie, mithin eine Zukunftstahigkeit, ao aehr er- 
acbweren. 

10.1. Sapktaaa «aadlwig ia «ttvaraötoXiohar MfauMmelt 

Ausgangspunkt ist eine erregte Diskussion in der Männerkneipe 
"Marienritie-( 767-790)^, wo die neue Situation in der 'Frauenstadt', 
also die Verweigerung der Frauen, den mÄnnlichen (Beischlaf-) Wün- 
schen widerspruchsloa nachzukononen, diskutiert wird. Dabei werden 
die Anti-Thesen su Flaans pauschalen MMnneraburteiXungen iiii Mono- 
log geliefert. Bs wird aiunter und allgemein Ober die Natur von 
Mann und Frau Comnion-Sense-philoaophiert. Die MKnner mQsaen sich 
beim Bier gegenseitig aufpäppeln: "Von der stufe herab, die der Einstieg 
zur Kneipe Harienritze ist, drängt sich die männlich zerknitterte Seele im 
Aufwind bierdUnstiger Gase, (..)." (767) Verschiedene Thesen tauchen 



1 Em SMSa einleitend betont »«erden, das« für diesen ganzen Teil gilt, was ich 

oben (8. 2saf.) Uber den Preue»-teil ^eaagt habet Die Voten ainaelner 
Sprecherinnen sind sehr echifer. Mint nur nach eubjektivea Crswaaen, 
gegeneinander abzugrenzen. 

2 Dieser sinnige Name, der schon indiziert, daea in dieser Kneipe an der Marie 

hAchetens die 'Ritse' interessiert, spielt damit auch an auf eine je 
vereinaeitigende Männeraicht auf die Freut ent%«eder ist sie Marie, die 
Heilige, Unbefleckte, die Retterin, oder eie ist nur Geeehleeht, Hure, Iva, 
die verderberin der Menaebhelt. Ün dif fereMiertea, keepleMes Bild der 
Frau wird ao verhindert. 
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immer wieder auf, die sich z.T. auch widersprechen und letztlich 
qmam» d«« «nthfillM, was in FImm swar tiMafalls paaaebala«, abar 

«Ohl doch sutraffendaran Aburtalluagakatalog' ianar wladar 

durchdrang: die MHnner fUrchtan nichts so sehr wie den Verlust 
ihrer Macht und Privilegien, und zum Teilen sind sie nicht fähig*: 

1. Frauen sind nicht besser als Männer, nur anders: während die 
Männer zum Handein geboren sind, sind es die Frauen, um sich der 
Muaaa hinsug^Mii: «Nicht von bessM« aaturell* 4as «aibliehs aeblra. wsltoar 
bleiben allasMl das Otiw, %iihrend wir handeln. "(767) 

2. Dia Frauen sind nun mal dazu geschaffan, von Nftnnarn gafiekt sa 
werden: sie brauchen und lieben das: "Hierin unterscheidet sich keine 
von der anderen, ein gutes Pferd braucht seinen Reiter. Unser Geouicht ist wi« 
•in Bierhahn, aus den das Leben rinnt, da« aie au trinken vor unserer Theke 
gewillt sind, und liabMi dsn SehMB« dia Vttfeschsn so sehr. "(767)' 

3. Wann nann dia Frauan sich anansipiaran lisst, sia aua dar Un- 
tardrttckang antllsst, anthttllt sich arst daran «ahras Haturall*: 

a) Sie sind -Verschlingerinnen' alles Lebendigan, Sia "ashlso Ohas 
Unterlass die Helt sdt ihrea Oeftthl su Brei" (7 67): 

"Sein, es liegt was in den Weibern, das so frisch wie junges Biet ist, 

unverbraucht und unverdünnt, das«, wenn sie anfangen sich in unsere 
Angeiegenheiten zu mischen, sie tu Purien, Monstren, Vertiiger innen allee 
Lebendigen werden, wie reissende Wölfinnen, als aOsstea sie das 
Mittelalter noch einaal anwenden, um der Seit su beweisen, wosu sie in 
der Lage sind/ von Weibern Heus au erwarten, heisst mit verbundenen Augen 
auf eeinen Senkw werten." (76B)^ 



3 vgl. B.B., dass trotz der sog. Fraueneaantipation die Vergewaltigung»- und 

Kindfl8d.ssbrauchsreten in unseren weet Liehen Oeeellechaften inner noch 
nrechreckend hoch sind. 

4 Cf.l "ach sie glichen sich alle ob im Liebesleben oder in den tiglichen 

B egegnungen einer wie der andere verwitterte Zwerge die mit Oereictheit 
ihre ausgehöhlten Privilegien zu verteidigen suchen und koonst du su nah an 
ala heran werden sie zu reias«nden Wölfen die sich an eilen vergehen was 
eich ihnen in den Weg etallf (349)y "ich feenne nur Serie die darenf 
vereessen sind sich um keinen Preis das Handwerk ihrer Existenz nehmen zu 
lassen- (2S2); die Männer, -die ' ihre Geschichtsträchtigkeit längst der 
Verwaltung ihres Machtapparates untergeordnet haben um auf VBd und 
Verderben keinesfalls ihre Privilegien su verlieren- (277f.). 

5 Diese extrem sexistische Idee, dass die rraueo nit (gewalttltigea) Sex bsw. 

n&nnlichem Potenzgehabe gefUgig gsascht «lerden können, nacht sich auch 
andernorts Platz in Sprüchen: "Weiber sind nun aal spontane Mösen, und wer 
Pech hat, dam passiert die Anwesenheit so einer, da hilft nur eins, sie 
kräftig auf den Rücken legen und anständig durchvögeln, dann ist sie für 
einige zeit gestopft, und sowas knebelt auch die Gusche." (S36f gelttSSart 
gsgen riaaa in der Pahrstuhlssene in der Kinderrepublik) 

f Cf. desu sucht "(..), sondern das wissen um das wahre Auanass dar weiblichen 
Liebe, die mit Haut und Haaren alles verspeist, was ihr Gefühl in BrSWd 
setzt, lieee seine [Stendhals] Gefühle erkalten.- (761) Sowie 209f. 

7 D.h., die Frauen werden zu unberechenbaren, dunklen, gefährlichen 
Maturgewalten stilisiert, genau in der Art, wie es nit Neduee in der 
flberliefemngstrsdition dee Mythos psssiert iet. Die Verbindung su dieser 
Tradition wird explizit geschaffen durch die 'Denunriation' der Frauen aln 
- hier - Furien und, weiter unten, "Brinnye(n)" und "lamianiache Weiber" 
(770)* Vgl. dsBU o. 3.1.2. 
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b) wenn mann ihnen freie Hand lässt, werden sie die schlimraeren , 
obszöneren und brutaleren Herrscher als die Männer und haben es 
nur noch auf die Vernichtung und Kastration letzterer abgesehen: 

"Hann dl« Weiber nicht gefickt werden, ficken sie uns mit einer 
Brechet«nge in den Arach, nur un uns ihre Lieb« xu b««Mia«n. Ihrer 
MdingvngalealQlMit sind nicht Herr, liegen drunter mit ihren 

Schoren, wie aie auf einero liegen, den Pimmel abzuschneiden, und alles 
geschieht« ohne daaa aie mit den Mundwinkeln zucken, aus heiterem Himmel 
■tosMB ei« une den HolBpflock Bitten durch die Bniet. Weibe r » die nach 
Minnern kommen, werden schiinner sein, als die Männer es je gewesen sind, 
denn sie werden una unaere eigenen Aiptrluae in die Tat umaetaen." (768| 
o(. aueh Oloatar« 61) 

Ja, statt zu Neuem fähig zu sein, sind sie ganz im Gegenteil die 
Inkarnation des absolut Bösen: 

*Frau oder Mann, ich bestreite ganz entschieden, das« die Erkenntnis der 
Weiber und mit ihnen die Natur, zu einem irreversiblen Sprung f&hig wäre, 
«■ tiM aiM 6m gewo lwt ea oang awieehen den Orabeteinen« su umer aller 

Grab herauszureissen , im Gegenteil, Weiber sind frisoher und ziehen nuv 
den L«ichenkarren achneller, ao daaa man genötigt iet« daa Bier in den 
dchlund tu betsen, neich erblniliehe Jlnasieht. Weiber eind su kurs an der 
Macht , als daaa von ihnen die Toleranz für einen Henkerstrunk zu 
erwarten wäre. Sie aind daa ungeachminkt Böae, die Verkrüppiung an eich, 
Iren ibnen «Qnech ich «ir den Vodeeatoee der Heneehbeit niebt." (772) 

c) Ausserdem sind sie die Geist-Töterinnen per se, die jegliches 
vom Mann je Erreichte und Erschaffene wieder vernichten wollen: 
*(..), ich aage, all unsere Anatrengung war vergeblich, all unaere Arbeit, der 
Welt dee Weibes eine Welt des Mannee entgegensueetseni (..)'"(771) bsw. "Die 
Weiber sind aur natOrlichen Onterjecbun« dee Oeietigen angetreten» dae iet 
geeebictatlich, und kann beitieaen «lerden, {..).' {17 5) 

4. und zentral stens : Der Mann muss seine Herrschaft über die 
Frauen aufrechterhalten (cf. 764), weil er durch seine in- 
stinktm&ssig determinierte sexuelle Gier, die nur das Eine will, 
•onat - ohttw diese «eltliche Herrechaft - inner das Opfer der 
Frauen wire, ihnen hilf- und willenloe ausgeliefert: 

"Mollten wir una auch dagegen wehren, durch Richtungaänderungen dem Weib 
Buthu— aa, «e«gebliche Nlnaerwab, alle wage, alles Drängen, kennt nur ein 
Siel, die Grotte des Weibes, um zu ahnen, was mit dem Tod ea auf eich 
hat, und zu allem Unglück in der Natur, die Frauen wissen, apUren, ahnen, 
wie ee «m enaeve grundeltsliehe leMegung eteht. Die Dneereinbarkeit 

zwischen Prau und Mann besteht darin, dass wir lettten Endes immer ihre 
Opfer aind, wenn wir auch den Versuch lebenslang untarnehaten, die 
atlrheren eeia au wolienf was uae Torttbecgehend natOrlieb aaeb gelingen 
wag, aber am schlttss bahren wir wie geprUgelte Bunde in den sebess 
•ecflek." <770) 



a Bin WimieiB auf die atattg^Mbte QnlBShr der verbiltnieee In der 'rveiienetedt*. 
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Dl* nännliche -smI«" wird -in strud*i ihxwr AuMMMteit 

hinundhsrg0wLrb«lt" ( 775 ) , und allein der Wunsch, "zwischen ihr» B«in« m 
koaaMD" ( 776 ) , "lässt uns jade Erkenntnis Uber den/ Haufen werf an* ( 775£ . ) • 

Die logische Konsequenz, die daraus gezogen wird und die zum 
einzigen Ausweg vor der drohenden Frauemnacht stilisiert wird, 
ist, die Quintessenz sannllcher Starke su nutaen und die ganse 
Brde tatsichllch so vernichten: "Om Mass vnaerer tetaeit beaengt die 
vergabliehkeit unseras Tima, nur in dar laratflrung dar eaa— fc hait allan tafcena 
liegt heute der letste Funken, dar uns geblieben ist, zu hoffen auf die 
Totalität der Destruktion, gäbe uns die Anziehungskraft, Sieger geblieben zu 
sein; (..)-"(771) Und: "Die letzte Bastion gegen die liebeshungrige Fresssucht 
der Frauen, unsere errungene Möglichkeit, der Vernichtung der Erde, die 
konsequente Entwicklung und Verwirklichung unearar Brkanntnisaa, ua aaa aa L afcan 
SU arlialtan."(776)' 

All diese Rechtfertigungsstrategien und -phantaslen der Ma- 
ner laufen auf den wohlbekannten Mythos Frau hinaus, der in einer 
Umkehrung der realen Machtverhältnisse die Frau als Alleinschul- 
dige darstellt^°. Wieder (s.o. 3.1.4., 5.4.) dürfte es sich hier um 
Projektionen handeln, die die eigenen, unverarbeiteten Probleae 
auf andere übertragen, um sie so als Anderes beherrschen su kön« 
nen« Oder anders gewendet, In Mltscherllchs Diagnose: Minner nei- 
gen oft su Projektionen und Sfindenbockdenkeui statt sich einer 
Selbstkritik zu unterziehen (1987, 5; 149). Geht man auf die Suche 
nach einem Grund für dieses männliche Unvermögen, mit Schwäche und 
Objektsein umzugehen, das in ihren Drang zur Macht umschlägt, so 
stösst man genau auf dieses Ausgeliefertsein, das sie sich nicht 
eingestehen bzw. zu dem sie kein Verhältnis finden können: "Lilian 
Rotter hat die Angst das Hannas vor dar Prau ait ihrer aexuallan Haeht Ober ihn 
su arkllran varaueht. Sie lOat bei ihe Iraktionan aua * oft nur durch ihre 
sichtbare Oagaawart dia er nicht su kontrellieraa vena9.*(ebd. « 24) Diese 
Theorie, dass der Mann aus einem Minderwertigkeitskoaiplex heraus 
diese Allmachts- und Grössenwahnphantaslen aufbaut^^, greift auch 
Flaan auf: 

9 Mach Flaam lautet die inännliche Devise: "holt aus de<n Loch Erde den Rest 

nichts spielt eine Rolle loehr" (266). Vgl. dasu auch das syniacha, 
patriarchala Nanifaet in "Spaetaela Cvasaida- <109), aowia, aii« Plaaea 
Analyaa ttbareinstiniinend: "Man have made hell of the wrld ever ainca 
(aatriarchy was dismantled] and are now prepared to destroy all life in it 
rather than/ admit they are wrong. Masculine foresight cannot help our 
civilisation because it is travelling backward. (...) Which bring* wm, 
balovad, te what you rmmlly want fron eat cunt." (Oray, 1984, 229f.) 

10 Cf. Plaan (253) sowie den Lagerwjirter : "An allem sind die Weiber schuld.* 

(21) Dieses Hotiv spielt an auf die Frau Eva, die in der 
Schöi f ungsgeschichte die ErbsUnde aller Menschen verschuldet. Vgl. daru die 
•charfa Kritik in "Haloiaa und Abaalard" (197S) an diasar Bänniichan 
SchApfungaqaaehiehta and daeit an dar ninnliehan Ilaligion, aa elnnlichaa 
Gott (cf. 126f.)- 

11 cf., dass laut Culler die Theorie dar Bisexualität nahelagt, dass dia fras 

das "allgemeine Modell der Sexualität und dar Mann nur eine beaondara 
Variante dar Prau iat- (1988, 190). 
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"in Krm«ng«lung b«rufXictMir Blmq» dim Ciar nach «insr Ralbung swlschaa 
dm Schmtoln «inar rrau «r braucht dl« Pom nauar Hlehta dla Baatitlgong 

dan Rausch das G Igar.t Lsche seiner Seele muBS er spüren um aufs neue die 
BinsLgartigltait aainas Oaaaina isaatätigt zu bakcxoaan ain kiainar Brguaa 
llaat WaLean arachOttarn* (aS4) 

Diese narzisstische Struktur der Männer, motiviert vielleicht auch 
durch die Angst, die mühsam errungene Identität durch Grenzüber- 
schreitung wieder zu verlieren (c£. Nitzschke, 1984, 14), fand ja 
in <ter id«ilisti8ch«n Philosophie Ficht«» ihren «cteMten und so 
deutlichsten Auedruck: 

"Flchtea philosophlachea Syatem iat ein eindrücklichee Beiapiel dafür, 
wia sieh bQrgarlioha ratio tue Vofcanawalui atalgart. Daa abaoluta Ich will 

aus Wut über seine Beschränktheit, In einengenden Verhältnissen sich tum 
'Herrn in eigenen Hauae' aufschwingen, Frauen und Nicht-Iche, erscheinen 
nunahr als varUngartas Salbet. Kr allein ist raalt 'Aller Raalitlt 

Quelle ist das Ich'. (•••) Die narziaBtische Konstruktion des absoluten 
Ich, die Ich-AIlhait verrät ihre Herkunft aus der Angst beim Versuch dar 
Abwehr I iai doppelten Presaaa rigider Auagranaungr Sntgaganaatswig und 
gawaltsaner Vereinnahruir^ v-r Anderem' in die Abhängigkeit des Ich. 
'...ifli Zeh soll alles gesetzt seyn; daa Ich soll schlechthin unabhAngigf 
Allaa aber aell von ita abhlngig aain.' («iaaanaohaftalalira, t. 360)-" 

Nochmals: Wenn man(n) nicht fähig ist, symmetrische Beziehungen 
einzugehen - die immer Objektsein, Sich-Ausliefern, Seine-Grenzen- 
Transzendieren «iteinschliessen ~, so rouss man die totale Verfüg- 
barkeit Ober daa Objekt - hier die Frauen, ffir die naturwisaen- 
achaftlich-techniache Rationalitit die Natur - anstrdDen, bis sur 
Vernichtung^^. 

In diese obige Diskussion, in der sich mit Nachdruck der Se- 
xismus, die Penis- und Machtf ixiertheit der Männer zeigt gerät 
nun ein völlig veränderter Naphtan: er scheint, wie schon die 
Frauen suvor bei der Btablierung der 'Frauenatadt', von einer Ka- 
turgewalt pltftslich SU neuer Einsicht gedrängt worden zu sein, an- 
ders ist wohl diese Veränderung kaua su erklären^'. Er tritt nun 

12 BauB, Angalieai Btafania Brandart Sarrblldar. Zur philosophiaehan 
Konstruktion von Weiblichkeit im Sumpfe der deutschen Verhältnisse um 1800. 
- Ins manuskripte. Jg. 23. Heft 83. 1984. Pestschrift für C. JAnoska zum 
60. Geburtata«. 8. 67. 

13 C£. daau, wann riaae in ihrae Honolog die Horrorviaion einer rein n&nnlich- 

gaiatigan Malt iaaglniart, die die totale Varfttgbarliait ttbar die Prau 
erreicht hat, d.h., die künstliche Reproduktion beherrscht und die 
leibliche Prau somit ausmerzen bzw. zum absoluten Luetobjekt degradieren 
kann (cf. 259). 

14 Man könnte an diaaar Stalle dam (aAnnlichanl) Autor vor%#arfan, dass er 

aosttaagan noetaala Praud naehvollsiaht, indaai ar dan Panianaid dar Vrauan 

in eine Penisverachtung verkehrt, was ja psychologisch dieselben Wurzeln 
haben kann. Ich denke aber, dass es nicht um pure Verachtung geht, sondern 
daflB mit dieser Engführung männlichen Herrachena und männlicher Sexualität 
in erster Linie eine analytische Kategorie cum besseren Verständnis unseres 
Naltsttatandaa geaehaffan werden aoll (a.u. S. 33S)* 

15 Cf. o. 9.4.2., 8. 298. Damit ist Natten paaalart, waa Plaae ainMil ala 

ainsiga Chance su Veränderung benannt hatt "kein Niaaan aad kein MOllon 
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ganz dezidicrt dafür ein, die Frauen, deren Verschiedenheit und 
deren eigener Blick auf die Welt ernstzunehmen, er plädiert für 
RttclwicbtnaluBe und VerstAndigung, gegen den aiimlichm weg der Ge- 
walt, der zu keinerlei Seneibilität fähig eei: 

"Ich bin für die Harrschaft dar Wsibar, wia ich für dia Abschaffung des 
Staat« bin. (...) (..)' daa Naiblieha iat nun omI dl« latzte Weisheit, 
tfia una/ Menschen zur Verfügung steht. In den frauen liegt jener herrlich 
galagaaa Garten, der bei aller Liebesbedürftigkeit auch auf das Abenteuer 
■Binar Entdeckung aus ist. Ich verabscheue es, daaa wir Ninner ihn noch 
Ltmer, oder wieder, mit Xxten, S&gen, Pf lUckmaschinen zu Leibe rücken, um 
schneller an die Früchte zu komnen, (..>. (...) Ich bin wirklich für ein 
voraiohtigaraa Batratan« für Kanataia dar Varschiadanhait, und daa 
Prinzip der Zuneigung, bei der Betrachtung und Auewahl der einem 
zusagenden Köatlichkeit. Wir sollten nahr Rücksicht auf den Willen dar 
Herrlichkalt selbst nahaaa* ala unaar aiganas Verlangen dar 
Auasehl iese 1 ichkeit dienstbar zu machen. Wir sollten begreifen, dass der 
Garten ein Eigenleben führt« und wenn wir nicht aufpassen, wir ihn 
antMader abgeholst haban, edar ar vna in ein Labyrinth verführt» daat wir 
nicht eahr eatkooMm, auaaar durch dan Liabaatod." (768f.)^^ 

Er plMdiert mit anderen Worten fflr einen neuen Ungang loit den 
Frauen, far eine neue Kultur der Liebe, in der die Respektierung 
der prinsipiellen Andersartigkeit des Gegenfibers der Boden und die 

Chance für eine herrschaftsfreie und erfüllte, d.h. die Möglich- 
keiten ausschöpfende, Beziehung ist (cf. dazu seine an Gorgas 
Ideen gentahnenden utopischen Vorstellungen, u. S. 343£.). Doch 
dieser ursAchlichen -Bewegung dar i.i^-(776) steht "dia tiglicha 
Ttttigkait" entgegen, die versucht, "aieh aiaa Pansamag dagegen su 
varaehaf(an'(77€). Die ganzen, oben zitierten, Conrmon-sense- 
MSnnerphantasien, gegen die Naphtan sich hier in bewusste 
Opposition setzt [ "Naphtana Stirn formt eich zum Schild" ( 776 )] , sind 

Legenden, die Ursache und Wirkung vertauschen [man -hält das Klopapier 
fttr dia Orsacha daa 8chaisaana-(776), z.B. & la: die Wesenheit der Frau 
selbst ist schuld an der Unterdrückung der Frau (s.o.)], die die 
•gawattsehtafa) Mirehan* "aus Laitartikal - [lies: zur Wahrheit schwarz 

auf weiss] erheben. Naphtan kritisiert, dass diese mAnnliche 
Beurteilung der Realität nur aus der Perspektive der eigenen, 
egoistischen Befindlichkeit geschieht: "der Lage des Schwanzes die Lage 
der Saale abgerungen" ( 776 ) . Er gibt zwar dann zu, dass seine These von 
der Weisheit der Frauen, die uns allein retten kOnne, dahingehend 
su relativieren sei, dass die heutigen Frauen nicht mehr jene 
ursprflngliche, die Liebe verkörpernde Weiblichkeit seien, da sie 



kaina GutnUtigJcait noch Veranlagung werden sie fraiwillig unter Einsicht 
dar Setwandighait ihrer Ver Änderung dasu bringen dann wir una auf halbem 
Wag treffen nur aia eeaehahan das sie aiaht in dar Lage aind oa ap ttr tmd 
varatand folgen cu laaaan etwas daa unter ihrer Haut eich aunbraltat und an 

dem Tag an dem sie es entdecken nicht mehr löschbar ist" (302) 
16 Vgl. dass dieae Metapher des (Frauen-) Gartens direkt auf Gorga Sapphos 
eaaahiehte <213-22J> a«««ekvec«aiat (ef. 7.}. 
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in einen täglichen Kampf gegen das Patriarchat gedrängt würden: 

"(..), und Naphtan beherbergt seine Stimne in dessen (Pansj Ohr, Frausein ist 
nicht mehr Weiblichkeit, zwischen den BrUstan ringelt «ich di« Schlange und 
drolit alt UuMi «IftBelm «amz«« Wolf egitoiae. " ( 7 8 1 } Mimoeh bl«ibt ••In 
Hattpt«ia«and g^qmn die sttxistische Heiterkeit der Kaanerkneipe uad 
-weit bestehea; 'iBaat ihr die wtmamn nur ela orglutlaehe« oeudiua eneehen, 

schneidet Naphtana Meaeer Ina Vergnügen, und lllwt eoalt den Suatrom neuer 

Heiterkeit, ist nicht das Geschlechtliche vor allen eine Frage der eigenen 
Pantaaie, und nicht der Danmbruch allgemeiner Zoten. "(782) Er greift damit 
die nAnnliche Vorstellung - die in jeglicher Pornographie zun 
Auedruck könnt - aa, daee Fraa eigentlich aur aua prinSren und 
•ekandlrea GeachlechteaerkiMlen beetehe nad diene triederua 
lediglich zum Ge- und Hissbrauch durch die Männer geschaffen 
seien^^. Er will an gegen die in die Hirne der Männer über 
Generationen und Generationen gemeisselten Zoten und Ansichten 
Aber das 'Wesen' der Frau und der Liebe^^. Diese Bilder und 
Verhalteneweisen deterainieren in lAtaaender Weise unsere Faataaie 
gerade weii es im minalichen Hirn lusanaengeschusterte 
Fantaaievorstellttngen sind - und verhindern so, wie Naphtan noch 
erfahren und verdammen wird, einen offenen, von keinen 
Hintergedanken bereits okkupierten Zugang auf das Objekt des 
Begehrens^^ . 



17 Allerdings muss roan in diesem Zusannvenhang den linwand Wilsons im Auge 

behalten} "To blaoie pomography for all wonen'a Iiis or at least to give so 
■uch attention to It, ie actually to let tho rolers of our society off the 

hook. The r-omponents of worren ' 3 oppresaion are complex, but male dominanoe 
may juat as easily express itself in overprotectiveness as in sexual 
hatred. Overeinphasis on pornography is a political displacement and 
provides a simplistic and paranoid explanation to a coo^lex oppreasion. " 
31) 

18 Pie in diesem MXnner-Teil immer wieder durchbrechen und in der Geschichte 

Ober die "Fickmaschine" "Empusa" (792) ihren 'Höhepunkt' finden. Hier zeigt 
sich die pure Gier nach Versatzstücken von Frauenkörpern, um sich 
aufzugellen (cf. 775): "Bilder von gigantischem Ausmaas schlagen mit 
solcher Leuchtkraft gegen die Innenwand der schSdel, dass die Bachen alt 
bektiecben Flecken antworten, erigierte Glieder, ia Lymphdrilsentans, ein 
jeder sehafft sieb, was er braucht." (774) 

Mit dieser *anpusa« - die m der »rtbologie "iaaer neue Oestalten 
anniasDt, uai die MenachMi su ängstigen" (nteri<4i/GrinBl, 1978, 43f cf. e. 
3.1.2.C) - ist Obrigene noch eine leicht perverse, aber etaatetragande und 
konfliktiaaende utcpie verbundeni Beide oeechlecbter werden aasehinell 
befriedigt und so auf Dietans gehalten, eie h oeea n gar nicht nehr 
eiteinaader in Kontakt, da eie durch diese die ganse Welt unlaufende, 
"dreieetersiebsig" hohe «Meridianiaehe Liebeswaiä" (799) voneinander 
getrennt Bind. Soaiit, ao der "Alte*, der Utopie und Maachine entworfen hat, 
sind alle Konfliktherde auagerluflit. Die Utopie ist aber eine statische« 
denn die Maachine gibt allen das - in Fora von Gedankenbildern wen sie 
sich eh wünschen. Sie stellt also still« nötigt einen nicht, sich auf 
Neues, Anderes einzulassen, man(n) kann in seinem beschrttnkten Horisont 
widerspruchslos 'glücklich' werden, da sksn sein eigenee Igo nicht su 
transzendieren braucht (cf. 799f.). 

19 Cf., dass Naphtan oben vcn " Präokkupat i or." (768) spricht: Diese Hännerphanta- 

sien - gans gleich ob es sich um Allmachtsphantaaien ider das Komplementär- 
gefUhl der ewigsw Onterlegenheit unter das "Weib' handelt - sind derart 
tief in unseren kulturellen Traditionskorpue abgesunken, daaa eie tatsäch- 
lich eine Vorweg-Belagerung aller aemiellen minnlichen Qedanken und deftthle 
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Naphtan stösst allerdings mit diesen Ansichten, die letztlich 
auf eine effektive Anerkennung der Frau als Mensch und eigenstän- 
diges sexuelles Wesen abzielen und die vor allem die vorgefertig- 
ten Fantasiebilder ersetzen wollen durch das stets neue, am re- 
aXmn, nicht iaHiglni«rt«n G«g«nflber mrtmhfnm, st«ts •iasigartlg* 
«jUMBtaiMr- d«r "Biitdeeinuig* di«0M h«rrlicihM GartMS der Fran«n (cf . 
obeii)^^f auf mnig Gagmlieb«. Br wird dAuernd «usgelachtf belai- 

digt ("tr will das total« Chaos, (..)•"( 766 "Wir haben «inan Idiot*n unt«r 
unB.-(777)], beschimpft als "famini.erter Naphtan" ( 777 ) , und vor allem 
wird ihm verübelt, dass er unmännlich die männliche Biologie 
verrate: "Engstirnige Aneicht, uninänniiche Paraphrase, Naphtan sei cib«n ein 
kleinlicher Matador der Liebe, de« es an Moral fehle, vu> die Moral über den 
amfm ttt «arfeti. Bin DegMtiker dar Lvatf dar dia Biologia baMuaat luitardrBiidbB* 
dla uns Mtmam algan lat.*(7e2)^^ Bs wird sogar aiaa 
'Garichtsvarhandlnng' gagan ihn insaaniart - in abaantia qaaai« 
denn "Naphtan wendet sich dem Spiel rQckenwlrts stt."(778) -# in der ihm 
Impotenz vorgeworfen wird, "weil er des Mannes Regung" verabscheue 
(778), sowie dass er den "unperialistische(n) Hang der weiblichen seeie* 
verkenne, also "dass die welber mehr die Vereinnahmung unseres Lebens im 
ainna hatiaii, ala das dialaktlacha Prinsip aiaar freien Bntwiekluag aa 
fardam."(780) Und waitar« noehnala auf Haphtans 'Varrat' aa dar 
'natUrlichan' nllnnlichan SaxualitBt anapialand: "(..)« er varlaagt« 

Mir sollen keine M&nner mehr sein, und wenn, dann nur auf die eine Art, auf dia 
langweilige, schön vorsichtig, und geduldig» keine Laidanachaft« auf ttaaeraa 
Drang soIln wir verzichter.; (..s-"(779) 

Doch Naphtan bekommt auch Unterstütaiing und zwar sinniger- 
waise von Stbeno und Buryale, ten baidan Sehvaatam Haduaaa. Sia 
saigan ala typisch aännlich, was dar vorbaigahanda aowjatiaeha 
Botschaftar auf dia Oautschan basehrflnkt haban möehta, nflalich 
daaa "gaaehlaehtliche Not" (cf. u. Exkurs Gross, S. 327) und "aaxualla 
Regung" "so rigoros" ( 784 ) sind, dass sie das Hirn ausschalten und es 
jeglicher Denk- und Differenzierungsfähigkeit berauben. Denn ais 



bewirken - ror aller Chance, unabhinglg und «orurteilsfrai auf daa Oagan- 

über zuzugehen. 

20 Das zeigt sich bei Naphtan darin, dass er an der Pickmaschine Smpusa 

'versagt', da ar den iniginiartan Bildern keine samaalla Bafriadiguag mehr 
abringen kann (cf. 802). 

21 aagan dieses krgusmit der Natttrliehkelt aeleh ninnllehen varhaltana SMiat 

Plaamt "und doch verfluch ich den Satt der Ihnen vom Munde schneller 
springt als ein Stein fällt sie könnten nicht anders als sie sind die Natur 
sei nun einmal in jadaa daa gawaehaana Beispiel für die Besonderheit jedea 
ainsalnan das koast air so vor als satstan sie schwerbewaffnet dia «taissa 
rahne sieh wie einen Hut auf den Kopf ttun Xeichen Ihrer Bereitwilligkait* 

(267) 

22 Im Anschiuss daran iussert der Hagere, der die Position der Frauen 

'vertritt', das ainsiga vamttnftige Argument gegen dia Stiliaiarung dar 

Frauen zu Retterinnen der Menschheit: "Wie, kreischt der Hagere, in 
aeibennanier , uns die Schmutzarbeit überlassen, die ihr eingerührt, koont 
gar nicht in Frage, seht selber, wie ihr damit tu Rande kommt; (..)•" {7?9) 
Genau so äussert sich auch Thüroer-Rohr (1987, 47| s.o. 9.3.C, S. 28S). 
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die beiden schönen Frauen auftauchen und zu tanzen beginnen: 
"SrstArrt wi« Tafelailbar, Bplsgaln sich In d«n Männarn die Linien ihrer (Sthano 
und Bury«l«s] Bewegungen in vr»cliiiiTmT Verserrung wider, und der Kopf iet 
«ungniaMlit« nur noch 8*ginrd*."(784) Baryale, die diese nännlicbe Be- 
gier kennt, spielt mit dieser, un sie in ihrer BindinensionalitAt 
und eigentlichen Dumüieit Sil entlarven: "Sagt «ms such gefällt, und ich 
will das Versteck finden, e« euch zu zeigen. Alles, röhrte nach oben. Nur alles, 
Binf allepinsel . Und wendet eich an ihre blondstrühnige Schwester, die zu PUssen 
ihre Freier atspfängt, iosaer das gleiche, glotzen, ohne die Feinheiten auskosten 
stt können. "(765) Stheno doppelt nach, packt die Mftnner bei ihrer 
Gier, der Buryaie dann eine ernüchternde Abfuhr erteilt: 

"Die grünäugiga Stheno erbarmt sich als erste, habt nur Votsen im Kopp, 
Fleisch wie andere«, ge%«öhnl icher wUrmerfrese. Sehwellippen und 
geschwellter Phallus. Pure Neugier ohne Erkenntnis. Jenes schwarsbehaarte 
Schambein, das meine Schtieater tr&gt, Euryaie schlägt ihre Seide 
beiseite» und liest die duidtle nscksnross sshsn, «wbirgt sieh nicht 
dahinter auch eine funktionierende Blase, die ihren Auftrag besser 
versteht zu erfüllen, als die Männer, in ihrer Freiheit, je der LielM 
Sieh SU nihsm in dsr Legs «rilrsn, luryals urinisrt teeitbeinig auf das 
Holz des Tisches, spritzend flllt der Strahl und bsaprsngt dis um- 
stehenden Männer, (..)." (785) 

Solange das Nonplusultra niJinnlicher Vorstellungskraft lediglich 
ist, wie es ein 'Gleichheitskind' einmal sagte, -ein steifes stück 
Fleisch in ein anderes zu schieben" ( 56 1 ) , solange sie also nicht zu 
gleichberechtigter, rücksichtsvoller Liebe fähig sind/ solange 
sAssen auch die Frauen, so Mölly von Marien, um dieser LidM 
willen eben diese verweigern i 

"Wir Freuen sind die Belagerten und ihr die Angreifer, und %feii das so 
ist, «niehs uns die Liet auf beiden Seiten, denn wir heben die Liebe zu 
vertei-/ digen, die ihr zu vernichten droht, drum, uro das zu retten, was 
wir beben, müssen wir so tun, als gäben wir euch, was ihr verlangt, damit 
ihr es serreissen kdnnt, indea wir es bswshrsn." (7S7f.) 

Sie treibt damit -Harald Jack Brikett" an den Rand des Wahnsinns, denn 
dieser hatte seine Befriedigung immer für jene von Molly und ihm 
gehalten, während jene ihn täuschte^-^, weil er nicht zur RücKsicht- 
nahae fAhig war. 

Genau diesen »Annlichen Trieb, der die NAnner zu "BlMen*(B08) 
stenpelt, weil er diktatorisch die Vorstellungskraft dominieren 
kann, diesen Trieb, der Männer zu 'Opfern' der Fravier. macht - die 
Ursache liegt also in den Männern, nicht bei den Frauen -, lernt 
Naphtan nun hassen, weil er ihm als Haupthindernis auf dem Weg zu 
einer freien, gleichberechtigten, gewalt losen und gerechten 6e- 



23 Vgl., was dazu eine Prostituierte sagt: "The nen never know if your orgasm is 
feJced or not - i don't think even e lie deteetor eould pick thet up." (Kew 
Ste t es e a n a Soeisty, 9 Fabruary 1990, S. 14) 
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Seilschaft erscheint. Diese Ausgeliefertheit an Hormone, an eine 
•feudaiirtiaeiM ch—te" mBebt MiiuMr Sil lleii*rlieh«a und XMSvmimü 
Piguren: 

"(..), und wenn wirs auch mit dar Vernunft, (••)« versuchten, der 
Begierde linhalt su g^ieten, in— r ist das Mssen stlrker. Die ferne 
Rundung einer Brust, der Oberhang geschwellter Haut, die gedachte Linie 
zwischen den erigierten Spitsen, iässt die Pupillen tanzen in Rhythnue 
enserer Lust, berrje, wie prasselt die rsntasie auf uaa nieder, fraartee 
Fleisch, wo immer wir ihm begegnen, honaonalbedingte Turbulenzen, was 
vardanat noch mal nacht uns su Leibeigenen einer feudalistischen Cheaia. 
hth mm lat daa Aug, daa Heise duratig trinkt, und von der Oeeaetrie ihree 
Fleisches wie besoffen zurückkehrt, ja, wir sind dazu auserkoren, der 
Oberfläche dar Maibar nicht standhalten zu können, darin liegt die Tragik 
unaerea Waaena, und daa Onglttek der Prauen. (...) alles as Maib lat 
sehnsuchtsbegieriges Fleisch, der Zeh der unterm Kleide hervorlugt, ist 
ein Varsuchar, dar uns verführt, die Nacktheit su suchen, als wkrs die 
Wahrheit, and ee fühlen wir ane etlndig ala Vamrteilte, die eine« Triel» 
folgend keine andere Wahl hatten, als ihm folgen zu müssen. Selbst daa 
gsaelnste Frauenzinner wäre una gerade gut genug zur Baf raidigung, die 
unaar heimkehrender Blick in nna angekltaelt hat» ao aehr lat das 
GescMechtl iche die Not, die uns lebenslänglich treibt, dass wir ihm 
schwächaiächelnd und giarvarserrt/ verfallen aind, okachtlos, Bettler der 
Liebe." (7B9f.i ef. Xatt, 97) 

Durch diese 'Leibeigenschaft' bleiben Männer immer an der OberflÄ- 
che, dem Körper, dem Äusseren der Frauen hängen, ohne sich auf ihr 
Nesen, ihre Persönlichkeit wirklich einlassen zu können^^. Und die 
Vernunft, das "reine Denken", auf das Maphtan sich sovlal zugutahialt 
(cf. o. 8.1.)» vatBagt hiar klaglich. Mapbtana Faslt: Ba gaba of- 
fenbar nichts, "das uns dis kitselnde Granne der Oeilheit entfernen 
könnte. -(808) 

Aus dieser Einschätzung lässt sich nun extrapolieren, was 
Plaam in ihrem Monolog inuner schon behauptet hat: Die Begehrens- 
atruktur ninnlichar SMualitit bedingt dan nlnnlichan Sagriff auf 
walt^^. Diasa Behauptung - daaa zwiachan ninnlichar Sexualität, Um- 
gang der Männer n\it Frauan, und ihrem generellan, harrachaftlichan 
Zugriff auf Welt ein Kausalnexus bestehe - ist es denn wohl auch, 
welche viele Männer zu Überreaktionen auf Medusa veranlasst hat 
(ich erinnere nur an die Rezension von Fuld)^^: es ist ein gerüt- 

24 Man imaginiere nur einen Perspektivenwechsel: "Hier drüben {ia Totenreich] 

sah eine Frau nicht anders aus als draussen, und doch war Ihre Brscheinung 
nicht su vergleichen mit jenem Bild, das man eich im Leben von ihr machte, 
wenn man taxierend ihren Körper abgraate, ua gewieee Stellen wie ein 
TrQffalachwain su ergattern. Jetzt stand da eine Subatans wie jede andere, 
up.d es erschien einem unvorstellbar, dass man einst, wie ein brünstiges 
Tier, diesen Dianas der Lüste und Zerstörung nachgeschaut hatte, ihnen 
naehgelanfan oder vor ihnen geflohen war." (Der vierte Dienst, 24) 

25 Vgl. dasu Niatsachea Gedanke, daaa dar -gröaatao Theil dea bewueeten Denkene 

untar die Instinkt-Thitigkaitan" cu rechnen, mithin triebgeleitet eei 

(1998, 17). 

26 Diese ganzen Uber- und Abwehrreaktionen zeigen auch, mit wievielen Ängsten« 

Vorurteilen und Verdrängungen das Thsma sesualität ieaer noch beladen lat. 
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telt Maat an Salbatl^ltikr an Fahigkalt sur Seibatbefragung nötig, 
«III aann aicli ernathaft auf dieae Behauptung einlaasen. Und den- 
noch ist sie nicht ginslieh aus der Luft gegriffen: Diese ver> 

Btünanelte, eindimensionale, egoistisch auf Selbstbefriedigung ab- 
zielende männliche Sexualität findet ihr Gegenstück in der profit- 
gierigen, auf Expansion und Eroberung ausgerichteten, kapitalisti- 
schen Ökonomie, in der ja ebenfalls ohne Herrschaftsverhältnisse 
und -gefAlle nicbta su funktionieren acheint'^. Dieae Gier und 6e- 
valttAtigkeit, die ohne Rückaicht auf andere, beaondera achwAchere 
Mitglieder der (Welt-) Geneinachaft nur allea wie auch inner 
heranschaf fen will, um inaginierte, künstlich geachaffene oder 
meinetwegen auch genuin vorhandene Bedürfnisse zu befriedigen, 
kennzeichnet innner mehr unsere europäische 'Zivilisation': Gerade 
auch nach der 'Befreiung' des Ostblocks scheint sich alles nur 
noch darua au drehen (cf. o. 1«)'*. 

Man kann hier völlig au Recht einitenden, daaa ea ebenaowenig 
Sinn »acht, die Ninner ba«. deren S«cualitAt nun abaolut BÖaen au 
stempeln wie die Frauen zu Retterinnen in der Not zu st i linieren 
(cf. 9.3.C). Natürlich ist nicht jeder Mann ein Vergewaltiger, ein 
rücksichtsloser Egoist. Nicht einmal aggressive, fordernde Sexua- 
litMt, dominantes bzw. unterwürfiges Sexualverhalten eines der 
Partnerinnen ist per se zu verurteilen. Das Problem ist nur, dass 
dieae oben beachritf>enen Sicht- und Verhaltenaweiaen in unaerer 
Geaellachaft ao geachichtaaftchtig und doninant geworden aind, daaa 
aie im allgemeinen unaeren Diagang mit una aelbat, mit Partnerinnen 
und mit unserer Umwelt bestinmen (cf. u., Ann. 29). In einer uto- 
pischen Gesellschaft entlang der Gedanken Flaams und Gorgas muss 
dagegen jegliche Moral wegfallen (cf. u. S. 327, S. 336), das 
ganze Feld sexueller Möglichkeiten sollte zugänglich sein. D.h., 
auf der Basis der gegenseitigen Respektierung und autonomer 
Seibetbeat Innung mfiaate aogar gewalttAtiger Sex baw. daa Paradox 



Schütz' Provokation funktioniert deshalb se qut, wsil sieh nisnsn(n)d 
dieser Xben« entBiehen kann. 

27 FlSMi In ihren Monolog Ober diese »usisnunh&nge; "sie haben die oesetxe 

gemacht ihre inst itat ionen geschaffen sie reden ihre Sprache spielen ihre 
Spiele und eins davon sind wir das Fickspiel" (256) Vor allem hebt sie die 
Xch-Zentriertheit hervor: "sie sind das Ich das egosentriache dioss Hsrle 
jeder für sich ein Überich ein Priest ein Gott ein Piispsntoffel <...) nein 
von ihnen ist keine verlnderung su «rheffon «ie bleiben das Frinsip ihres 
Ichs die Verrohung aus Gewalt triebgierige Sörrke die nicht fragen sondern 
raimeln die Weishext haben sie mit Löffeln gefressen in jedem Fall wie weit 
such ihre Hirnnasse gereift ist di« Schnelligkeit ihres Dsnkens ist 
atemberaubend wenn es darum geht an sich selbst zu denken" (257) 

28 Eine hervorragende Parabel dieser Gier, zugeschnitten auf die englischen Ver- 

hältnisse unter Thatcher, die ]a die Macht- und Geldgier zum eigentlichen 
Stimulus all ihrer Politik geaacht hatt«, bietet Peter Greenawaya Film 'The 
Cook, the Thief, his Nife and her tever* (1989). Bxplisit auf Thatcher an- 
gespielt, genau im Zusammenhang mit dieser männlichen Gier, wird auch in 
"Medusa": "Der laue Löwe Britain ist von einer geilen Löwin besprungen wor- 
den, let thm est bricks.* (780) Cf. sueh Plss« (106). 
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einer 'Vergewaltigung in gegenseitigem Einverstindals ' grundsätz- 
lich vorstellbar sein. In den Koordinaten unserer Machtgesell- 
schaft allerdings ist solches ohne Ausbeutung und Verletzung der 
Partnerin/ des Partners schlicht unvorstellbar. 

Das eigentliche Problem scheint «Iso darin zu liagant via mit 
diasar Giar# diasaa Trieb 'varnflaftig' uaigegangeii «erden kann, ao 
dasa in Kleinen wie im Groeeen dieae Harrachafta-, Denk- und Oko- 
nondachen Varhaitnlaae flbenmnden werden können [erinnert aei nur 
an Naphtans Begegnung mit Flaani in Anabssis, wo er diese Begier 
unter Kontrolle bringen musste, wollte er einen für beide glei- 
chennassen befriedigenden Ausgang erreichen (cf. o. 8.2.)]- 

Oder, um es anders zu wenden: wie ist zwischen diesen m&nnli- 
ehen *aea9 eued"(683)^^, dieser - aöglicherweise, uwl ««an aa ao 
iat, nicht leicht au ändernden - hononal bedingten Tendaas, alt 
dam Glied su denken, und jener Binaichtf daaa aich ao keine 
wahrhaft gleichberechtigte, freie Li^M entwickeln kann, eine 
Vermittlung erreichbar? 

Denn dass es nicht einfach darum geht, sein Mannsein 2u ver- 
leugnen (da es ja kaum abgelegt werden Kann^°), zeigt sich in der 
nun eintretenden Verwirrung Naphtans, in der er sich wQnacht, eine 
Frau SU werden, waa aber von den Frauen veratAndlicherweiae als 
Auaflucht gewertet wird (a.u.)- 

Habracheiniich kann nur eine Verhaltensflndarung von aalten 
der Männer zur Entwirrung beitragen. Denn dieses schon oben von 
der MÄnnerrunde thematisierte 'Opf er-der-Frauen-Sein ' ist, wie 
Naphtan sieht, wenn er von Leibeigenschaft einer "feudalistischen 
Chaoia" spricht, ein Problem der Männer. Sie müssen mit dxesem 
Geffihl der Auagellefertheit und Unterlegenheit ein Anaknimman 
finden, ale mttaaen lernen, ea zu akz^tieren, atatt es mit Starke 
und Potenzgehabe zu kompenaiaren. Sie können nicht weiter den 
Frauen vorwerfen, dass aie sie damit gängeln, sondern sie aelbat 
müssten diesen Trieb in vernünftige Bahnen lenken. Das hatte auch 
schon eine der ' Frauenstadt ' -Frauen gemeint, als sie sagte, dass 
der Schlüssel zum Mann und Frau trennenden Schloss auf dem Grund 
der Seele der Männer läge (cf. 755). Nur wenn die Männer allen 
Herrachaftafantaaien abachwOren, oder - wie Gorga aagt wenn aie 
"keinen oott aber sieh und in sieh «ehr* brauchen (706), wird eich In den 
Beziehungen zwischen den Geschlechtern etwas zum Beaaeren wenden 
können . 



29 Baudrillard bemerkt, dass dieser 'Hang' unsere Gesellschaft derart dominiere, 

dass "der Phallus zum absoluten Signifikanten wird, nach dem alle erogcnen 
Möglichkeiten b«MSMn und g«ordn«t wvrdan, durch den sie eile abetrftkt und 
äquivalent werden. Dieser Phmllum Exehmng* Standard beherrscht die qese t e 

heutige Sexualität, einschliesslich ihrer 'Revolution'." (1982, IB?) 

30 Zudem ist mit Reich daran SU erinnern, dase Triebunterdruckung gerade erst 

zur Pervcrtierung unserer GefUhlSWSlt fSfOhrt hat (Cf. 19S8, 41f., 140t 
1966, 96; acwie u. S. 337). 
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■idtnms Otto OCOSS (Voa dar gMcUsektliclMB Not swr aosialM Kataatsoyte) 

Um di«B« Oadankan b«a*«r zu v«rst«h«n, lohnt aich ein Blick auf Otto 
Oroaa« teaaan Schriftan laut Jana 'inagaaaait für stafan Schüts aahr wichtig 
ga w ata n su aain" aehalnan <1M7, 182, Am. 4). Otto Oroaa qatit - Mhnlleh wia 
Gorga (cf. o. S. 300, Anm. 83) - von dar "platonischen Idee des im menschlichen 
Naaan a priori varanltartan 'Gutan'" aua, waawagan fUr ihn "das höchsta Zdaai in 
dar Salbat findung daa Xndividuuma und In dar Varwlrkllehung aainar innaratan 

Baatrabungan nach 'Freiheit und Beziehung'" besteht (Kreilcr in: Gross, 1980, 
150)* Oia uraprUnglicha, unanttraotdaca« unvardingiichta sainawelsa daa Nanachan 
ittsaart aleh üb "Triab sur Brlialtung dar aiganan Individualitit in dar ihr 
eigenen, angelegten Heaansart", welcher fUr Crose "das revolutionäre Monent' im 
paychologiachan 5inna" iat (1980, 73). Dieses Monent nun kann sich nur ausiaban 
lA MOht- und hiararehlafraian 8trttkturan, wia aia i» von Groea ala hiatoriaeh 
poatulierten Matriarchat geherrscht hätten: Weil die Gemeinschaft als Ganzes für 
dia oatarialla Sicharung dar Aufsucht der Kinder aufgekoonan sai« habe dia 
SOMaiaaiig von Vatora^iaft kalMtlal OaMieht gehabt (cf. 47), waawaqa n aleh dia 
iadividttollan Baaiahungan frai antfaltaa koimtani 

«I« Barraehaftabaraieha daa Muttarrachta kann alla Salbatbingaba nur im 

Verhältnis des Einzelnen zur Gesellachaft und alles Macht empfinden nur 
kollektiv zur Geltung konanen. Im gegenseitigen Verhältnis der Individuen 
zu einander ist Raum gegeben zur Entfaltung von Beziehungen, die 
Salbatswack blaiban können und frai von SUgan dar Autorität und Motiven 
dar Macht." (abd., 48) 

Damit vrurde zweier iai arreicht: Erstens waren dia Kindar nicht da« 
Barraehaftainatruaant "Faailia" untartan, aondarn dar gancan Gaaainaehaft <ef. 

o. 8.3.)- Zweitens gab es "fUr sexuelles Geschehen keine Schranken und Nonnen, 
kaina Moral und Kontrolle" (47), d.h., dia "Befreiung des Eros von dan latenten 
Motiven dar Maehf (Krailar int Oroaa« 1980, 1S2) wurda pvaktislart, nicht 
zuletzt, weil die Frau "die eexueiia und Maachlicha UnabhingiQkait VM 
einsalnan Mann" hatte (Gross, ebd., 30). 

Dar Bntwurf von Oroaa tat hohlrant - glaiehgQltLg, ob aich darartiga 
matr iarchale Zustände belegen lassen oder ob sie als utopischer Vorschein 
gelasen werden müssen wenn es ein unverdinglichtes Menschsain gibt, das nach 
yraihait und Salbatvarwirklichung atrabt, ao iat daa nur aina horiaontaXa, 
«achtfreie Gesellschaft adSquat, d.h. "ein Zustand, in welchem niemand 
irgandaine Vormacht politischer, sozialer, ökonomischer, autoritativer Natur 
Qbor irgandaiaan «rhaltan kana. (...) Allain dia völliga unnBglichkait jadwa d ar 
Vormacht irgendeines über irgendeinen gewährt die Sicherheit, dass nie ein 
Mensch, in den der freie schöpfariache urgaist lebt, sich Elementen zweiten 
Ranges beugen ■ttaa.''(34) 

Infolgedessen liegt das Verderben - Gross spricht von "Erbsünde" ( 52 ) - in 
da« "univarsallan saxuallan Vargawaltigungsvorgang"(30) , mit dem daa Vaterrecht 
ttbar ona harainbrach (cf. o. 4.1., 8. 116) und dan "Willan cur Macht", dan 
"Ichtrieb in seiner Gestalt als vergewaltigende Tendenz" (73) etablierte, mithin 
die hierariache Pyramide Staat-Familia-Vatar-Muttar-Kindar. In diasar ''groa8a(n) 
Umwertung aller Marta", ao Oroaa, habe "dia Manachbait ihran Laban dan 
bestehandan aatoritativan Charakter «a9aban"(48i vgl. Ralch, 1988, 16Sf*i 1988* 
9Sff.)- 

Diese radikale Machtkritik - wia aia auch "Naduaa" durchclaht dia dia 
Vargawaltigung dar Beherrschten durch die Herrschenden anprangert, ist Schlüssel 
auch zur instrumentellen Sexualitäti "Daa Varbindungarasultat dar Sexualität mit 
dem Willen zur Macht, in saina« Naaan ain Konpromiaagabilda aua Angat vor dar 
Binsamkait und Willen aur Erhaltung dar 8inaa«hait, iat dia aadiatiaeha 
Triebkoeqpenanta. " (77) 
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Daait «rgibt sich die Situation, mit dar sich auch Naphtan konfrontiert 
•iaht« Ammm nValich patriaroh«la HarrschAft und nlnnlieh* SMUAlitlt ihrwi 
9MMinaiMn Umnamr in dnr Vtegnw n ltigung habm« 

"Allein in allan Frauen erhält eich, sei es bewuast oder unbevruaet, sei 
•a mit iiuMrlicbwi Ja oder Hain« das inn«r« Gnfühl« daaa ai« ait ihrar 
Saaraalittt und Nuttaraehaft sieh vargawalti^an lasaan: dia Varga- 

waltigunga- und DeBtruktionsflymbolik für Sexualität und Hutterachaft . 
Gleichwie in allen Männern, sei es bewusat oder unbewuset, sei es nit 
innerlichem Ja oder Nein, sich unverlierbar ein Gefühl erhalt, daas ihva 
aaxuallan Baaiahungan sur Frau im Grunde Vargawaitigungan alnd.' (31) 

Daa bedeutet, dass natürlich nicht jeder Mann real vergewaltigt, daaa umgekehrt 
auch rrauan varg«Maltigan können, daaa aber nur janaaita jadwadar autoritärer 
Barraehaft aatrukturan nicht - vargaw a lt iganda Basiahungan la «aitaatan Sinna 

■Bglich Bind. Also mues "die Vorarbeit" zu Revolution Uberhaupt auf "die 
■afraiung ^adaa ainsalnan vom Autoritätaprinsip" (52) - und zwar "in jadar sur 
tait baatahandan Torrn, im Innaran dar Fanilia und dar Basiahungan von Manach su 

Menach wie im Verhältnis zu Staat, Kapital und Institution" ( 37 ) - abzielen. 
Damit trifft aich Groas mit Reich (cf. u. Exkurs, 8. 336f.) aowia mit Gorgaa 
Obau t. 926 sitiartan Anaprueh dar AbadMffimg allar oattar. 

10.2. ■aphtSM Ringan alt — ia— MBmiMia vod 4«b rrttvM 

Naphtan nun kämpft um diese Transformation. Und zwar ist er 
einerseits hin- und hergerissen zwischen seiner männlichen Gier 
und dem Wunsch, diese zu Uberkonunen, uro zu Frauen ein qualitativ 
n«ttM Verbiltnid •Ingehen zu können, und andererseits zwischen 
diee^r Otopl« d«r Li^« und der Verzweiflung darflber, dase Mn «Is 
einzelner sowieso nichts verSndern könne. 

Die erste Ebene zeigt sich in seiner Verunsicherung über 
seine männliche Rolle. Dreimal wird im folgenden Naphtans Wunsch 
anzitiert: "Naphtan. <0h wie wär ich ein Weib so gern, um als Mann unter 
Frauen aein zu können) ."( 802 ) Es ist ein widersprüchlicher Wunsch, 
denn einerseits will er eine Frau «rerden, um der Männerwelt zu 
entkonnen« und andererseits nttchte er doch auf seine alnnliche 
Identität nicht verzichten: 

"Dar Oadanka, ala Frau unter Frauen, alt dam Bawusataain ainaa Nannaa, 

beunruhigt sein Fleisch ur.d aktiviert die Phantasie. Sowieac sei das 
Varatröman von Samanf luaaigkait eine martialiacha Angaiegenhait, wann man 
bedankt, daaa dia Laara danach eine« wie blaiam daa Gehirn apBran llaatf 
ao ala aai dia Brachaffung in gleichen Atanug auch ein StQck vamichtang 
an uns salbst." (803) 

Br möchte also eine nicht-martialische, am Leben und nicht am Tod 
orientierte Sexualität kennenlernen, allerdings unter Beibehaltung 
seines (mSnnlichen) Bewusstseins. Doch dann dSnmert ihm, dass die- 
ser Wunsch nur Illusion ist, denn dieses Bewusstsein hat ihn ge- 
rade in seine Verzweiflung geführt, weil es nicht mehr fähig war, 
der Welt beizukoromen, Sinn abzulesen oder zu produzieren: 
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'Ich blAM giftgrüoMi Rauch g«9«n <l*n Asux üb«r d«r Tagstadt und Ciad* 
kaiiMfi Sinn dabai. (...) miaa kahrt aLeh latstan ladaa gagan ainan 

selbst. Die Dänvonie das Nissens, die einen wieder auf den Pfad der 
Unwissanhait führt, dia arfahranan Gefühle, darar man nicht oahr habhaft 
wird, und dia alnan in aina Irritatle« naeh dar a nd a ran atUrst« di* 
Haltbarkeit des Grundes über dem Morast schwankt bedenklich, und allav 
Sinn, dan nuin sirkalspannend auf Grundlage/ ainar hoffnungslos varaltatan 
QaoMtri* Dbar dia Salt galagt hatta, vacMaiidalt «Ich in Irrsinn. Ach «la 
MMuif in ainar Vrau untar frauan, kaatliehaa litat." (803f.)^^ 

Er ist 80 verunsichert, dass er weder Gefühlen noch Gedanken mehr 
tr«a«a kann. Di««« 0ri«nti«rung«lo«l9k«it spiegelt «leb d«ikii «uch 
ia d«ii alcb«t«ii Bpi80d«ii. 0« ««tzt «imuil Dr. B«!^« «in«n Kontr«- 
pttnkt g«g«n Naphtans Wunsch« 8«ln«r Tri«buat«nrorf«iili«it zu «nt- 

kommen und endlich befreit von <i«r traditionellen Männerrolle auf 
Frauen zugehen zu können-*^, indem er - nachdem er Naphtan einen 
"larmoyante(n) Charakter' ( 804 ) genannt hat, der nicht lebensfähig sei^^ 
- zeigt, dass auch Naphtan nicht aus seinem Hannsein kann und 
will: "Lagen aia «slbai auf dia »nda, aus saiaar Nayt keaat sowieso kein Mansr 
as sei dann« wir varsuchon aina «aschlaeatSHawaadlung* äatOMtiseli fasst Itaphtan 
sieh schQtsend vors Geschlecht. Ich sehe schon, dar Schuldschein will nicht 
eingelöst sein. "(805) Daran anschliessend, bei der Begegnung mit 
Leonore Hüftchen, okkupiert Naphtans Begier, die das weibliche Ge- 
genüber zum Patchwork aus dan nAnnlichan Trieb anregenden Stellen 
d«gr«di«rt, all ««in« Sinn« d«r«rt, das« «r unfShig vird, L«onor« 
Stt2uh9r«n (cf. 807f.). 

Di«fl«r 'Rückfall' wiederum 10«t einen neuen Verzweiflungs- 
schub aus: Naphtan sieht keinen Ausweg mehr. Alle Rettungsanker, 
welcher sich Naphtan früher abwechselnd bedient hatte, versagen 
nun: 1. Frausein: Wenn Naphtan denkt: "und müssta ich ainst 
raiakamiaran, ich würde bitten, ala Frau aar Walt su kooBan*, «rhfllt «r 
pe«t««iid«nd zur Antwort« •ausrede, triuaphiart Linda. "(811). 2. Bin« 
Brkanntnis d«r wahr«n B«w«gung, d«r G«schicht« und Zukunft auchr 

ist Un« nickt möglich: "ua ain wanig isehr Wisssa su erlangen, wird BStt 
seiner grenxenlosen Unwissenheit gewahr, nicht dass man nicht Fakten sammeln 
könnte, allein, die Linien der sich aufsplitternden Bewegung bleiben einen wia 
eine natur liehe UnOberwindlichkeit durch dia Vialsahl der Richtungan 

«ersciaossen.-(Sll) 3. Bin Leben, obne das« man dauernd Scbmers 
auateilt, zum TBter wird (cf. o. 8.3.2*), ist dMnso illusorisch, 



31 Saphtan findet sich in der Hugonalt-Hiaaar-Bpiaode (817-829) tatsKchliell in 

dar Holla ainar Frau wiadar und wird - wen wandert 'a? - aufa Schlndlielist« 
■dsahandalt und auagabautat. 

32 Cf. auch: "Kein Scholmenatück, das nicht getan wird, ohne dem Ansporn auf 

sexuelle Nötigung gedient su haben. Alle Hissetat, und selbstbefreiendes 
Handeln, unterliegan in nicht garingem Masaa unserer Spataablaaat wie zum 
Tautal kann ich dan Frauen nahe aain, ohn« daa tun su atteaanf was air dia 
•Innlieha Rolle vorachraibt, aa bedingungslos tu tum** (MS) 

33 -Die Welt ist schlecht, die Welt ist gut, nstaasn si« das Labsn in beide Stade 

und machen sie das Baste draus." (804) 
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wie ein Rückzug aus diesem falschen Leben gleichbedeutend ist mit 
Nicht-Leben: "immer schotarzt man «inen Dritten, oder muss, um kein Tttter Min 

stt «oll«i»« «loh In Min« vi«r Hlnd* «iiMchliMMaf abw dM ist «l«ietatod«iit«nd 
■it dar ItolAlitiaa dM OogMMlrtigM. Und imr ae tun, mim labt» mm», will air 
aieht «•liiigMi.-(811) 4. Selbst Natur , varkooBM tum arkadisclim 

Geganpol der unversöhnlichen Realitlt, verbietet sich, weil sie so 

nur noch Symbol der Flucht vor Auseinandersetzung ist: -ich haBo? 
Natur, als da« hamoniache Prinsip, daa sur Erholung von dan KAiapfan una qtnmLht 
aain soll. "(811) 

Linda, die ihn nachher verflucht, weil er ihr die gawfinachta 
Liebe aicht schenkt (e£. 812f.)« <li« ibo spiter ala Verrlter be- 
schiaipft, weil er aich von ihr surftcksieht (c£. SSS), virft iha 
vor, diese Verzweiflung sei "künatliehotr) »lliiliaetts"(811) . Naphtaa 

jedoch, der sich nicht in der Lage sieht, seinen Trieb zu 
beherrschen [so ruft er z.B. Linda nicht mehr an, weil er dann 
nicht mehr nein sagen könnte, eich wieder ausgeliefert fühlen 
würde (cf. 855)], sieht nurmehr die Extrempunkte: entweder totaler 
Rfiekzug aua der Welt oder die totale Orgie: 

"Naphtan windet sich, im Verlies seines selbstgew&hlten Verstecks, nichts 
nehr mit einer Frau, oder alle zu gleicher Zeit, denn die Mollust ist ein 
bllndMQtender VarfBhrar, der man, tienn mmn ihr nicht wldarateht, ebenso 
verhängnisvoll ausgeliefert ist, als wenn man ihr nachzugeb«n b«reit ist. 
Kleinste Partikel von nonströsestest Ausnass fahren einem in die Glieder, 
dass mmn nicht eehr t«aiss, ob nan aich als selbstlndig denkanden Menschen 

noch b«>zf>ichRen kann, oder zugeben «ISS, «inor HarionattO gloich gm^/ 
handelt haben zu müssen." (Sllf.) 

Da dieaer Trieb, dieaea ninnliche Wollen derart auaachlieaelich sa 
aein scheint« daas es MAnner zu Marionetten degradiert, will Naph- 
tan lieber ganz darauf verzichten. Erst wenn Liebe und der freie 
Mensch kompatibel werden, wird sein Ziel erreicht sein: "die freie 
Liebe- "in besitrloaer Weise genieaaen" ZU können (812). Damit scheidet 

die bui gerliche Liebe mit ihrem monogamen Treueideal als 
Sielperepektive aua. 'Freie Liebe- iat aber auch aieht ala exaeaaive 
Proniakttität adaasuveratehea, aondera aeint eine Besiehangafooi, 
in der beide Partner in Körper und Hirn befreit sind ^n 
destruktiven Tendenzen« Merrachaftaanaprüchen und Egoismus. Bis 
dahin aber, so Naphtans Konsequenz, ist sein schon öfter in 
Anspruch genommener Scbutzort das Eremitendasein: 

"Das wonach ich strebe, ist der Irrtans Miner seibat, ohne Halber, ohne 
Glttck, denn meine Vergnügungen sind aramitisch, und gegan alla 
Bedrängnis, die von aussen koasaan kOnnta, gerichtet, denn aaina Abachaii 
richtet sieh gleieherauMaen gegen daa Walb, wla gagan dan Haan. Jillaa 
egozentrierende Wesen, die ihre Brauchbarkeit allein an der Peripherie 
des Daseins beweisen. Nie aber versuchen, gegen ihren eigenen Millen den 
Wirklichen Oedanhea au entdecken* MiatstOokSf MurenhUcke, die ihren 
Vergaeduagee labea, und ihre Vererbungen aieht beMhapfSa* alles 
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Handlanger der Macht, um/ Macht zu erlangen. Kotz, Rotz, strebsame 
Sctiiächtar. Ich kann nir nicht oMhr vorstellsn, ja iMin«n Schwans in «in« 
fttreha su «taetont und du Hall«luj« dmt Wollust su rufm. Ich bin am 
lad*, rinia. Itonjra." (Sllf.) 

Seine Verzweiflung an Mann wie Frau, dass sie sich nur von 
egoistischen, kurzsichtigen Machtgedanken leiten lassen und keine 
Sekunde auf die Reflexion ihrer Bedingtheit vereehwendM, fOhrt 
ihn nun Bnde: er «eiae nicht aehr weiter. Doch dieee Obnaacht ist 
nicht Nihilismus per se, sondern nur die Verzweiflung an Leben» 
wie es jetzt ist. Diesem Negativzustand hat Naphtan ja durchaus 
eine Utopie entgegenzusetzen. Er will keine Frau ausnützen, nur um 
zu einer sexuellen Entladung zu kommen: 

"(..). "lit Freude wäre ich dem Abenteuer erlegen, allein zu wisBen, 
•rnste Absichten wiasantlich su hintergehen, ist mir bei «Her Wollust 
auf eine ntttige tntladiang nicht arfS9llch su baatehn. Denn nicht ich, sie 
glaubt mich su lieben, und wie sollte ich Jawandae die Boffaung achanham, 
dae ich aie nie erf Ollen kann." (814) 

Br wfinacht eich vielaehr eine freie, je aelbatbestiimte, autonome 
Begegnung mit einer Frau. Bine Leichtigkeit soll in der Begegnung 
aein# die die augenblickliche Sehnaucht sich aualeben llsat, ohne 
daaa Beiaehlafavang und Besitsanapruch eich einmiachen: 

"Wann nur eine fraw aich treffen lleaae, von Seit su Seit, des Zufall und 
dar Naigung gans gehorchand, dia, so wia ich, dia Bagiar auf mich, wie 
ich auf aia, fOr den Hooiant das traffandan Blicks uns vereinen liesae, 
der Begierde su gahorchan, dia uns beide sueinander trieb. Allein die 
freie Bntscheidung beider. Kaina Einbildung, die man kiuflich arwirbt. 
Sine arweitarta Art, sich seina Sympathie zu zeigen. Vielleicht bleibte 
auch nur eine Berührung dar Körper, ohne geschlechtlichen Verkehr, ein 
Simgaakuaa, ein •treiehela, nach dae aich beide in diesea Attgaobliefc 
■ahnen, warum wollen mir dieee B egeg n ungen nicht gelingen. XSMer nur 
Basitsarwillltur. ' (614) 

Woran er acheitert, iet demnach, dasa er keinen Weg der Umsetzung 
dieser Ut(^ie sieht, dasB er aeine intellektuellen Oberzeugungen - 
z.B. dass er sich "Beaitsloaer aua Obersaugung* ( 820 ) nennt - nicht 

leben kann. 

In der Folge entwickelt sich, ähnlich wie in Flaams Monolog, 
eine Wellenbewegung zwischen Ohnmacht, Eingeständnis des eigenen 
ScheiteruB, und Verauehen der Überwindung dieser Starre, auch Re- 
kapitulation dea doch Geleisteten, daraus Reformulierung der Uto- 
pie, um dann angesichts deren u-topiachen Gehaita doch wieder im 
Nunach nach Weltfernheit zu verainken* 

Ich möchte diese Wellenbewegung kurz nachvollziehen, denn es 
konmien dabei einige bisher unberücksichtigte Argumente zur Spra- 
che. Zuerst kommt Naphtan, wieder analog zu Flaam, zur Einsicht, 
dass er nicht besser ist als alle anderen, wenn *er au begreifen 
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beginnt, daes er in diesem Leben nicht anders kann, als das gleiche tun eu 
mUasen, wie alle anderen Männer, vielleicht ein wenig vor->/ aichtiger, aber doch 
daawegen nicht iwnigar unvmrsaililich. Di« OmriMhait llaat ihn ■ ch udnrn, 
4efv»lt «•fMMlt.-(825f .) 

Br muss also dieser Versuchung durch die Utopie widerstehen« 
er muss die Illusion, ein richtiges Leben im falschen fQhren zu 
können, aufgeben, denn sie führt letztlich nur zum Wahnsinn, weil 
ein einzelner die menschliche Gewohnheitssucht nicht transzendie- 
ren kann: 

"Surttck in den Urwald der Mnschlichen Besiehungen, surttck ins Sebeitera 
aller« ua nicht als Karr scheitern su oKiaaen. ( . ■ • ) Daa Gehabte aicber su 
hahen, ala von den Lockungen der Ferne wie ein Wech — Ibaig briianJalt a» 
tierden. Bin einzelner gebiert nur den Wahnsinn gegen aich, tiena er 
veraucht, das su suchen, was auf einer Landkart« weder sein kann, noch im 
Bereich des Möglichen existiert, der gesunde Menschenverstand töt«t# WSaa 
er an sein« Unwissenheit erinnert wird. Zurück in den Bau Naphtan* und 
folg nicht llnger den Spuren deiner - sensitive Psychopathen alt etrenger 
tthik und verletslichaa IhrgefUhl neigen bei paranoischer Entwicklung sa 
wahnhaften Oberssuguageaf aohnrot leuchtende Xnsuf f isiencan. " (826) 

Br wie« eich svingen, wieder in dieee Ideologie der Sicherheit nnd 
Gewohnheit einsataachen, die in ihrer sukunftafeindlichen Perspek- 
tive und Dummheit nur der Gewalt (cf. -Urwald-, -der geaaade 

Menschenverstand tötet") dient. Er muss Seine Sehnsucht, sein Wissen 
um eine andere Weit, seinen Möglichkeitssinn abtöten: dass der 
Text dort abbricht« wo zur Erläuterung dieser Sehnsüchte und 
Brinnerungen angesetst werden mfleete, und statt dessen alles 
begraben wird unter dMi tenninologisehen Wust eines Psychiaters, 
ist Äusserst schlagend. Doch die Erinnerung kehrt in <len Text 
surttck, wenn Naphtan versucht, sein Leben zu rekapitulieren: er 
erinnert sich seiner "Verbrechen", die da sind: 'Ehebruch' [warum 
das?l]f 'Duldung durch Schweigen" ( 826 ) , 'Oaa Handeln unterlassen, usi der 
ungewiasan Sahanft aiaaa aaaaa/ Alehiaiatea Saa Nwtaa aufsudrlngan, daa Baaa 
gedient "(826£.) und "ahar ain heiliger hntonius (ef. 28] gawerdan« als aia 
iynikar."(827) Bei den guten Taten bricht dann aber wieder durch, 
was er als Siel sich gesetzt hatte, aber nur ansatsweise umsetsen 
konnte: 

'(..)> jene Hesenhait, die nur dann GlQck empfinden kann, wenn es durch 
ihr Tun ein andrer vor ihr erlangt hat. Aus der Vorstufe zur wirklichen 
Liebe versucht, einen Weg su machen, der die Besiehungen nicht auf der 
Stufe dea Oaachlaehtliebea nur balässt, sondern den OadMkan «erfolgt, 

die Gedanken tu erkennen, die jene Vorsicht wahren, um der Bewegung der 
Liebe, ihrer Entwicklung, ihrem Prozess, zu jedem Zeitpunkt die nötige 
httfaarkaaatoit su sohaftkan, und dsa Oaspinat dar Sanaibilitit laaer von 
neuem sich zu verantworten. Ein Kind aus Liebe gezeugt zu haben. 'Jnd 
suweilen aus den Gezwitscher der Vögel, und den Mauern aus Stein, die 
Stiaaan dar Opfer erkannt.* <S27) 
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Damit macht sich Naphtan Gorgas Idee einer Bewegungsutopie (cf. o. 
9.) bis in Formulierungen hinein zu eigen. Ganz abgesehen davon, 
dass Gorgas -eaugendeo strahlan' (826 ) Naphtan überhaupt erst in 
(utopische) Versuchung führen, sind alle prAgenden Elemente vor- 
handea: die Reepektieraag daa/der Aadaran nach den Groaa'achaa tm» 
parativ (a.o. 8. 307, Anm. 102), die Brweitarttng dar Mögllchkaita- 
f eider von Liebe über das rein Triebhafte hinaus, dar rückaiohta- 
volle und vor-sichtige Umgang miteinander und die Betonung des 
prozesshaften, spiralartigen, Flexibilität und stetige 'alertness' 
verlangenden Fortgangs der Liebe. Und selbst die "stimmen der Opfer", 
Signum des Geschichtsbewusstseins dieses utopischen Ansatzes, 
blaiban nicht ausgespart. 

Doch all diaa rakapituliart Naphtan nur, um bei dar aiehatan 
Bagagnung »it ainar Frau (Ctteilia) faatsuatallan, daaa er swar 
aOglichanraiaa in ainar intimen, privaten zweierbeziehung anaats- 
weise weitergekommen ist, dass aber ein befreiter Umgang mit ande- 
ren Frauen nach wie vor unmöglich scheint. Naphtan versucht Cäci- 
lie seine Gespaltenheit zu erklären: dass er einerseits sein Mann- 
sein hasst, andererseits aber auch nicht darüber hinauskommt: 

"So nennt er sich einen armseligen Lumpen, dessen Halbher 2 Igkeit ru 
verdammen sei, und keiner Frau wünsche er, dass sie ihn erwühle, denn 
«ueb er sei ein Maiui, dessen eiidrs aUfte sei, die dsn Mbinern «leiehe* 
Aber immerhin wisse er das, und «#ürde so seine rr-eiste Kraft darauf legea, 
•ine jede Beziehung ait Frauen auf ein Hindesunass zu reduzieren, ua der 
Lieb« keinen Verrat ansutun. Ond doch könne er nunawl, so wenig wie ein 

Raubtier, ni-^*: ohne Fleisch .t i r knn-jTen , und hinundwieder geschähe es, 

das* die Matur gegen das Bewusstsein rebelliert und die Oberhand Uber 
all« guten verstts« gewinnt." (831) 

Cäcilie aber nacht deutlich, dass sie in dieser Hinundhergerissen- 
heit "zwischen Lust und Schuld" keinen Fortschritt sehen kann, denn 
'das ginge mit der Zeit ans Nervenkostüm und brächte allerlei Verklenstungen su 
Tage, die in Krankheit enden müssten' (831 ) . Mithin ist diese 

Gaspaltenheit , die Naphtan erlebt und nicht überbrücken kann, 
ganau von daraalban Struktur wie jana nlnnlicha Hintarliat, dia 
bai allem Banfihan und Snvorkmmandsain doch nur daa Eine im Kopf 
hat. Naphtan bawaiat nSmlich, dass er immer noch in alten 

Denkmuster gefangen ist. Er hat dieses zwar - angesichts der 
Erkenntnis, mit seinem Trieb Frauen verletzen zu können - erwei- 
tert um die Variante 'Enthaltsamkeit'. Zu transzendieren aber ver- 
mag er es nicht, wie seine Rede vom "Raubtier-, das "nicht ohne Fleisch 

•uakmen" kSnna (831), saigt. Pflr ihn gibt es also nur dia 
Alternativa awiscban Bntaagung und aggraasiv-dondnanter, 
iBftnnlichar Saxualitlt. Cäcilie nun will ihm klarmachen, daaa nur 
ein '(^lantensprung' aus diesem *«lng«blldeten Antagonismus" (834) 
produktiv «ira. D.h., dia Männer nQasan eich nicht aurttckziehen. 
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sondern die Struktur ihres Begehrens und die Versuche, dieses sich 
an «rffillM, Ämtern s «!• n&Mmi l«im«n» Objtfct in ■•in [CAcili* 
«anncht *sieh die Anwesenheit eines Msimes Ohne tiena end sber*(831)]f und 
v.n. die "ichischthsus— nts litMt* ihr«r S^xnalitAt Qbervindmt '«em 

iMin Kann mahr Flaiach verlangt, werden auch die Pleischareien aufhören cu 
exiBti«ren, {•■), dann wird es soweit sein, das* die Hünner uns Frauen beginnen 
zu verstehen, und wir werden bereit sein, uns auf eine neue Art verständlich su 
■sehen, des heisst» bsids Oesehleehter Mssen lernen, wss Liebe ist. "(834) Nur 
vnnn die MBnner auf eine neue Besiehnngarttene au traten fihig 
sind, dia nicht mehr von Macht- und Besitzanaprüchen, von 
AusbeutungsverhÄltnissen allgemein beherrscht ist, wird Liebe 
lebbar werden, und zwar in einem produktiven Prozess, der nur von 
beiden Geschlechtern gemeineain getragen werden kann. 

Naphtan jedoch kann nicht konstruktiv auf Cäciliea Angebot 
aingaban - dia andautat, daaa Naphtan, daasan Laga "nieht hoftaangeioe 
auBsehsttt", iM sieh diasan "eingebildetefa) Jintavonisnas* 16aan aniaa 
(834) aondarn verfällt in Abwehrhaltung: "Blöde Kuh, denkt naphtan, 

den Kerlen entronnen, sind die Heiber nicht besser ."( 634 ) Darauf retiriert 
Naphtan wieder in seine selbstgewählte Einsamkeit. Als er dann 
aber die aufgestaute sexuelle Erregung sich mittels Onanie 
abreagiert, laigt sich, dass diaaar aain Rüeksug von dan Frauaa 
kaina LKaung iat^*, da aieh aaina Voratallungaatniktur noch nicht 
galndert hat, er an denselben naxiatischen Frauan-Genital- 
Versatzstücken sich auf geilt wie die MSnner in der "Marienritie" , mit 
demselben gewalttätigen, f raueaverachtenden Potenzgehabe: "ich werde 
dich ficken, schlagt es innver wieder auf den Gong der inneren Meoibran. Het&re, 
■ura, 9eileB Wslb, VsrevOtsehen «it dam prellen Areeh.-(837) Dia Raua 
darüber, daaa ar ainoMl nähr "den nespekt vor eieh eelber"(838) 
verschleudert habe, fQhrt ihn zurück ZU dem Gedanken, dar ihn 
überhaupt zur Verzweiflung führte: er kann sich nicht gegen die 
'Images' von Frauen wehren, weil der Trieb immer vor dem Gedanken 
da ist und ihn so g&ngelt: 

"Und während er schuIdbewuBst vom Kohlenplatz wieder auf die 
Marienstrasse tritt, um die wenigen Schritte zum Schreibwaren laden 
nebenan surtteksulegen, beschttftlQt ihn nichts so sehr wie der Gedenke, 
den aeibem nicht standhaltnn su kfinnen, ihrvr Berausfordening 



34 Dieses Bnden in der Onanie ist laut Schüts (und Reich, 1988« 122f.) ein 
Versegeni *Vattlrlieh ist das eeeh wieder der Punkt seiner Sebifiehe, nicht 
das EU verlangen, waa er eigsntlioh will. Das Ist wieder die Versteinerung, 

denke ich mir." (UG, 30) Bs seige, dass er noch nicht selbstbestimmt mit 
seiner Sexualität umgehen, noch nicht Objekt sein könne. Mit anderen 
Horten: Naphtan hat seine autoritäre Charakterstruktur noch nich^ 
überwinden können: "Oer autoritär ersogene und gehaltene Hensch kennt die 
natürlichen Oesetse der Selbst steusrung nicht, mt hat kein vertrau«! au 
sieh selbst T er hat Angst vor seiner Sesualitlt, weil er nie gelernt hat, 
sie natürlich zu leben. Er lehnt daher jede Verantwortung für seine 
Handlungen und Entscheidungen ab und er fordert Direktion und Führung." 

(neieh, 19M, 114, sowie u. a. 338). 
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•tt«g«li«f«irt itt Min, mim min Dalinq^wit ämm Urteil, da« mn Um 
vollatrackt wird. Durch mlch^n Oadanlwn wir uns auch su r«ehtf«rtig<Mi 
suchen, iamM iat dl« bronstsclMf*ll«nd* Natur aehon vor una dagawa am ." 

(838) 

Daraus, so Naphtan, läset sich nur folgern, dass keine Hoffnung 
möglich ist. Die männliche Sexualität und Verhaltensweise ist nur 
zu Gewalt, nicht zu Liebe fähig (cf. 839), und mit den Frauen ver- 
hält es sich umgekehrt, wodurch jener unüberbrückbare Graben ent- 
stellt, den auch eehon Fl««» frflher konstatierte (452, s.o, S. 
214£.): 

"Und dL« Frauen, in ihraa regalgeordnaten Laban, haban aia «ich nicht 
ihre waiblicha Llat augalagt, unsere Praxis ist ihre Theorie, und ihre 
Praxis haban wir su uaaarar Theorie ausgebaut. Jevreils des anderen Dasein 
gilt ainan als überbau, waa wir aind, zwingt der andere uns auf, und wir 
hoxraohen Uber die Frauen in gleiohar Heise, anstatt dar i«ahren Bewagung 
unserer beider Dasein die Gangart ihres Ursprungs xuruckzugeben. Ordnung 
und Unschärfe, endliche und unendliche tfelt. So oder ähnlich ontss die 
Manachhait wIkrand daa goldenen laitaltara, im Paradiea, im eartan Man 
gelebt babeor mft Mi^lttaa griaadg aus." (839) 

Oaait liefert sieh ^Naph tan in seiner tiefsten Versweif lung aber 
sugleich die Arguaente zur Oberwindung derselben. Der ansustre» 
bende utopische Sustand ist eingewoben in die Denunziation des de- 
struktiven Status quo. Nur wenn Liebe die Gewalt als Bewegungsim- 
puls der Männer ablöst, nur wenn beide Geschlechter zur ursprüng- 
lichen Bewegung zurUckkehren können, nur wenn Unschärfe und Ord- 
nung, endliche und unendliche Nelt nicht mehr absolute und radi- 
kale Gegeasitse sind, sondern vennittelbar werden i» Leben 
einer /eines jeden von uns, wird sich Zukunft einstellen: Und diese 
implizit erwähnte Zukunft belegt Naphtan rückwartsgewandt mit den 
Namen, die Gorga in ihrer Geschichte der dort geschilderten Ge- 
sellschaft gegeben hat: goldenes Zeitalter, Paradies, Garten Eden 
(cf. 213£.)* Zudea findet ein Bezug auf die neuere Physik statt - 
"Wir bleiben das Quantlaeha in der Tlieerie, die OaseMIrfa ia der rra»U''(839) 
von der Vapbtan frtther schon (379f.) and Plaan spiter (gegen 
Harbo: 842f.) behaupteten, dass sie, richtig verstanden, zur 
Problemlösung beitragen könnte (cf. Exkurs o. S. 306). 
Möglicherweise nur so können wir zu einem weiterführenden 
Verständnis von der wechselseitigen Abhängigkeit und Bedingtheit 
von Qnschlrfe und Ordnung - somit von Subjekt und Objekt, 
AktivitAt und Passivität auch ia semiellen Bereich - können. Damit 
deutet sich aber auch schon an, was Naphtan erst später in der 
Auseinandersetzung mit dem Gebrochenen erkennt: dass die Männer zu 
einer Neuerlernung der Gefühlssprache kominen müssen (s.u., S. 
343f.), dass sie ihre Sexualität, die in der neuntausendjährigen 
Herrschaftsgeschichte ebenso verkünonerte, wie sie die Frauen der 
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Liebe entfremdete, wieder zu ihrer ursprünglich-zukünftigen 
DiJMiisloii •atwlekaln Bfisam: gMaltfrei, herrsehaftsfrai, ivangloa 
und offen. Diese Brinnerung an die Vorgeecbicfate bringt daa Modell 
für die Zukunft surflclc und serbricht vor allrn den Mjfthoa von der 

Naturbedingtheit und Unabänderlichkeit der gewaltsan-sexistischen 
männlichen Sexualität^^ . Auf der Kopf- wie der Gefühlsebene rauss es 
zu einer Enthierarchisierung koinnien, zu einer Revitalisierung von 
Sensibilität, Intuition, FeinfUhligkeit und Gespür ffir 
Grenzfiberschreitangen (cf. o. 9.)^^« ^^bwe auch tu eine» neuen/ 
nicht-auagrensenden Utagang mit iMnachlicher Aggreaaivitlt. D.h.« 
daSf was Naphtan eigentlich anklagt, ist die instrumentelle 
Sexualität, die nicht von Gleichberechtigung, Gleichheit, 
Rücksichtnahme etc. ausgeht, sondern den Mann zum Clown macht"'^, 
nur weil er immer unter allen Umstanden lediglich eines will und 
nachher eich davomiacht. vielleicht geht ea aber auch un eine 
Natur- und Instinktkritik: das, «aa sich laut Autor bei den Frauen 
positiv auswirkt, als Naturtrieb 'Liebe', bewirkt bei den Hinnera, 
als Naturtrieb 'sexuelle Gier', Gewalt und Unterdrückung. 

Bakurat Beioh 

HlflHt asa hier die KaalyM der «eeallechaftliotan ■edlngangan hittsa, die 

zu dieser inetrumentel len , irvännlichen Sexualität führen , so «rhSlt man mit 
Hil£e von Raich auch eine Erklärung für den fundamentalen - und destiregen ao 
ireruneichemdea - Aaeats der Schtttsachen Kritik. Deim anr «lenn «an von der 
geaellschaftlichen Bedingtheit dieser SexualBtruktur ausgeht (cf. Reich, 1988, 
19f.) - und nicht von ihrer ahiatorischen 'Natürlichkeit' - ist Utopie überhaupt 
dsakbar. oennt *llo laaer asa eoralleciw Begelnag und ihr Bauptaittel, sexuelle 
OnterdrOelniii« findet, kann von wlrklloher rvelhelt keine Bede ■ela."(198a. 



35 Dieaen Mythos hat auch Flaan im Zustand der Verzweiflung in ihres Monolog 

elnnal ala Srklänmgevariante loa Spiel gebracht (o£. 289). 

36 cf. Nolfs lUisaagen datut "Nhere dld it begin, «an having «o be heroeef Boing 

a man is, of coursp, a miBfortune. Or it was until recently. Young man 
today have other possibi 1 ities to ider.tify with, and they are taklng theei 
up too. But until recantly« man had to choose aome form of heroiBin, whether 
it be aa factory aanager or aa atrong worlter. That meant they had to 
oeppreeo part of thewaelvee. Bat that's soeething people don't forglve 
thasaalvaa for. They tried to make othere Ilke them ao aa to be abla to 
live with themaelves. (...) (..)> but tha euppression of fealings, 
especially in men, soems to me to be the key thing. They only feel they are 
baing thamselves when they are destruktive. It's a tragedy for aoidiers, 
for politiciana - even for aany artista. Thara, too, destructivenaaa and 
neerophllla rei^ eaprswe» It «ould be revolutionary If een could leam to 
find their aocurlty in gentle feellngs." (1990 , 30) Cf. s.S. milera «erk. 

37 cf. Schütz: -12.6.81 Medusa ein satirischer Roman, m da« die Männer die 

Komiker abgeben, wohl nicht alles, aber es scheint der Realität nahe zu 
konnten. " (TBN, 884) 

38 Nelohe natürlich auch die weibliche Sexualität afflsiert, ale sur paaaivan 

atoepelt bsw. pervertiert (ef. Xlae Athene Koetaa perrerae Oellheit (616f.* 

s.o. 8.3.2.)]. 

39 Den Schütz, eigenen Angaben aufolge, ebanao wie Baudrillard erat nach der 

■iederechrlCt von *iliduea" remiplert hat (ef. ve, 35). 
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168) Das wiederum heisat, d«s8 eiiM Gesellschaftskritik nicht nur 

iusserlich, formal verfahren kann, in den sie meinte alt der Znatallierung von 
fortnaldemokrat i. sehen Verf ahrensweiBen bzw. allein mit der Verstaatlichung der 
Produkt xonsmi.ttel sei eine befreite Gesellschaft zu etablieren (cf. 1966, 
203}^. Mit Itoleh und "NaduM** ist darauf su b«lwrt«n, dM« nur mit mUmt 
tiefgreifenden Ver&nderung auch der Charakterstruktur , der Verhaltens- und 
OaiüMeisen der Menschen gualitative Veränderung hin su einen humaneren 
nlabin aBglloh wlrd^'. DMhelb poatullart Iteleh, daaa nur «Ina trmim, 
offene, nieht-ur.terdrückte (Sexual-) Erriehung sowie ein eelbstbestinintes 
Samaallaban xu demokratie fähigen, flexiblen, herrschaftsfreien Manschen führen 
kSna*^^. Dia gawalttitlga, inatnmantalla Saxualltit antataht erat durch 
Triebhaaaungan» die von verschiedenen gesellschaftlichen und mora I lachen Werten 
und Znatitutionan (JCauachhaltagabot (cf. 1988, 62f.)« Sba, raniiia^^. 



40 Daait wird noetMUla klar, daaa dia häutigen rrauaa (bsw. daran Sexual ität) 

genauso deformiert sind wie die Männer. Schütz weist sogar im Gespräch mit 
Raddatz (1990b) explizit auf die reaktionäre Rolle der Mütter hin und 

benennt dann sein utopisches Frauenbild: "Die Frauen verteidigen die 

Fanilie wie die Imperien susaaawnbrechende Kolonialreiche. Und war traut 
aich dann, diaaa NQttar ansugralfan, diaaa Obar-MBttar aind natfirlieh dia 

patriarchalische Variante dessen, was Frauen sein könnten. Aber sie sind 
die heiligen Kühe dieses verrottenden Abendlandes. (...) Ich versuche mit 
meinen Mitteln ein Bild zu geben von einer Frau, die nicht ¥0n ihraai 
Muttermuster durchdrungen ist, ohne aie su idealisieren." (903) 

41 Sa gibt natürlich aeleha Xuaaaran Paktoran, walcha aecuaagan notaandig, abar 

nicht hinreichend sind. Deshalb muss selbstverständlich z.B. die 
wirtschaftliche Abhängigkeit von Frauen und Kindern abgeschafft werden (cf. 
Reich, 1983, 50, 113, 167, sowie 1986, 172). 

42 Garade der Zuaaonanbruch der realsozialistischen Länder lehrt uns dies. Reich 

hatta daa allaa aehon anhand dar ataliniatiachan OdSSR dar 30ar Jahra und 

des Nationalscz ial ismus erkannt (cf. den 2. Teil von "Die sexuella 
Revolution" (1988, 157-270, inab. 162f., 179, 182) sowie "Dia 
Maseenpsychologie des Paschismus" (1986, insb. 29, 35ff.)]. 

43 "Kän^fan, Laidan, Sexualität ganiaasen etc. gehören sua Leben. Doch aa könnt 

darauf an, daaa dia nanaehlicha Struktur inatanda iat, Luat und Laid su 
erleben und dieses Erleben auch zu bewältigen. Derartige Menschen werden zu 
Untertanendienaten unfähig sein. Nur genital gesunde Menschen Bind fähig zu 

freiwilliger Arbeit und suT ttAautoritlran salbatvaxwaltung daa Labana.* 
(Raich, 1988, 237) 

44 Vor allan dia Panilia aiaht Reich ala raaktionlraa Karnatttck dar kapitaliati- 

schen Ideologie und damit der Zerstörung natürlicher, sexueller Triebausle- 
bung: "Ihre (Familie] kardinale Aufgabe, diejenige, um derentwillen sie von 
konservativer Wissenschaft und konservativan Recht an meisten vertaltfiQt 
wird« iat ihre Eiganachaft ala Fabrik autoritärer Jdeolo-/ gian und koaaar- 
vativar strukturen. Sie bildet den Brsiahungsapparat , durch dan faat aua* 
nahnslos ^edes Mitglied der Gesellschaft vom ereten Atemzuge an hindurch 
oiuss." (Reich, 1988, 88f.) Sowiet "Das Kind ist also in die Familie hinein- 
gaswlngt und bringt dahar aina Fixiarung an dia Eltern in sexuallar und 
autoritativer Hinsicht zustande." (ebd., 93; cf. 139, 161, 166; sowie 1984, 
48f.) Für diese die Triebunterdrückung implementierende und kontrollierende 
Institution ist Moral deshalb so wichtig, weil be: befriedigtem Leben keine 
'asozialen Triebe', keine Moral mehr nötig wäre/n: "Die neue Moral ist 
aban, dia noraliaeha Raguliarung ttbarflttaaig zu machen und die Salbatragu- 
liarung des gesellschaftlichen Lebens herzustallan. Beim Stahlen bsw. bei 
der Moral gegen den Diebstahl ist das eindeutig sichtbar und auch in die 
Praxis umgesetzt: Wer nicht hungert, hat kein Bedürfnis zu stehlen und 
braucht daher auch keine Moral, die ihn daran hindert. Das gleiche Grundge- 
aata gilt in dar Samialitltt War bafriadigt labt, vargawaltigt nicht und 
braucht auch keine Moral dagegen." (1988, 23; cf. 269) D.h., Reich setzt 
dem "Prinzip der moralischen Regelung des seelirihen Haushalts" "die 
sexuaickonorriische Se 1 bat ateuerunq " , mithin trfiie 5'- 1 batbest i mmung , entgegen 
(ebd., 32). Genau mit dieser Problematik befasst sich auch Schutz' jüngstes 
Stttck -Oraatobaaaaion* (1969, inab. 9). Vgl. auch 'Monaiaur X- (23). 
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Abtraibungsvttcbot« Iteligion (cf. 1986, 68f., inab. 141ff.}] durchg«Mtst «Mrdsn. 
Aueh mr «itisipL«rt mlwö mltm 'ttrsprtnglielw* , nieht-iMirvsrM flMualitlt, dl* m 

fr*izua«tzen gilt (cf. Exkurs Groae, o. S. 327). Daru nnuss aber erst r!f>r 
gsMilschaftlich bedingt« autoritär« Ch«r«kt«r Ub«r%<und«n %««rd«n, d««««n 
Bnt«t«liaii9 Mleh wl« folgt b«sehr»ibt* 

'Dxe Verknüpfung dmr aowialökonomiachen und dmr a«xumll»n Struktur d»r 
OmamllBchAft und dim atrukturmll* Reproduktion dmr Omfllachaft »rfolgm 
in d«n •rmtmn vimr bim tüni £•-/ b»amj*hx^ tmd in äT mutoritärm 

FmmUim. (...) Di* ■ormliaelM iiiw n der aatOrlieliMi 0««ehl«elitliehlMit 

d«s Kindaa, daran latzta Btappa die achwara Ba«intrlchtigung dar 
g»nit*lmn Saxualität daa Klainkindaa Ist, macht Kngatlich, ach«u, 
autoritätsf ürchtig, gahoraan, im a.rc::itfiren Sinn« 'brav und 
'•rziahbar'; aia llthint, %Mil nunraahr jada labandig-f raihaitlieh« Ragung 
■it ach%««rar Angat b«aatzt iat, dia auflahn«nd«n Krkfta ia ÜMMOlMaf 
■•tst durch daa ««jn»«!!« DMkvwbet «in» ailg— ■in« DenMiwunj und 
KritlkunflhigkAit; kurs, Ihr li«l Ist di« Uratellung d«« mn Alm 
autorltära Ordnung ang«paaatan, trotz Not und Erniedrigung sie duldenden 
Untertana. Aia Voratufa dazu durchläuft daa Kind den autoritären 
Niniaturataat dar Familie, an deren Struktur aich daa Kind sunächat 
anpaaaaa auaa« vm apitar daa allgaaaiaan gaaallacbaftlielMn nahean 
•inordnungafthig tu aain. 0ia autoritfra ttruktttrimrwiff dmm Manaeftan 
mrfolgt - daa muaa genau featgehalten verdpn - xmntnl durch Vmranktrung 
gmMumUmr Mmmmung und Angat l«t}«n<ij.gen Mtfri.*! dar «exueiien 

»atrimbm.' (IMft, Mf.i cf. Sl aoMia 1988, 239) 

Oiaa« Charakter atruktur nun v«rhind«rt ianar wied«r di« Verwirklichung echter 
saaokrati« (cf. e. ■xkora vargangmtwitMbaNiltigufig» 8. 2S3)t 

"Die öntertanenatruktur lat ein Oeailaeli aua aexueller tHpotena, Rllflo- 

Blgkeit, AnlehnungabedUr f t igkeit , FUhreraehnaucht , AutoritStaf urcht, Le- 
bensängatlichkeit und Mystiziemue. Sie kennzeichnet sich durch Neigung 
zum Rebellentum und durch Hörigkeit gleichzeitig. Die Sexualscheu und 
Sexuaiheuclielei bilden den Kern deaaent waa «an Spieaaertum nennt. Oerar- 
tig atrukturierte Henachan aind d««okrati««nflhig. An ihren Strukturen 
zerbrechen die verauche, echt danokratiaeh geleitete Organ iaat Ionen auf- 
zubauen oder zu erhalten. Sie bilden den maaaenpaychologiachen Boden, auf 
deni aich die diktatorischen GelUate und bUrokrat lachen Neigungen dar dft- 
mokratiach gewählten FUhrer entwickeln können." (1988, 95) 

Mann also - folgt man Reich - SexualunterdrUckung und autoritäre, denokrat ieun- 
fählge, nicht-freiheitlich« G«a«ilachaft untrennbar zueaaaengehören, iat ver- 
atehbar, warua in "Naduaa" dieaen grundlegende Problem inatruaanteller Semiali- 

tüt BO deridiert in den Blick gerückt wird. ?enn nimmt man den herrschafta- und 
machtfr«i«n, baaiadeankratiachen und auf Seibatbeationung abhebenden utopieent- 
%iurf - wie ihn Oorga und Plaa« entwickelten (cf. o. 9.9.) - emat, eo iat nicht 
«inzuaehen, warum d«r Bereich der Sexualität, der ein tragendea BleiMnt zwi- 
acbennenach lieber Beaiehungen iat, von dieaen Forderungen auageapart %#arden 
Bellte. 

Setzt man dieaen Konnex, BO Idären aich Oberdiea auch die h«ftig«n 
Abwehrreaktionen aowohl Naphtana gegen Flaan (cf. o. 8.1.1., S. 204f.) wie der 
Nlnner gegen Naphtan (s.o., S. 322) auf. Durch die Erinnerung an daa Andere wird 
einem eineraeita der eigene Mangel bewuaat, andereraeita flöaat die Auaaieht auf 
ein befreite«, aalbatreguliertea Leben auch Angat ein. Ond auf beidaa re a giert 
■MUt abw«hr«nd I 

'Mir aüaaan begreifen, daaa die Henachen unaerer Kpocbe eine naaaioae 
Angat gerade vor desjenigen Leben entwickeln, daa aie heftig 



45 Vgl., daaa die Frauen in der Oyn auf Qorgaa Tans ähnlich reagieren (cf. o. 8. 
278). 
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iMrbaiMhnMi, dam abmr emotion«!! nicht gwachaen alnit. Di« ««xu«!!« 
BMiQMtion« d«r dl« Qb«rwi«9aiKte Mahrsahl dar M«nsch«n vmrfallm ist« 
bstfmtat sw«r Jtbstunpfung, 0te 4mm haltmna, Uhmung j«dM' MttlTltlt und 
Initiativ« od«r di« Orundiag« zu brutal«n ■adi«tisch«n Bxz«as«n; doch ai« 
bi«t«t auf d«r and«r«n Mit« auch «in« r«lativ« Ruh« d«a L«b«n8. Es iat, 
ala ob dar Tod achon in dar Art daa L«b«na vorwaggAnooiMn wär«; man l«bt 
dan Tod entgegant Und diaaaa G«atorb«na«in b«i I«b«ndig«n L«ib« wird dann 
vorg«zog«n, w«nn di« psychiach« Struktur d«n Ung«wiaaheit«n und 
Brachütterungen eines lebendigen Lebens nicht gewachsen ist. (•■■) (■■); 
dann di« ParlaiMnt« können daa Volk nur ao lang« v«r- und s«rtr«t«n, di« 
Diktateran kBanan nur ae langa ttbar da* Mlekan dar duldandan Haaaao tun» 
wa« ai« woll«n, aolang« di« M«nach«n mit dieaen all«rp«raönlichat«n, an 
daa Karn d«a l.«b«na gr«if«nd«n Schwi«rigk«it«n und Nöt«n unarmüdlich» 
anbawaaat uad tieffnungaloa rlngan." (Maiah« iMSt IM) 

Daait baatitigt aich FlaaM wla Oroaa' Diagnoa«, daas wir naban ainar 

g«d«nklich«n UMHsaag* wia sia Maphtan b«achlftigt (o. 8.1.)« auch «iaa 
il«volutioni«rung una«r«r 0«fUhlaw«lt bzw. des Umgangs mit ihr benötigen (cf. o. 
8.1.1., 8. 210 bSM. Bxkura N«u«r« Phyaik, S. 306). Daa haiaat ab«r auch, dass 
Oorgms Bawaguagattto^ia dar tiaha aar *ala Jüetoait* aad Jtaiaaiaaadaraataung au 
haben ist, womit wir wieder auf die Kapitel 1 und 2 verwiesen sind, d.h. auf die 
individuelle wie kollaktiv« B«fr«iung aua d«n Sich«rheit und Ge%K>hnh«it 
gabandan, rralhait abar varunaifiglloliandan strukturan «aaarar Oaaallachaft. 

10. 3. aftphtaas Vtrsuvifluig rim dM ■atfhvollsiig ter Otopi« 

Bevor aber auch Naphtan fähig wird, diese Einsichten auf den 
Punkt zu bringen, läset er eich nochmals in die Tiefe der von 
Hoffnungslosigkeit produzierten Abkoppelung von der Welt fallen. 
Er zieht das von Reich erwähnte "Gastorbensem bei l«b«ndigaa> 
I«aiba*'(l988, 196) den *ciiaoa*(848) des Leben» vor, trlunt von "lialM'', 
jener "glalelalaalgadi) Baachaaliehkait« im aattaa Sehain iroa Llckt und 
Qaliolit", jenen •nrialioht* , velchee "va* laapCa awagaacrhloaaan iat iie dla 
Bntwiekluag dar imnachliehan Zwiatracht" (alles 848). Rein Sich-Bngegieren 
mehr, nur noch ein unbeteiligtes DahindMmmern , zu mehr scheint ihn 
das Leben weder fähig noch wert zu sein (cf. 8.). 

In einer komischen Mischung aus reaktionärer Lebensfeindlich- 
keit, die jegliches Leben in Augenblick verurteilt, und aus pro- 
gressiver Einsieht, die auf Vergangenheit und Zukunft beharrt, 
eich dagegen wehrt, dass wir - wie Sappho es nennt - zu 
-strichfrauttn" ( 7 39 ) reduziert werden, begründet Napbtan seine 
Weitabgewandtheit. Er missbraucht also die Einsicht in die 
"wirklichen Bewegung" - dass es nur "Vergegenkunft" (Grass) gibt, kein 
Anfang und kein Ende, keine strikte Trennung von Zeitebenen (cf. 
848f., sowie Einsteins Relativitätstheorie, o. S. 308) - zur 
Megierung von Gegenwart Oberhaupt: *iiar hat saiiian fattan juraeb swiaehan 
vargangenhalt und lukunft gaaatst, an aina raaktianira eaganwart au arf indan. Ba 
gibt kalna Oagaimirtigkait, alias Laga.''(849) 

Dass er jene Einsicht lediglich instrumentalisiert, zeigt 
sich vollends, als er aus ihr nur eine technokratische Utopie ab> 
zuleiten fähig ist: 
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"Wir« «SglLch, Mtst «Ich «ogl^ieh Vaphtans Bim in B aw egunq, dan, vm 

unserer Zukunft Herr zu werden, wir eine Arche bauen, sie ins Universtia 
in Richtung Rand achiasaan« ua von ihr unaara Entwicklung su arfahran« 
iiBBr janaa Schritt frOhar, dar nStig iat» vm noch Xndaruiigan 
vorsunehjnen . Die Erde en miniature aufbereitet mit Cooiputern und 
Nanaohan, Niaaan und Swiatracht, an und reich, Bungar und Sattaain« 
Willfihrigteit und Traua, KaaBan und Varhaaatan, aollta nicht dia 
Nissanschaft der Walt ausreichen, ein getreues Abbild dessen, was unser 
Daaain auaaacht« harsuatallan. Nenn alle Möglichkaitan barückaichtigt 
aindf und alla irravaraiblan Dlnga ganUgend Spialraun arhaltan haban, und 
allen Unvorhersehbarkeiten ausreichend Toleranz eingeräumt worden ist, 
wäre es nicht thaoratisch möglich, diesen Sustand wia ain taatandaa 
Minanauchtgarät vor una harsuschickan, ua Zukünftigaa su arfahran." (853) 

Bs Stellt sich nun heraus, dass Naphtan sich noch iimner nicht von 
seiner naturwissenschaftlich-technischen Weltsicht, von seiner 
verstandeebestinunten Hoffnung, mittels Kopf und Denken die Welt 
erlösen bzw. vor dem Untergang bewahren zu können, hat lösen kön- 
nen. Als Rauptproblem scheint sieb nun doch heraussukrlstallisie- 
ren, dass er swar sur Problenerkenaung ffthig ist und auch analy- 
tisch auf die eigenen Defizite und Beschränktheiten z.B. (s.o.) in 
sexuellen Bereich eingehen kann. Aber diese Kopf zentriertheit , 
welche ihm auch ein Einlassen auf seine eigenen, von Zivilisa- 
tionsschutt zugedeckten Gefühle verunmöglicht, hat er noch nicht 
fibervunden bzw* nur schon als Hindernis erkannt. So reagieren denn 
die ihn in diesen Noment, wo er seine Spaceship-Arche-utopie lus- 
sert, umstehenden Frauen ungehalten: "Main, niemals lassen sie ihre 

dreckigen/ Gedanken im Kopf, wir wünschen ihre Zukunft nicht, um keinen Preis, 

auf keinen Fall, alles ein Dreck wert . ■ ( 852f . ) Sie wehren Sich damit 

gegen die Idee der Berechenbarkeit der Welt, gegen das 
Sicherheitsdenken, welches dieser Zukunftsvision sugrundeliegt. 

Maphtan geht erst das entscheidende Licht auf, nachdem er ei« 
nerseits sich nochmals Entstehung und Zustand der heutigen postSK»- 

dernen Verfasstheit mit ihrem absoluten Verfall der Werte zu ver- 
gegenwärtigen sucht (ct. dazu o. 1.1., S. 21) und dadurch auf den 
einzigen noch verbliebenen Wert verwiesen wird, bzw. andererseits 
von -cahrochanan-csse) die Brutalität und Tödlichkeit dieser 
postiiodernen Seliebigkeitsphilosophie vorgefahrt bekennt. 

Su ersterem: Naphtan erkennt, dass absolut sich g^)irdende 
Theorien und Wahrheiten - die via "Ver-/ stand, sinne, Wahrheit, 
Einsicht- ( 857f . ) suggerieren, sie könnten noch kohärente 
Welterklärung bieten endgültig überholt sind: "die einsige Einsicht 
dia aa gaben kann, ist, daaa aa kaina Sinaielit eahr gaben darf.*(SS8) Der 
«Niaabrauch aller warta" ist soweit fortgeschritten, dass es scheint, 
als ob die Menschheit "nur in dar Nagatien" "noch flbar «nalnlwlbace 

Qualitäten" verfüge. Dieser neue Zustand, wo -nichts mehr gilt, und alles 
erlaubt ist", hat zwei Perspektiven: Erstens kann er revolutionärer 
Insuls sein, da auch die Unterdrückten endlich alle (moralischen 
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«tc.) Herainungen gegenüber den Mächtigen fallen lassen können, um 
die Nacht zu erlangen. Das Problem dabei ist nur, dass genau die 
Kacht auch die Ideale und Ziele der "Opfer" (alles 858) korrumpiert, 
sie letztlich zeretört und ad absurdum führt (wie die Geschichte 
ämm realexlBtierenden Sozialisoni« uns seigte) ; 

"Die Nacht hat uns verdocbeOf die vorgab, uns zu «rziehsn, ai« hat 
Schlichter aus uns gaascht« weil sie selber aus Sehllehtem besteht. Sie 
wird das •rntea, was Sie gesifc hat. Dann die Werte, nach danen wir uns 
gestreckt haban, verlieren ihre Fähigkeit, werden unbrauchbar, versanden 
wie Oasen, geraten sie mit der Macht aneinander, die doch geschaffen 
Sind, dieselbe absuschaffen.*<858) 

Zweitens - und damit kommt Naphtan auf das Thema des unadäquaten 
Umgangs mit Wirklichkeit zurück (cf. 8.1.) - stürzen "Praxis und 
theoretische Möglichkeiten" seit dem 19. Jahrhundert "in entgegengesetster 
Kiehtuag suseinaiider- . D.h.« während die alltigliche Praxie, das Be- 
«ttsstsein der Leute 'sich in oeduid* fasst, inmer noch mit einem an- 
tiquierten Nertekanon ["die werte als eingebildete Wirklichkeit-], der 
der Inkoimnensurabilität unserer Welterfahrung hilflos gegenüber- 
steht, in einer Scheinwelt lebt, nimmt sich die Wissenschaft das 
'anything goes' zu Herzen, versucht gentechnologisch "ein ewiges 
L«ben- (alles 858) zu produzieren und technokratisch die Differenzen 
zwischen Vergangenheit und Zukunft, Instinkt und Intelligenz, Pro- 
fit und Almosen, Dialektik und Dogmatismus (ef. S58) su ttbertfin- 
chen und au versehmelsen. Angesichts dieser Lage ist Gansheit, ur- 
sprüngliches Binssein nicht mehr mOglieh: 

*9m liesse sieb nieht« oslur desamn, als begriffen sn haben, wir leben in 
Fragpwaten« doeb* nur wo aan nicht mehr lieben kann, da sollte man 
vorübergehen, die grossen StMdte hinter sich lassen und nicht bedauern, 
wenn sie zu Schutt und Aachs vergehn. Sie ist, solange sie existiert, von 
Dauer, der stetige Pltws, obae Wiederkehr, die Liebe ist keinen irrtoai 
aufgesessen, sie bleibt das Beständige, das jedem Erfahrbare, die 
Sicherheit und die einzige schmerzhafte Erfahrung die zugelassen werden 
sollte. Alles Denken gescMUie nur, auf dae Mcfcen der Liebe, ue auf des 
Stree der Liebe f ertsaf ahren. ** (8S9) 

D.h., dass diese Fragmentarisierung'*^, die wahrscheinlich nicht 
rückgängig zu machen ist bzw. der wir uns zu stellen haben, weil 
sie Teil sowohl unserer wahrnehmungs- wie Seinsstruktur ist, kon- 
trastiert werden muss durch das, was man liebende Anteilnahme nen- 



46 Diesen diskontinuierlichen Sustand der Welt stellt auch Pan, der schon 
einmal, xusanmen mit Stheno und Euryale, aufgetreten ist (cf. 783-786), 

fest: "So ausser PAnd und Band fand ich die Welt noch nie, kann, nichts mehr 
mit sich selber anfangen, wo ist die Menschheit geblieben zwischen Weinlaub 
und Ertüchtigung, swischen Hektar und Narziss, weder Fisch noch Fleisch, 
die Unschuld ist von hinnen, die Schuld ist aufgebraucht, es ist, als 
wollte man sich aus den Staube machen, nicht heimlich und nicht mit 
Posaunen, nein eher wie eine Sanduhr, die eit den Intsten XArnchen 
abgelaufen ist." (863) Vgl. "Katt" (115). 
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nen kOnnte. Nur die Ll«be • und damit meint er wohl jwkM Konz^it 
Lieb«, welches wir mit Gorga Sappho in 7. und 9. zu umschreiben 
versuchten - ist fähig, uns als ständig wieder neu zu bestimmenden 
Halt und Wert zu dienen bzw. diese Fragmentierung einer Bewegung 
zu überantworten, die nicht in der Destruktion endet. 

Diese Alternative - und danit sind vir bein iwaiten der obi- 
gen Punkte - wird Naphtan dann vea Gabrochanan vor Augen gafQhrt. 
Diaaar klagt Napbtan nSnlich an, daaa ar nicht konaaqnant aal und 
mit seiner Rekurrenz auf Liebe nur dem Chaos entkomnen wolle: *ihr« 

klMgllchen Versuche Ordnung ins Getöse ru bringen, sind nichts weiter als der 
Versuch, doch noch mit ein«« Stückchen Ideologie die Welt xu retten. "( 859 ) 

Heil wir uns der vollständigen Absurdität unseres Lebens nicht 
Btellan können, weil wir die Absens jeglichen Sinns, jeglicher 
Ordnung nicht ertragen, ae dar 'oebceeheae". Überrennen wir haute 
alle Grensen, *in jenes Sil«, die wir una selber euffeBwaiigeii hSbes* vm des 

Wesentliche unMrea SuaaseeolMngs dock noch su erfahren, denn in Genick apüren 
wir bereits jenen doppelten Todeeengel, der uns entweder auf diese oder die 
andere Weise aufzuhalten droht. "(859) Dieser Engel ISsst uns nur den 
Tod, in zwei Versionen: entweder als Liebe oder als Denken in 
ihrer jeweiligen Ausschlieaalichkeit (c£. 859). In dieser 
Situation, eingeklamit swischan Sinnlosigkeit und Tod, arwflchat 
die poataodarne Sucht, *la «um dar Haaeral, das IrrationaLlaaas auch die 
letste Oranie au durehatosaan, ua den Obargang su ar fahren von Lust und 
Tod-(860). Weil uns nichts mehr lieb ist, ergeben wir uns einer 

"Ekstase, die allein von Wunsche zehrt, alle Erkenntnisse konsequent auch in 
ihrem Gegenteil in Erfahrung zu bringen' ( 8 60 ) . Die Konsequenz dieser 
Haltung, so die zynische Weiterführung des Gedankens durch den 
Gebrochenen, ist, daaa wir die Leere dea Todes, jene fOr Manachan 
absoluta Grense, *fttr einen ort dar Befreiung* (860) halten: wenn alle 
Werte zerbrochen sind, "alle anrallaolian, doktrinlran, kaaoniaehaB 
Kategorien, die die MenschhaLt in ihrer Suche nach Haltepunkten, Kasarogaln, 
Geboten für ein geordnetes Zusarrmienleben aufgespürt hat", unhaltbar geworden 
sind, wenn selbst "jener gebügelte, von der Menschheit bis zur 
Bewusstiosigkeit illumini.erte Glaube, man müsse fiir die Liebe gegen den Haas 
aein# fttr den Priadan gegen die Kriege« fflr dia Slttigung gagan den Hungar, Mr 
Alle und gegen den Binaelnan- sich nurmehr darstallt ala *braciiiele<r) 
Bingriff , dar isear nur den Herraehandanf wie den Balierraehtea cur Durehaetmag 
ihrer Macht und zur Erhaltung darselban dianta"(alles 860), dann bleibt 
lediglich ein Ziel, das Erfüllung noch verspricht: der Tod. Die 
Quintessenz aus einer wahrhaft postraodernen Position, in der die 
humanistischen Krücken der Menschheit 'endlich' weggeworfen 
werden, xst also die Ekstase im Nichts: die Selbstzerstörung. 

Und jetst, das Gesicht das Gebrochenen "wie ein awigaa Bild daa 
Böaen, daaaan vargnOglichatar Wag dar Gang ttbar Laiehan iat"(860) vor sich, 
geschockt von der *Kaltbitttigkait aainaa aeganttber" und von seiner 
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eigenen Regung, dessen Gedanken "varfUhrerisch" zu finden (860), 
M(>£iiid«t Naphtan plötzlich -unb«h*g*n-, -üb«ik«it- und ist zur 
•iitsch«i<toiiden Differonsiarang aaiaar Gadankao fAliig. Qnd damit 
nntarnlMBt mr, wia wir aclion in 9. gaaahan haban, ait dia baata 
Formulierung dessan, was wir untar dar Bawagtt]igattt<^ia, dia Gorga 
Sappbo in Sinn hat, varatahans 

*Dooh kann ich «leder de« eiiwii noch da« anderen Vorrang einrluman, wia aa 

ihnen gelingt. Gelingt« mir wirklich, höhnt dar Gebrochene. Oh, dae will 
ich mainan, offanJaart Naphtan aich apontan, aa iat jana vollkcwwna 
AONandung der Dialektik, die das aenaehliehe Bewuastsein wie einen 
Todeaacker pflUgt und das Patriarchat in ainar Waise untergehen Ittsst, 
daaa nichts nach ihm zu folgen hat, aber, und auch auf die Gefahr, mir 
aalbar su widersprechen, kann ich nicht andere, will nir nichts anderes 
gelingen, su denken, als daaa mehr Zuaamnanhang beateht swischan Natur 
und Mensch, Oeaallschaft und Minderheit, Dialektik und Unstimmigkeit der 
Regel, ala ee ihr Todesengel wahrhaban will. in der Bewegung 
•elbetorganieiert Natur wie Menechheit aich, sttndlg, ala Teil dee Strona 
der universalen Organisation unserer SntwiCklttSig» Wenn dem so ist, und es 
iat ao, liegt unsere Zukunft allein in der Wahrnehantng nicht kausaler 
Freaeeee» nlolit au deterainiecendeB ■ntwiekluBgea» in der Regiatriereng 
aller unvorhersehbaren Ereigniase und IrreveraibilitXten, um dia 
Möglichkeit ihrer Brauchbarkeit su prüfen; wäre die völlige Ignoranz daa 
SesialiaaMa dieaen Dingen gegenüber, nicht der Orund für eeine niaeratene 
Produktivität. Verhinderung jeglicher Intuition, im Glauben, die 
Organiaiarung sur Vorharaahbarkeit der Entwicklung reiche aua« die 
tukunft an bewlltigen. Sei nicht der staliniaaMe ein eich entwickelndes 
Oeschwür innerhalb der Qeaellschaft, das ala Ergebnis der Unterjochung 
und des Nichtbeachtens von Zufällen wuchs und wächst. Mehrt eich nicht 
isatar der Organismus, vrann unaar Stand das Batniaataains sich aua 
Naehtgranden verfahren llaet, jegllohen tefell aueeehlieeeea su wollen» 
um eich eicher ftthlen su kBonen.* (861)^^ 

Ob aa in Stichworten nochmals zusanunenzufassen: Antagonismus und 
Auaachliaaalichkait nUaaan Qbarwundan wardan zugunatan ainar Zu> 
saonanachau auch aich (acbainbar) widaraprachandar Phinomana^; in 
dar Erkenntnis dar Salbatorganiaation, dia aich flexibel und in 

stetiger Reaktion auf neue Elemente stets neu verfasst, liegt der 
Ansatzpunkt zu einem anderen Verständnis von Welt, was jedoch 

47 Damit trifft sich diese Utopie mit dem Programm der Gebrüder Böhme fUr "Das 

Andere dar Vernunft" i "In dar Tat ak^hta daa Buch den Weg su einer neuen 
SouverftnitMt bahnen, einem praktlachen Selbatveratllndnla daa Hanaehen, daa 

nicht mehr durch Herrschaft geprägt ist. Zu einem Selbstveratändnis der 
Vernunft, die weiss, daea sie nicht das Ganze ist. Dia Anerkennung des 
Anderen der Vernunft muss ihre Realisierung in der Entwicklung neuer, 
angatfraiar Umgangaforaen mit dar Natur, da« Leib, der Phantaaie finden, in 
einer neuen Kultur. Oegen die Herrachaft der Vernunftaphllosophie, dar 
wissenschaftlichen Rationalität und der technisierten Lebensform muss diese 
Kultur durch eine neue Philosophie der Natur, des Leibes und der Phantasie 
vorbereitet %iarden, (..)« die vernunftkritisch nicht mehr dar Vereinnahaufig 
Oder Auagrmsung dee Andere« der Vernunft dient." (1983, 24) 

48 Sehtttst "Han auaa mit Irrational iamua und Kationallamus gleiehxeitig umgehen, 

d.h., man muss im Augenblick der höchsten Irrat i .nai ität Ratio haben und 
ouaa dia Ratio wieder zuaamnanbrechen laasan xugunatan ainar 
Irrationalität." (06, 44) 
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nicht wieder mit einem Veretendeekoni^vt su leinten int, nondern 
nur mit einen denkenden FQhlen, ein«i f Ohlenden Denken*'« dae in 
der Lage ist, unsere Fähigkeit zu Ahnungen, Intuition ubw. zu kul- 
tivieren und zu respektieren; der Einbezug nichtkausaler Prozesse, 
die unser Leben zu einem beträchtlichen Anteil auch bestinunen (c£. 
Bxkurn Neuere Physik, S. 306), ist nötig, soll die Illueion der 
Berechenbarkeit und Plenbarkeit der Zukunft und der Itonechen Ober- 
wunden werden^^: genau dieses Gewohnheits- und Sicherheitsdenken, 
das nur mit der Unterdrückung alles Quer lauf enden , Unvorhergese- 
henen, Zufälligen, mithin Lebendigen sich durchsetzen kann, isubs 
endlich abgelegt werden, ohne jedoch - und dies ist der Punkt, wo 
die poatJBodeme Konzeption der FlurelitAt fiberwunden wird - einer 
emphatischen Anteilnahme am Geschehen der Menschheit su entsagen. 
Denn diese Kultivierung der Intuition schliesst auch ein, dass wir 
wieder fAhig werden, die -stimMn dar Opfer' (827) wahrzunehmen und 
ihren Anspruch einzulösen (cf. 9.3.a, S. 280). 

Das Problem iet nur, dass Naphtan dennoch nicht f&hig wird, 
au« diesen Einsichten eine Lebensphilosophie zu gewinnen, die ihm 
Hoffnung trotz aller WiderwArtigkeiten ermöglicht - so wie Plaam 
es schafft (ef. 9.5.)* Bei ihm wendet sich dieser Höhepunkt des 
Erkennens zurUck in seine altbekannte Reaktionsweise (Todeswunsch, 
Rückzug aus dem Leben) durch ein Erlebnis, das ihm zeigt, wie tief 
seine destruktiven Impulse in ihm noch sitzen. Mit einem Mal nttm- 
lich fühlt er sich in einen neuen Zustand versetzt, den er erst 
als Tod missdeutet, bevor er wahrnimmt, dass er neben Flaam im 
Bett liegt. Dann flberkommt ihn im Traum eine (Sedankenreihe, die 
ihn Plaam erwürgen läset, ohne jegliche Gründe (864). Dieser Im- 
puls, den er sich nicht erklären kann, erschreckt ihn derart, dass 
er sich des Gedankens nicht erwehren kann, doch den Fängen des 
doppelten Todesengels, den der Gebrochene erwähnt hatte, nicht 
entgehen zu können (cf. 664). Oeshalb wfinscht er sich einen ewi- 
gen, todihnlichen Schlaf, worin er der menschlichen Schuldver- 



49 Cf. Nolft *Qulte alfl^Xy» 1 realised tbat X feit b«tt«r whea I mtOm good uae 

of ey senma. At firet T had to keap ranlnding mysalf of It, had to truat 

In my Mnses and simply forqet all that ideological ruhbish. Now I do 1^ 
unconaciouely : 1 aee, hear, sroell, taste, feel, see how people move and hOW 
I move myaelf... for that'B where it alwaya Btarts, havir.g a sense of your 

own body. (...) I thlnk It's a quaatlon oC faaliag with one'a thoughta and 
thinking with one'a feellaga. Thoughta and feeliags are not «oparate f<«m 

ona anothar; avery thought la aao p ad in the faallnga Z am llTlng through at 
a praciaa momant in tlroe. Whan I'm depressed T think dlffarantly, I draw 
different concluaions to wh«n I'm in a ouphoric rnood." (1990, 29) 

50 Maphtan nennt hier als Hauptachuldigen den Stalinismus. Doch gerade mit der 

provokativen Erkenntnis aua aelner Geaehlehte, daaa wir angeaichta dar 
historiselien verbrechen die gegemdlrtlgon aus dan Augen verlieren, ist hier 
auf die Oonteehnologle bcw. die Ki-voraehung xu verweiaen, die den Nythee 
der hundertprczentigen BDrechenbarkeit des Menschen Wiederaufleben IXsst 
und diesen in gefährlich euthanaeie-verseuchtar Richtung kultivieren will: 
dar perfekte Mosch ohne genetische 'Pehlar' ist wObl die nlchste Stttfe la 
der Xeratörungegeechlchte dea Nenachllchen* 
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•trlcktheit «ntgshM kann: «r will "dm mmg o m^tg^imn, t6t«n ni 
«BM«n"# UM «In QiwelMild frai () Min* so kttanm (865). 

"Schlaf «!# oh, darin liagt dar Sinn sa lti>an. Laaa «ich im Raich dar 

Schattan um Liab und Recht cneinen Kampf fUhran, nur nicht in dan 
TagatKdtan «ich vardingan aHiaaanj doch wär auch dar Traum nur ain Schain, 
wia as das LaiMm ist» wait ab von ona aalbar, bildan wir una nur ain, 
atwas tan SU kftnnan und «ndan aowiaao am Auafsng aasaraa Anfangs, wia 
Oidipua, innar nur Ausgastossna. So ist alias umsonst, schlafen oder 
wachsain, liagan oder gahan, liaban odar Freihält , im Schain nur leben 
wir und dar schein hat llngat dia Wlrkliehkolt sartrOmmart, waa blaitot 
uns anderes übrig, als uns nur noch selbst zu verschlingen, warten, 
warten, warten, schlafen und warten. (••)> ^ch darin liegt die 
BifiesrbUti^ksit unswas Daaaina, dasa wir bald nicht aahr in dar Lag* 

sind, nachdam wir unser Bawusstsein einige Jahrzehnte zu schulen versucht 
haben, dan Karn fUr unaara Fortbewagung zu erfahren, dann imnar häufiger 
«alangt dar Osdsnhs aas Olmlieht« sllss schon simwl Im ssrrbild unssrsr 
TrIuM, wia «ins Waissagung, srfshrsn s« habsn** (MS) 

In diesem letzten Statement von Naphtan ist seine Position noch- 
Mls in aiisr Widersprüchiichk.eit zusammengezogen: er will sich 
«U0 dieser ir«lt sorücksiehen in dM Schlaf, dia Nacht, dia Gagan- 
«alt aar TAgliehkait, um da andllcb aainan Idaalan nachlaban su 
kOnnan. Und doch sieht ar ain, dasa auch diaa nur aina Tiuachnng 
ist, denn auch da funktionieren sie nicht. Alles ist nur 
(erJtenntnistheoretischer ) Schein, der sich in der ständigen Wie- 
derkehr des ewiggleichen Gedankens darüber h inwegzutrösten ver- 
sucht, dass der Kern unserer Bewegung, unseres Lebens uns so nicht 
wiadar zugänglich wird. Maphtan untarliegt daahalb an Inda wiadar 
denaalban Krftftan, dia ar doch kurs suvor ala dia Rindarniaaa auf 
das wag zu ainar baaaaran Walt )>anannt hat; ar kann nur trannan, 
das eine oder andere machan, «o beides zusannan nötig wäre. Naph- 
tan muss scheitern, kann noch nicht zu einer positiven männlichen 
Figur (gerade auch in sexueller Hinsicht) wie Aljoscha in Der 
vierte Dienst werden, weil er nicht fähig ist, zuglaich selbstbe- 
stimmtes Subjekt - das seine eigenen ffünsche artikulieren und ain- 
fordarn kann, ohna andara danit zu zaratöran - und Objakt - daa 
fähig iat, auf Andara ainzugahan, ohna sich auanutzan zu lassan - 
SU aain (cf. Grosa' Iisparativ, o. 8. 307, Ann. 102). Flaan dagagan 
gelingt dies, obwohl sie eigentich erkenntnismässig auf dansalbau 
Boden wie Naphtan steht (cf. 9.5.)- Was ihre Position dann aber zu 
Ende tragfähiger, wenn auch immer noch brüchig, macht, ist diese 
Idee des TROTZDEM, die sich bei ihr speist aus einer Lebensener- 
gia, einem Schub von Lebenswillen und Handlungskraft, die sich nur 
ala inkarniarta, nicht hintargahbara Hoffnung wohl unachraiban 
lAaat'^. Daawagan blaibt auch Plaana Baziahung zu Naphtan ain 8ub- 

51 Daa Spannende und Heraus fordernde an Ihrer Person Ist dann wohl auch, daaa 
Sie daaiit Oro0 and Oress aus dan "Saidala* In alnar ri^ur «eralnigtt 
tinsrseits den Psychiater CroB, dar "unbaeintrlefatigt iron aeiaan seaialen 
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jekt-Objekt-Verhältnis, wÄhrend sie und Gorga sich als gleichbe- 
rechtigte, autonome ' Sub-Objekte ' begegnen, die ihre partielle Ge- 
gensätzlichkeit stets zu transzendieren vermögen. 



Erfahrungen" "an der Utopie einer menschenwürdigen Gesellschaft* festhalt 
und dabei "verhungert, weil die Realität diese Utopie nicht nährt" (Janx, 
1987, 166), und «nderecMita den Irren Oroaa, der die Realität erkennt und 
derob wehiwiiuii« wird, riaaa t«llt aber aneh den varmeli baidar« *dar 
Gleichschaltung unter da« taLchan von Naehtf Oald und 'MlimliehhaitaiMlui' 
SU entgehen" (ebd., 169)* 
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1944 19. April geboren in MmmI (h«ut« UdSSR) als Sohn von 

Schauspieler-Eltern . 

1950~61 Oberschule in Berlin (Ost), lebt hier bin zu nninnr Obnr- 

Siedlung in die BRD 1980. 

1963-65 Staatliche Schauspielschule Berlin (Ost) (später 

'Akademie Ernst Busch"). Abschiues mit Aufführung von 
Peter Hacke' Der Schuh und din fliBg9nd9 Prittz9aaia 
(Regie: Uta Birnbaum). 

1966- 67 Sehaunpieler am Provinttheater Meoatrelitz, DDR. 

1967- 68 Regieassistent am Berliner Ensemble, Berlin (Ost). 

1968 Sehattipieler am Landestheater in Halle, DDR. 

1969 Kanetlerische Mitarbeit für die Produktion von Ain« 

Ctfsaire's Lumumba am Deutschen Theater Berlin (Ost). Pro- 
duktion aus politischen Gründen abgesetzt. - Erste Versu- 
che als Auter, unveröffentlichtes StQck Zurück zum Her- 
sea. 

1970-73 Freischaffender Schauspieler fflrs IM>R-Fernsehen. 

1970 Stücke Gioster, sowie Friedeaatörer und Der Macher (beide 
unveröf f ent 1 icht ) . 

1972 Majakowski. Weitere Stücke: Seneca ( unveröf f entl. ) und 
Odyamaum* Baimkahr* - Erste Versuche in Prosa: urestvind 
(unveröffeatl.). 

1973 Fabrik im Haida, 

1974 Antiope und Theaeus. 

1975 Baloiaa und Ateeiard, Kohlbaaa* 

1976 Dar Baba, 

1977 Stasch. ~ Stücke (Odysseus' Heimkehr, Fabrik in Halde, 
Koblbaaa, Baloiaa und iUMoiard) veröffentlicht in der 
Reihe "dialo9* des DDR-Verlags Henschel, Berlin (Ost). 

1976 £«oikeon. - Erster StQckeband veröffentlicht im Rotbuch- 

verlag, Berlin (West): "Stasch" (enthält Majakowski, Der 
Hahn, Schwierigkeitea beim Schreiben eiaea Stückea, 
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Die Arbeil versucht zum ersten Mal einen Zugang zu Stefan Schütz' 
komplexem zeitgenössischen Monumental-Epos Medusa. Eingangs 
wird die methcxiologische Möglichkeit eines Umgangs mit derart ex- 
p>erimenteller Literatur geklärt. Dann werden die verschiedensten 
Konnotationen der Medusa-Figur aufgerollt, bevor im Hauptteil der 
Untersuchung die Rekonstruktion der "Bewegungs"-Utopie erfolgt, 
welche sowohl mit dem Zusammenbruch des realexistierenden 
Sozialismus, mit der Geschlechterdifferenz, aber auch mit den 
Aporien unserer technischen Zivilisation produktiv umzugehen 
versucht. Im Anhang erstmals eine vollständige Bibliographie zum 
Werk Schütz*. 
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